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Yorwort. 



Als B. Seuffert 1877 seine Habilitationsschrift |^ie Legende 
von der Ffalsgififin QmoYeSif* hemuBgab, Tetspraeh er, diese 
Soiuift durch die litterarische Würdigung der Knnstdiditiingen 
über den (^enoTefiststoiBf za ergänzen. Da das bisher nicht ge- 
schehen ist^ habe ich mich^ auf YeraDlassnng des Herrn Professor 
Max Koch, der dankbaren Aufgabe unterzogen. — Die weite Yer^ 
breitung des Stoffes über alle deutschen Lande verwies mich Ton 
vornherein auf den Beistand zaMreicher Bibliotheken und i ach- 
geiiossen. Üherall fand ich das freundlichste Entgegenkommen. 

Herr Proiessor Ständer, Diinlvior der Brealauer Üuiversitäts- 
bibliotiiek, vermittelte in aiifserordentlich liebenswürdiger und 
dankenswerter Weise die Benutzung von Drucken und Hand- 
schj'iffcen der Berliner kgl. Bibliothek, der Wiener k. k. Hof- 
bibliothek; der Münchener Hof- und Staatsbibliothek, der Dres- 
dener kgl. Bibliothek, der Prager Universitätsbibliothek, der 
Eichstatter Ordinariatsbibliothek, der Bibliothek des Progymnasiums 
zu Jülich, der Gothaer heizogl. Bibliothek, der Aachener Stadt- 
biblioihek u. s. w. Herr Geheimxat Professor Snphan, Direktor 
des Goetfae-Sehiller-ArchiTs in Weimar, erwirkte mir Yon Ihrer 
EonigliGhen Hoheit, der inzwischen yerstorbenen Frau Grofsher- 
zogin Sophie von Sachsen-Weimar, die Erlaubnis zur litterarischen 
Verwertung der Genovefafragmente Otto Ludwigs, eine Gewährung, 
für die ich mich ganz besünder» zu Dank verptiiciitet fühle. Die 
Intendanz der Königlichen Schauspiele in Berlin gestattete die 
Durchsicht einea Opemtextes. Aufserdem unterstützten mich mit 
wprtvoUen Nachweisen: neben Herrn Professor Max Koch in 
Breslau an erster Stelle Herr Dr. J. Bolte in Berlin, ferner Herr 
Bibliothekar Dr. Hippe in Breslau, Herr Dr. E. iCraus in Prag, 
Herr Professor Zeidler, Herr F. Mendik, Herr Dr, M. Landau in 
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Vorwort. 



Wien, Herr Professor von Reiiihardstdttner in München, Herr 
Professor Baeehtold (f) in Zürich; Herr Hofirat Dr. Fertach in 
G^otlia^ Herr Professor Kohl in Kreuznach, Herr Dr. DürrwSehter 
in B^ensburg, Herr Dr. Bejer in Erfarli) die Herren stud. phü. 
H. Bock in Leipzig, K. Jahn in Berlin, H Speck in Bres- 
lau u. a. m. 

Ihnen allen spreche ich hiennit meinen yerbindlichsten 
Dank aus. 

Breslau im NoTcmber 1897. B. O-. 
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. Einleitung/) 
£ntstelittiig, übeiiieferaiig und Foribildang der Legende. 

i^ine Btille^ einsame EapeUe in tiefer WaldeseinsBiiiikieit^ der 
Poesie^ der Treue und der Ergebung gebaut, um die nmd loanlier 
sieh eng Terseblnngenes Dickicht zieht, über der alte Eichen in 
hei&em Sommertages Brand flOstemd sich bewegen, durch deren 
Zweig* gebrochen dann das Licht durchstreift, und ein Schatten- 
gewölke über die Wände giefst, und spielend an iliiieu auf und 
nieder zittert, während von innen halbdunkle Kühle, erfrischende 
Stille herrscht, und hinten in der Nische das Bild der Heiligen 
dämmenid und freundlich durch das Gitter blickt, in dem Wald- 
blumen halb welkend niederhängen, und unten auf der Öteinstufe 
der bekannte Alte betend kniet, während Vogelschlag eindringt 
durch die offene Thüre^ und Waldgerüche, und kühles Luftgesäusel 
und grüner Schein und Baches Rauschen, und alles feierlich und 
betend nmd umher, bis auf die Wolken, die einzeln wie Pilger, 
hell in innerem Verlangen ergUmzend, auf blauer Himmelsbahn 
hinwandeln zum Lande der YerheÜkang^ und die Windc^ die wie 
Stamme der Natur nur im Hauche beten: so blickt das Gfedidht 
mit dem bescheidenen Ideinein Gtlockentnrme aus des Mittel- 
alters dicht verwachsenem Hain Tom fernen, gi-aoen Berg herab, 
und Jahihunderte durch ISutet das kleine Gldckchen oben fort 
und fort, zum Trost einladend dem Wandrer zu, dafe er zu dem 
Bilde komme und sich Stärke hole und freudigen Lebensmut. 

1) Vwgleiohe Ar die ganse Einleitung Seuffnt* gnmdlegende Sdnift: 
„Die Legende von der PiUtgiftfin Qeaotefift**. Wflnbnrg 1877. Auläerdems 
Eruh und Graber „Iiiu7klo|^Ldie<*. Leipaig 1869. 8. Oen<rre& jacher). — 

WetMT imd Welte .^BÖrchenlexikon" 2. Aufl. Freibarg i. B. 1888. S. Geno- 
Tefli. -~ F. Brflll „Die Haifelder QenoTefa*'. Andemacher Oymiuwial- 
programm 1897. 

aols, Pfalggriftn 0»noT«fa. 1 
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Unter allen den verschiednen Büchern dieser Gattung ist die 
Genoveva durchaus das geschlossenste und am meisten ausge- 
miulete; steUenweiwo ganz vollendet, und in seiner anspruchslosen 
Natürlichkeit imübertreölick ausgeführt, im Ganzen in einem 
rührend unschuldigen Ton gehalten, kindlich, ungeschmückt, und 
in sich selbst beschattet und erdonkebid in heiligem GefühL^^) 



Mit dier Herrschaft der Romantik erwachte anch die deutsche 
Spraehwissensehftfl tmd die Teilnahme för die alten Volkshücher. 

Frühzeitig taucht darunter auch jenes von Oörres so gepriesene 
Genovefa- Volksbuch auf. Die Germanistik hat sich mit dessen 
Ursprung vielfach beschäftigt.. 

Schon Jacob Grimm wies darauf hin, da& sich Beispiele für 
die Aussetzung und Rettung unschuldiger Frauen in der Wilkina- 
(Thidrek8-)8age, im Roman von Bertha mit dem grofsen Fnüs^ 
im Tristan und im Yolksbuch Yon der GenoTe& finden.^) 

Der Vergleich der Genovefii- mit der Wilkinasage ist spüter 

oft wiederholt worden. Dasselbe Noyellenmotiv zeigen 'indessen 

noch eine ganze Reihe anderer Sagen.') 

Wir nennen als eng verwandt mit der Genovefa besonders: 
Ghiseldis, Hildegard, Kresoentia, Hirlanda^ Helene^ Kaiser Oktavian, 
Itha Ton To^enburg>) 

Der Einsidit, dalh hier nur ein übereinstimmendes NoyeUen- 
motiy (die Leid§n einer unschuldigen Frau) Torliegt, hat man 

sich lange verschlossen und immer wieder nach mythischen Be- 
ziehungen gesucht. 

Am weitesten in der mythologischen Deutung geht Zacher, 
der Lu Siegfried Wuotan, in Genorefa Frouwa erblickt.'^) 

Im Gegensatz zn dieser mythologischen Deutung haben andere 
Forseher die Sage auf geschichtlichen Boden stellen wollen. Kupp 



1) J. Görres „Die teutBchen yolkshdoher**. Heidelberg 1807. 8. 246. 247. 

2) Kleine Sefaiiflen IV. S. Ii. 

8) Seaffiert „Legende** 8. 7 und 8. 

4) Simroek Quellen des Shakeapeare in Novellen , HSnheu 
und Sagen mit sageogesch. Nachwei8ungen^^ 2. Aufl. Bonn 1879* I, 8. 281. 
6) Brach nnd Graber „Encgrklopftdie**. 8. Qenovefa. 
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und Sauerborn ^) machen öenovefa sogar zur Tochter Karl Martellsl 
— Einen Anhalt für die bestimmte zeitliche Feststellung der Sage 
könnte freilich der Eingang der ursprünglichen lateinischen Über- 
lieferung bieten: „Temporibus beati Kikkdfi". Ein Hildulf aber 
als Bischof von Trier läfst sich nicht nachweisen.") Wie steht es 
nun mit der anderen, scheinbar geschichtlichen Persönlichkeit, 
mit dem Pfalzgrafen SiegfriedV In Betracht kommen hier nur: 
1. Ein Pfalzgraf Siegfried, der 710 zweimal urkundlich belegt^ 
dessen Lebensgeschichte jedo^ Tdllig unbekannt ist. 2. Im 10. Jahr- 
liundert der Graf Siegfried von Luxemburg. Seine Gemahlin hieDs 
indefisen Hedv^;. 3. Der P&lzgraf Siegfried Ton Ballenstidt^ der 
asweite Gründer des Laadier Klosters (f IIIS). — Der lelztere 
steht in der That mit der Sage im Znsunmenhftng. Seine Ge- 
mahlin war indessen die Gififin Gertmdis yon Nordheim, so dals 
för die Existenz unserer Heldin aach hier jede Spur fehlt. 

Kann da Überhaupt noch yon einem rem' histerisehen Ur- 
sprung der Sage die Rede sein? 

Am wahrscheinlichsten ist vielmehr gemäfs den eingehenden 
Darlegungen Seufferts, dafs die Genofevasage weder mythischen 
noch historischeu Ursprungs, sondern zwischen den Jelimi 1325 
und etwa 1425 von einem Laacher Mönch verfalst worden 
sei.') — Der Mönch knüpfte seine Erzählung an die nahe ge- 
legene Capelle in Frauenkirchen. Den Namen Siegfried Qptlehute 
er der Gründungsgeschichte seines Klosters. Jener historische 
Pfalzgraf Siegfried von Ballenstädt hatte sich an dem Kreuzzug 
Gottfrieds von Bouillon beteiligt, hatte auf dem Meer viele Ge- 
fahren erduldet, hatte in der Heimat einen Stetthalter zurück- 
gelassen und war auch in Brabant begfttert Schwieriger an er- 
klaren ist der Name GenoTefik Yielleicht wirkte hier der weit- 
Terbreitete Kult der Pariser Sehntsheiligen ein.^) Was die 

1) Sauerbom „Geiehichte der Pfalzgräfin Genovefa". Begenaburg 1866. 
Prowfr in «pit!(»n Annales Trevirenses" setzte deshalb^ alltirdiiigB 
willkürlich, für Hildulf den Erzbischof Hillin (1152— 1169) ein. 

3) Das Fortleben der Genovefasaf?e am Orte ihrer Entstehune:, im 
Eifelgebirge, bezeugen die Novelle „Lfie Schuldige'" {in der iNioveiienaunmi' 
lung ,,Kliider der Eift]*^ und dai avi der No?elle geformie Sehanapiel 
„BarlNua HoImk**, Berlin 1897, tchdl G. Yiebig. Baxbara HoIbw hat flieh 
mii Uuem Kind ht die einatige TOile Genovefi» geflüchtet und iriid nun 
TOm Volk fSr die wiedererätandene Pfalzgräfin gehalten. 

4) Die Yerehnittg der Pariser Schntxheiligen war in der That seit 

1* 

i 
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eigentliche Erzählung von der angeblichen Trenlosigkeit der 
Gattin betrifft, verweist Seuöert auf di»- iTrschichte des Baiem- 
herzogs und Fiai^rafen Ludwig des Streugen, der 1256 seine 
Gemahlin Maria yon Trabant wegen scheinbaren Ehebruchs ent- 
haupten liefs und spater, um seine Untliat zu sühnen, das 
Kloster Fürstenfeld gründete. — Nur diese nackten Thatsachen 
hat der Laacher Mönch Tielleicht gekannt Alles Beiwerk schöpfte 
er wohl ans den oben erwähnten aahlreidien Sagen, die 
sSmtlich das NöTeUenmotiv der nnschnldig leidenden Gattin be- 
handeln. Dem Ganzen aber gab er den Charakter einer Marien- 
legende. 

Hinsichtlich der Überlieferung unterscheidet Seiiffert drei 
Klassen von Handschriften, die eine eine Abschrift des Alumnus 
zu Laach, Johann von Andernach (1500), die zweite, von dem 
Laacher Schuhrektor Johann Seinius 1448 gegründet, die dritte, 
eine Erweiterung der Legende durch den Weihbischof Matthias 
Emichius. — Notizen nnd Dazstellnngen, die zum Teil direkt 
auf jene HandschriftkLassen zurückgehen, finden wir bei Thomas 
Leodias, Joannes Molanus, Marquard Freher, Erycins Pateanns, 
Albertos Miraeus, Jesnit Andreas Branner, Jesuit Matthaas Bader, 
Brower, Jesuit Joannes Nadasi, Michael Hoyer, Jesuit Gnmppen- 
berg, Rhav, Tolner, Bessel und Hahn, Hontheim. 

Diß beste Fassung der Uenovefalegende bietet die erste Hand- 
schriftenklasse. Ihr folgt Marquard Freher in der Appendix zu 
seinen „Origines Palatinae" (1613): 

Zur Zeit des Erzbischofs Hildulf von Trier lebten im Trier- 
schen Lande der Pfidzgraf Siegfried nnd seine fromme Gemahlin 
GenoTe£i^ eine Tochter des Herzogjs Yon Brabant. Als Si^^ed 
gegen die Heiden zu Felde ziehen mulste, verordnete er, dafs 
Genoyefia anf seiner im Maifelde gelegnen Burg wohnen sollte, 
Burg und 0attin aber emp&hl er, nach dem Bat seiner Yasallen, 
seinem Freunde Golo, und Genovefa noch besonders der Obhut 
Maria. ri;ir Ijald gestand da der treulose Golo der Pfalzgräfin seine 
sündhAÜ;« Liebe. Zurückgewiesen, erdichtete er die Nachricht, 



alten Zeiten in der Nähe von Laach heimisch. Vergl. J. Meier „Zur 
Oflnovefk-Legflnde** in der „Yierteljahxsaolirift flr Littentoigetchichte" III, 
S. 868—866 nnd F. Brfill ^e Maifelder Oenorefo*'. Andemadier Qym- 
naaialprogramzn 1897. fl. 16 n. 17. 
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Siegi'ried sei bei einer Meerfall rt iim^e]<orümen. Vergeblich! Maria 
selbst enthüllte der trniuneüdeu Gralin die Lüge des Verraters. 
Nun eatasog 6rolo seiner Herrin alle Diener und gestattete biofs 
einem alten Weibe Zutritt zu der Wöchnerin. — Inzwischen 
Hallte Siegfrieds Heimkehr. Auf den Bat eines (zweiten) alten 
Weibes reiste ilsm Golo nach StFafisboig entgegen nnd bezioktigte 
GenoTefo der Bnhlachaft mit einem Koeh. Der ergrimmte Sieg* 
fiied befoU, Mütter nnd Eind im (Laaeher) See za ertranken. 
Die gedungenen Morder schonten jedoeh die ünsdraldigen gegen 
Genovefas Versprechen, nie die Wildnis verlassen zu wollen. Als 
Wahrzeichen des Mordes überbrachten sie Golo Zunge und Augen 
eines Hundes. Maria verhiefs Genuvela ihre Hilfe und sandte 
dem verschmachtenden Kinde eine nirschkuh. — Sechs Jahre 
und drei Monate später veranstaltete Siegfried vor Epiphanias 
eine Jagd. Bei Verfolgung der Hirschkuh kam er zu Genovefas 
Höhle. An einer Narbe und dem Ehering erkannte er seine Ge- 
mahlin. Er gelobte, dorl^ wo Maria die Verlassenen so lange be- 
sehfltzt, den Bau einer Kapelle. Dann sog er mit Gattin und 
Sind beimwärlis. Golo aber, der ebenftlls an der Jagd teil- 
genommen, ward Yon rier Oebsen zerrissen. — GenoTefii starb 
bereits am 2. April. Ihr Gemahl liefs sie in der Maria geweihten 
Kapelle Frauenkirchen beisetzen. Dort geschahen so zahlreiche 
Wunder, dal« der Papst der Kapeile ein Altlalyprivil^^g verlieh. 

Die Wirkung dieser ursprünglich lateinischen Legende blieb 
immerhin eine beschränkte. Zur Popularität und zu einer ganz 
Europa umspannenden Verbreitung gelangte sie erst durdi den 
französischen Jesuiten Rene de Gerisim (1603 — 1662). 

Oerisiers' berfibmtes Werk ist betitelt: ,,Llnnooenee reconnue, 
ou Tie de Sainte Generi^ye de Brabant''. (Der erste datierbare 
üraek 1638.) 1640 ersehien dieselbe Erzählung im Verein mit 
zwei anderen Geeebiebten: „Lee trois ^tats de Tinnooenee af^igee 
dans Jeanne d'Arc, reconnue dans Genevieve de Brabant, couronnee 
dans Hirlande, duchesse de Bretagne^. 

In einer sehr ausführlichen Schilderung der Jugend Geüovelas 
betont Cerisiers bereits ihren Hang zur Einsamkeit. Nur ungern 
Terläist die Jungfrau den herzoglichen Hof von Brabant, um Ge- 
mahlin des Pfalzgrafen Siegfried zu werden. Z^rri glückliche 
Jahre sohwinden dem jungen Paare dabin, als der Mohrenkdnig 
Abdenunes in das Frankenreich einf älli Trotz Genoye&s Wider- 
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streben folgt Siegfried dem Rufe Karl Martells und zieht ins 
Feld, uachdeni er den Schutz Genovefas Golu und der Jungfrau 
Maria anvertraut liat. Die getrennten Gatten wechseln zärtliche 
Briefe, die der Ritter Lanfroy überbrin^rt. Golos erste Liebes- 
erklärung erfolgt vor Genovefas Porträt, seine zweite im bckiofs- 
garten. Aus Zorn über die stete Zurückweisung beschuldigt Golo 
die Pfalzgröfin der Bohlschaft mit dem Koch Droganea. Der 
Koch und die Gräfin werden eingekerkert. Vergeblich eniiiiit 
Grilo die falsche Todesbotschaft, vergeblich sucht seine Amme 
die Treue der Pfalzgrafin, die im Kerker einem Söhnlein, Benoni, 
das Leben sehenk^ zn emhüttem. Golo Bendefc jetst m den 
Yerwnndeten Siegfried einen Boten. Siegfried T«rDiteilt Droganes 
zum Tod. Diesem Befehl gemofo läM Golo dem Eoeh Gift 
reiefaen. Auf die Nachricht^ dafs Siegfried bereits die Heinikehr 
rfiste^ reist dann Golo nach Strafsbnrg; gewinnt dort eine Hexe, 
die Schwester seiner Amme, und täuscht Siegfried durch ein 
Zauberblendwerk derart, dafs der Pfalzgraf den sofortigen Tod 
seiner Gemahlin und ihres Bastardes befiehlt. Genovefa, von 
ihrem nahen Tode benachrichtigt, übergiebt dem tr* uon Töchterehen 
der Amme ihren Reinigungsbrief und, von den Möi cIhi ii verschont, 
zieht sie mit Benoni in die Wildnis. Der inzwischen heimgekehrte 
Siegfried träumt von einem Drachen; Golo verweist auf Droganes. 
(In synchronistischer Manier folgen nunmehr die Greschehnisse in 
Wald und Schloifi.) Genovefa wirft ihren Ehering ins Wasser. 
Eine Stimme vom Himmel spricht ihr Mut ein. Die Hirschkuh 
wird Benonis Amme. — Siegfried findet GenoTe£w Beinignngs- 
hrief; wiederom serstrent Golo jeden Terdaehi — Ein Engel 
bringt ein Kreuz . Tom HimmeL Das Bild des Heilandes daran 
gewinnt Leben nnd tröstet Gknoyefii. Die Tiere des Waldes 
nahen ihr zutraulich. Ein Wolf TersehafFt dem nackten Benoni 
ein Schaffell zur Kleidung. Eines Tages, als Genorefo ihre ab- 
gezehrte Gestalt im Wasserspiegel betrachtet, erscheint ihr Maria. — 
Der Geist des Droganes stört Siegfrieds nächtlichen Schlimimer. — 
Genovefa fühlt sich dem Tode nahe, sie enthüllt Benoni seine Ab- 
kunft. Engel lindern ihre Krankheit. — Endlich schw itiden dem 
Piulzgrafeu, seit dem Bekenutiiis der zum Scheiterhaufen ver- 
urteilten Strafsburger Hexe, auch die letzten Zweifel. Golo hat 
zwar das Öchlofs verlassen, folgt jetzt jedoch einer Jagdeinladung 
Siegfrieds und wird sofort nach seiner Ankunft gefangen gesetzt. 
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Bei der eigeatUdieii Jagd und Yerfolgong der Hirsdikah trifffc 

Siegfried Gattin und Kind. OenoTefas fortgeworfener Ehering 
findet sich wieder im Magen eines Fisches. An die Heimkehr 
schliefst sieh dann Golos Verurteilung; er wird, trotz Genovefas 
Fürbitte, von vier Ochsen zerrissen. — Vor Genovefas baldigem 
Tod erscheint nochmals iu einer ganzen hehar heiliger Frauen 
und Jungfrauen Maria. Genoyefa yerabschiedet sich von den 
Huren. Die treue Hinde stirbt an Genovefas Cbttb. Den tief- 
gebeugten Siegfried tröstet ein £ngel in Gestalt eines Einsiedlera. — 
Wieder folgt eine Jagd, wieder führt ein Hizseli den naehsetsenden 
PfiEdzgrafen zu Genovefas einstiger Höhle. Siegfried sieht darin 
einen Wink des Himmels. Er erbant daselbst eine Kapelle und 
verlebt dort als Einsiedler, in Gemeinschaft mit Benoni, den 
liest seiner Tage, während Siegfrieds Bruder die Herrschaft über- 
nimmt. 

Die Er7.ählnng Cerisiers' bedeutet eine Erweiterung der ur- 
sprünglichen schlichten lateinischen Legende im gröisten Mais- 
stab. Der Verfasser kann sich gar nioht genug thun in Auf- 
häufung von Wunderwerken. Das Ganze gemahnt an den über- 
ladenen Barockstil der damaligen Jesuitenkirohen. Wichtig ist^ 
daXs Oerisiers die Legende seitlieh bestimmt (Abderames, Karl 
Martell) und dab er die Rollen des Kindes (Benoni d. h. Sohn 
meines Sehmerzes) und des Koches (Droganes ) starker hervorhebt. 

Cerisiers wurde bald auch verdeutscht. Die älteste Über- 
setzung dürfte die des Jesuiten Staudacher seiu.' i Staudacher 
verfährt mit seiner Vorlage sehr frei; er erlaubt sich zahlreiche 
Zusätze vielfach moralisierender Natur, so dals der Umfang seiner 
Übersetzung denjenigen des französischen Originals wesentlich 
überschreitet. Erwähnenswert wäre femer di(> deutsche Gesinnung 
des Autors und die Verdeutschung des Namens ^^Benoni^ mit 
^^Schmerzenreich''. 

Enger dem Original, und zwar der Ausgabe i^es trois ^ts 
de l'innocence^ scUiebt sich die Übersetzung eines anonymen 
Jesuiten an.-) — Die dritte und fftr die Folgezeit wichtigste ist 
die Übersetzung des Ivainizmerpaters Martiutis Koeheniius 1712). 
Sie ist enthalten in Koehems Auserlesenes liistorv-Bnch."') — 
Pater Kochern steht Cerisiers frei gegenüber. Ln AnschluDs an 



1) Düliagen 1660. 8) Dillingen 1665. 3) DiUiagen 1687. 
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Einieitimg. 



Freher streicht er die ganze , von Cerisiers erfandene Jugend- 
gesehichte Gcnovelas luid läfst Golo an der Jagd teilnehmen. *) 
Er zeigt sich bestrebt, die Wundei^eschichten zu mildem. Die 
eine, die Erscheinung Marias, als Genovel'a ihr Spiegelbild im 
Wasser erblickt, läfst er völlig? fort. Anfserdem beseitigt er 
Cerisiers' synchronistische Manier und vertieft in mancher Be- 
ziehung Gbnovefas und Golos Knollen. Pater Kochern hat Cerisiers' 
Novelle aller „rhetorischen Zieraten und ihres gelehrten Prunkes 
entkleidet".*) — Wie beliebt diese Bearbeitung Kochems war, 
beweist ihre weito Verbieiiiang als deutsches Volksbuch.^) Etwtk 
in der Mitte des 18. Jahrhunderts beginnen die zahlreiohen Volks- 
bücher ^druckt in diesem Jahr^ und hat ebenso weit lassen 
sich VolksaufflQhnmgen und Puppenspiele yeifolgen.^) 

Neben dieser deutschen Tradition kommt jedoch für uns 
noch die niederländische in Betracht. '*) Das niederländische Volks- 
buch verfährt mit Cerisiere noch freier als das deutsche imd giebt 
der Erzählung eine entschieden protestantische Färbung. 

Die Hauptunterschiede zwischen dem niederländischen und 
dem deutschen Volksbuch sind folgende: Dort wird die Jugend- 
gesehichte Genovefas beibehalten, hier nicht Dort wird Droganes 
(der einen Brief GenovefiBs an Siegftied ttberbringen soll) sofort 
erstochen, hier im Kerker yergiftet. Dort hat Siegfried den 
treuen Berater Wolf zur Seite, hier steht er allein. Dort wird 
alles Wunderbare getilgt, hier nur verringert. Dort wird Golo 
lebenslänglich gefangen gehalten, hier getötet. Dort feiert Geno- 
Tefa das Wiedersehen mit ihren Eltern, hier nicht. Dort bleibt 
Siegfried Regent, hier wird er Einsiedler.^) 

Die Verbreitung der niederländischen Tradition in Deutsch- 
land wurde durch die Erzählung Christophs von Schmid auiser- 
ordentlich gefördert. 



1) Bei Cerisiers wurde Golo noch vor der Jagd eingekerkert (vergLB. 6). 

2) Vergl Köhler und Peuffert in der „Lebende" 8 7'2. 

3) Am liekanntefaten ist wohl die Ausgabe von Simmck Deutsche 
Volksbücher" i. Frankfurt a. M. Eine freie Bearbeitung von Kueiiema Er- 
sBhlung gab G. Sdiwab hsiaas (.»Deufeiehfl YoSkMäua^, TL Gitteräloh a. 
Leipzig). 4) YergL Absehnitt IV, Volksitflckie und Pnppenspide. 

6) Die ente nieded. Übenetrang des Cerinen iat Toa Honoke, 1645. 
Das niederl. Volksbuch entstand im 18. Jahrb. 
6) Yeigl. SenfiiBrto „Legende*' S. 60. 
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Kochems Überseteung. Das niederländische Volksbuch. 9 

EineVeFsehmelsiuig beider Traditionen erfolgte in dem nieder- 
ländisoh-^eatsclien Puppenspiel.^) 

Nach dieser Betrachtung der Entstehung und Überlieferung 

der Legende und ihrer Fortbildung durch Cerisiers und seine 
Übersetzer wenden wir uns unserem eigentlichen Thema zu: Den 
deutschen GenoYefadrameu und -Dichtungen. 

1) VergL Abschnitt IV, swätes Kapitel, Puppenspiele. 
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OenoTeMimeii in DentocMuid bis nr lütte des 18. Jakr- 

lianderts. 

Erstes KapiteL 
(2liioiiologi861ie Übersieht der AufffUiTimgeii und Draeke. 

Die ilteste Naehridit you einer, allerdings nur beabsiehügten, 
Genovefii-AiifßÜbrang erhalten wir ans Willisau, Kanton Lnaem. 
15d7 will man in Willisau anfßlhren „Herzog Sigfried und 
GenoTeva**. 

1630 ward im Hauptkolleg der Jesuiten zu i'rag das Spiel 
von der „H. Genovefa" in Gegenwart des Adels und eines zahl- 
reichen Publikums gegeben.^) 

1650 veranstalteten die Jesuiten eine Vorstellung der „Geno- 
vefa^' in Neiibaus (Böhmen) bei Gelegenheit der Überführung 
eines Mirakeibildes aus Wien nach Altbunzlau.^) 

Am 26. Febroar 1659 spielten zur Schliefsung des Faschings 
Damen nnd Kavaliere im Prager Palais des Grafen Max Marid- 
nitK eine Historie von St. Genovefi^ wie es scheint in italienischer 
Sprache. |,Die Historie ist von Si Gtonovefa gewesen, doch ist 
sie anf welsch Genolinda genannt worden. In die hat sich in 
Abwesenheit ihres Herrn der Hofineister verliebt, und weil sie 

1) J. Baecbtold „Geeehidite der deaiaolieii Litteratar in der Schweif*. 
TnnßaStAA 189a. Aiunerkaiigeii 8. 61. — Die Quelle ProfeMor Baeobtolda 
ist eine Mitteilung dei Lusemer StaatiardiiTeg. 

2) Annuae litterae coUegii Pragenais 8. J. Hnh. 11997 der k. nnd 
k. Hofbibliotbek in Wien. 

3) Annuae litteiae provineiae Boemiae. Hscb. 11962 der k. und k. Hof- 
bibliotbek in Wien. 



Digitlzca by Liu..- . «v. 



11 



ihme nicht zu Willen werden wollen, hat er mit Oceasion, dafs 
sie einen Ring, weicher ihr der Fürst, ihr Herr, im Ahreisen in 
den £jieg gescheukt, verlohren und solcher vom Jägermeister 
gefunden worden, sich zu rächen dem Fürsten überredt^ sie hatte 
linder seinem Aussein mit dem Jägenneister Amor gemacht nnd 
ihme solchen Bing geschenkt, worftber der Fürst ergrimmt den 
Jägermeister im Waldt, damit ihn . die wüden Thiere fresse 
sollen, anbinden nnd die Ffirstin erwürgen nnd die Zung aus- 
reifisen lassen. Es ist aber das letzte von den Henkerskneehten 
aus Erbarmnufs nicht exequirt, sondern die Fürstin frei ge- 
lassen und fler Jägermeister von einem durchpassirenden Kava- 
lier von sein Banden losgemacht worden, und als der Fürst 
einsmals nahe bei selbiger Einöd gejagt, hat er eine Dame 
singen gehöret und die Stimb gleich für seiner Gemahlin Btimb 
erkennet und nachdeme sie ihme noch den ihr geschenkten Ge« 
mahlring gewiesen nnd die von dem Hofineistor Terftbt Untreu 
offenbahret, hat er sie gleich wider zu sich glommen und 
den Hofineister hinrichten befohlen^ der ^ aber seinem. Spott 
beyorkommen nnd sich Selbsten erstochen hat. Die Intomedia 
sein Ton welschen Personagen gewesen. Alles hat ein Ball^ ge- 
schlossen. M 

Im September 1662 führte die studierende Jugend zu Graz 
eine Tragödie „S. Genovefa" auf. Das Programm in der k. und 
k, HofbibUothek in Wien.«) 

1673 wurde „St. Genovefa, Tochter des Grofsherzogs von 
Brahant^^ in Erumace (Böhmen) in Gegenwart und anf Anregung 
des Fürsten Ton £ggenbeiig gespielt.') 

Ans dem Jahre 1673 datiert ein Genovefiidrama, das als 
Handschrift 13221 in der Wiener Hofbibliothek noch yorhanden 
nnd Ton Senfiert im „Arohir fdr Litteratnrgesohichte^ Vlli 
(1879) S. 369—392 Tei«ffentlicht wnrde *) 

Im Januar und Februar 1074 spielten im Kiesengemache 
des Dresdener Schlosses die Hamburgischen hLomödianten \^Wan- 

1) Diese Mitteilunpf aiin 3nm sogenannten Tagzetteln des Kardinals 
Uanach (Wiener Hofbibliotiiek; verdanke ich der Güte Herrn F. Menci'ks 
in Wien. — Die breit ausgefOhrte Geschichte von dem yerloreu gegangenen 
Ring deutet wohl auf Cerisien. 2) Yergl. S. 16. 

8) Ammae litlerae ptor. Boemiae. Esch« 11968 der Wiener Eof- 
hibliothek. 4) Veigl. S. 19. 
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I. Qenovefadramen bü zur Mittö dea 18. Jahrhunderts. 



derbmppe des Haaibiurgin Kurl Andreu Paiüi) u. a. aadi i^Gono* 
▼9Vtt^ PfolzgräBn zu Trier^.*) 

Am 11. Oktober 1680 führte Velten mit seiner Truppe in 
Bevern die „liüuptaktion von der Genove&^' auf. Darsteller 
0olos war Gottfried Salzsieder. *) 

Den 2. und 4. September lü82 gelangte im Kurfürstlichen 
Gymnasium der Soc. Jesu zu München ^^Prodigiosa tutela Inno- 
centiae seu Genorefa Palatina^' zur Aufführung. Sin Progranim 
in der Münchener Hof- und Staatsbibliothek.') 

Am 3. und 6. September (16BB?) erfolgte (in Eiehst&tt?) 
eine Darstellung Ton „Amor conjngalis. £heliehe Thren in dar 
heiligen Genoye&i''. SUn Pirogramm in der Eieihatfttter Ordinariata- 
bibHothek«) 

1686 erschien zu Rom im Druck von dem Jesuiten Nico laus 
Avancinus „Poesis Dramatica pars V darin „öenovefa Palatina". 
Exemplare in der Hofbibliothek zu München, in der ki nigl. 
Bibliothek zu Berlin, in der Üniversitäts-Bibliothek zu Breslau.^) 

Im Januar und Februar 1690, während der Anwesenheit 
des Dresdener Hoübs, spielte Velten die „Genoyela'' aueh in 
Torgau.*) 

Ans dem 17. Jahrhundert ist femer folgendes Gesuoih der Angs^ 
burger Meisters&nger an den Bat erhalten. „Gnedig und günstig 
Herren. Es seyn uns durch eines ersamen Baths Verordnete 

Schulherm uff unser gehorsamlieh Anhalten, zwo weltliehe Histo- 
rien zu öpielen, gunstlicli zugelassen, nemlich eine kurtzweilige 
und sehr lustige Tragödie von Fortanatus Wunsch - Seckhel 
samt einer schönen Comödie von der unschuldigen Frawen 
Genofeva."') 

In Basel gehörte zum Spielplan der dort im 17. Jahrhundert 
häufig auftretenden hochdeutschen Schauspieler aadi die j^Geno- 



1) Fürstenau „Zur Geschichte der Musik und des Theaters am Hofe 
zu Dresden". 1861. I, S. 244. 

2) Bolte mDss Bauigar Theater**. (Lünaamu „Theateigsteluditliohe 
Fonchnngen" Bd. XIL) 1896. B. 101 o. SM. 

8) Yeigl. 8. Sl. 4) VeigL 8. M. 6) YeigL & U. 

6) FOntoiau 1, S. 807. C. Heiiie ^ohamiM Yettsa**. Halle 1887. 
8. 87. 

7) Wite „Versuch einer Geschichte der theatzaÜBchen ToxMteUuBgen 
in Augsburg**. Angsbuig 1876. 8. 14. 
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veva*'. In der Genoveva wurde die reine Tugend der Heldin 
ohne Ziererei geschildert, gerade als müsse es so sein.^) 

Am Ende des 17., wahrscheinlicher im Anfang des 18. Jahr- 
hunderts (1714?) spielte man in München eine musikalische 
Opera", betitelt „Die getnickte, aber nicht unterdrückte Unachuld*'. 
Exemplare in der Hofbibliothek zu München und in. der grols- 
herzogliohen Biblioäiek m Weimar.') 

In dem ron J. Meükner mitgetoüten DmaenTenEeidmis einer 
(Nürnberger?) Wandertruppe findet sieh such „Die nnsohnltig 
yerdriebene pfalEgriifin Gtenoveya^ sampt deren Wiedereinsetzung'^^) 
(um 1710). Die von Meifsner angenommene Identität dieses 
Schauspiels mit obiger musikalischen Opera mochte ich be- 
zweifeln. 

Nicht genau feststellen läfst sieh die Aufführung einer 
Historia ,,I)ie wegen Ihrer Keuschheit unschuldig verfolgete Pfaltz- 
Gräfin Genoveva^' zu Breslau. Wahrscheinlich fiel sie in den 
Anfang des 18. Jahrhunderts. £in Theaterzettel in der Breslauer 
StadtbibUoÜiek.«) 

1706 kam in Köln zor Darstellung ein Drama des Jesuiten 
Paulus Aler i^Innooentia Tietrix siye GenoTefk^'. Ein Exemplar 
in der Münehener Hof bibliothek. ^) 

1723 spielten die Jesuiten in Aaclieii „Dominus providebit. 
Der Herr wird Fürsehung thun. In Genovefa demonstratum^'. 
£in Exemplar m der Aachener Stadtbibliothek.*) 

Zwischen 1724 und 1728 wirkte die Wandertruppe des 
Wilhelm Dürham in Danzig, Königsberg, Rig&7 Stettin , Halle. 
Von Schauspielen werden genannt ^^lequin'', ^^Das durchlauch- 
tige MfilkimadchMi^ und „Geno7e£s^^) 

1729 erfolgte eine Aufführung d^ Husikdramas „Innooentia 
patiens^ im akademlsdien Jesnitengymnasium zu Püag. Ein 
Exemplar in der Inniger üniTersitifasbiblioiihek*) 



1) Beiträge zur yaterländifiolien Gescliicbie. Basel 1889. I, 8. 806. 

2) Vergl. S. U. 3) Shakespeare-Jahrbuch XIX. S. 146. 
4) Vergl. S. 50. 6) Vergl. S 35. 6) Vergl. S. 38. 

7) Boke „Das Danziger Theater". S. 162. — Die weite Verbreitung 
dar Genorrf» im Orten, tiber Eiga hinaos, besengk auch Weneloft^ 
,^«ut8ehe Einwirkimgeii auf das manflche Theatai**, 1976. 8. 6S. Danach 
wurden rar Zeit Feter dee Oxoben Chypliiua* Pai^aniia, Aleiander toh Kaoe- 
dornen and GenoTefia in nisiiachfir Sprache gegeben. 8) Yergl. 8. M. 
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Am 30. September 1729 spielten die Erfurter Jesuiten 
,Jnnoceiitia divae Genovefa diyiiiitus Protecta'^ Bas Programxn 
in der Mflnchener Hof- und Staatsbibliothek.^) 

Auf dem Piaristengymnasiimi su Sefalan (Böhmen) stellte 
man 1733 ein miisikalisches Drama y^Triumplras Innooentiae^ 
(GenoTefo?) dar.*) 

Am 25. und 26. September 1733 Auffllhmng einer „Geno- 
vefa'^ im Jesnitengynmasium m Jülich. Das Progninm in der 
Bibliothek des Jülicher Progymnasiums.') 

Felix Kurz, der mit seiner Truppe 1734 zum erstenmal nach 
Prag kam, hatte in seinem Spielplan rmoli .,I)ie selige Genoveva".*) 

1736 Aufführung von „Gloriosa iniu oentiae victoria seu vic- 
toriosa Genovefae vlotricis s:loria" im ivreuznaeher Karmeliter- 
kloster. Em Programm m Kreuznach, Privatbesitz.") 

1741 ward in Berlin (von Hilferding oder von Eckenberg) 
eine extemporierte Komödie „Genovefa" gespieli^ 

Am 6. März 1742 in Frankfurt a. M. von den deutsehen 
Komödianten unter Direktion Ton Wallerotly; ^ine auaerleaene 
Moralisehe und recht auferbauliche Historie^ betitelt: L'Innocenza 
Triom&nte^ das ist: Die überwindende Unschuld^ dargestellet: In 
der unschuldig yerfolgten und Tugend-samen Genoyera, PMta- 
GrSifin von Trier. Der Znnhalt dieser Aktion ist so bekannt^ 
daüis man nioht Tor nÖthig befimden hat^ denselben aDhier bey- 
Bttsetzen, und ohnerachtet diese Piece allhier schon gesehen wor- 
den, wird man doch einen merklichen Unterschied finden, indeme 
unsere Sängerin die Genoveva vorstellet, und nebst guter Aktion, 
auch mit einigen besonderen Arien sich heute signalisiren wird. 
Unter d* r Alction ist ein Tantz, nach derselben ein Ballet, den 
Beschluls machet eirn m ödeste Kach-KomÖdie". ') 

1745 ersuchte der Prinzipal einer Wandertruppe, während 
der Adventszeit in Prag spielen zu dürfen; er wolle auch nur 
moralische Aktiones geben, u. a „GenoTeya".®) 



1) Vergl. S. 42. 

2) Dlabacz „Künstlerlexikon von Böhmen", I, 8.494^ 3) Vei;gL8.88. 

4) Teuber „Geschichte des Prager Theaters*'. 1888, I, S. 148. 

5) Ycrgl. S. 40. C) Phimicke „Entwurf einer Theatergeachicbte 
von Berlin'*. Berlin 1781. S. 169. 

7) E. Mentzel „Geschichta der Schaospielkunst in Frankfurt a. M.". 
1882. S. 465. 8) Teuber, 1, S. 186. 
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1746 und 1747 weilte in Mainz die Trappe des Franz 
SchacL Zn seinen Hanptstfloken gehörten ^GfenoTefib^^, ^^Doktor 
Fanst^ und „Die Erönnng und Vertreibimg des Königs Theodor 

m Korsika*'.^) 

1754 gelanp!:te im katholischen Amsberger Gymnasium eine 
„GenoTefa" /.ur Dai-Htflluno-, deren Verfariser Andreas Wahle war.*) 

Endlich befindet sich in der k. und k. Hofbibiiothek zu 
Wien eine aus der Mitte des 18. Jahrhunderts stammende Hand- 
schrift 13686, ein Drama in Alexandrinern, betitelt: ^ie un- 
schuldig yeifolgiete, von dem Himmel aber wunderbar erhaltene 
PfiOsgiSfin in Trier GenoTeTa^*) 



Zweites Kapitel. 

Die erimiteuen Jesuitendramen. 

Unter den GenoTe&-AufflUirnngen des 17. und 18. Jahi^ 
hunderte nehmen die Jesnitoidramen die erste SteUe ein. Be- 
greiflieh genug! Gehörten doeh Jesuiten bereite zu den eifrigsten 

Fortpflanzen! der ursprünglichen lateinischen Legende und war 
doch auch Ccrisiers ein Mitglied des Ordens Jesu. Seitdem nun 
die Jesuiten, nach dem Vorbild der Humanisten, das Schuldrama 
pflegten, stellten sie die (Tpschichte der i^falzgriifin G-enovefa mit 
Vorliebe auch im Drama dar. Vor Cerisiers ist uns nur eine 
Jesuitenaufführung bezeugt. Gegenstand häufigerer Darstellung 
wurde die OenoxeSik erst mit dem Erscheinen yon Staudachers 
Übexsetanng. 

Der y^Batio studiornm Societetis Jesu^ gemäfs sollten solche 
Anffllhrungen selten stettfinden, zameist bei Beginn und Schhüs 
des SehuljahrSy und aulserdem nur in lateinischer Sprache. Die 

Befolgung beider Gebote umging man jedoch oft. Bei Anwesen- 
heit hoher Heri'schaften odei auch zu (Gedenkfeier bedeutungs- 
voller Ereignisse zeigten die Zöglinge der Jesuiten gern ihre 
dramatischen Künste. Viel£sch geschah das in der Art, dafs 



1) (Beichardta) Theateijounuü. 1777. I, S. U, 

2) Högg in einem Anubeiger Gjmnanaliirognuaam Tom Jahce 1846. 

3) Yergl S. 48. 
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snmSGlist in lateinisoher, bald danraf aber in drataeber Spraebe 
danfielbe Stück dargestellt ward. Der betreffende Verfasser, fast 
ini liier der Lebrer der Pueiik und Rbetorik des KoLiegiums, 
bleibt meist ungenannt. 

Verbältnismäfsig seltt ii L^elangteTi die Jesuitcudramen zum 
Druck. Zahlreicher sind Handschriften (bei der (ienoyela aller- 
dings nur eine) und dann die Periocben oder Synopsen, d. i. an 
die Znaebauer verteilte Programme , auf denen Titel , Inhalt und 
Ghmg der Handlung, oft aveb die Namen der Darsteller sich 
yereeiehnet finden. Die nur in einer Bpzache yeriMaten Pn^fnanme 
sind meist ancb nnr in dieser, die lateiniseb-dentschen oder zwei 
Anff&bnmgstage ankündigenden Programme erst lateiniadi und 
dann deutsch gespielt worden. 

Eiue groJCse Kolle in den späteren Jesuitendramen übernahm 
die Musik. ^) 



Das älteste unter den erbaltenen Jesuitendramen ist ein 
Gruser Drama aus dem Jabre 1662, als Synopse in der Wiener 
HofbibUothek: 

S. öenovefa. 

Tragoedia acta^ aiigiistiasimo Caesare Leopoldo consueta 
munificentia studiosae Juventuti de re literana benemeritae prae- 
mia largiente. 

Dedioata bonori, gratiae, munificentiae indytorum Stynae 
ordinum et proeentm ab Axcfaiducali Oollegio Societatis Jesu 
Graeeii. — Egit ludis terminalibus aeademiea luyentus eiusdem 
almae Uniyersitatis. Anno MDOLXII in Septembri. 

Graeeii, tjpis Franeisei Widmanstadii. 

Die Synopse giebt Inhalt, Gang der Hiindluiig, Namen der 
Darsteller lateinisch und deutsch. Also wohl zweimalige Auf- 
führung. 

Gang der Handlung. 

Aetus primus. Begrülaung der Hocblöblicben Stände des 
Herzogtums Steyer. 

Seyfrids Traum yon einem Dracben, der Genoyefa entfttbrt 
und den dann ein Blitz zersdimettert — : Gborus. 

1) Vergl. Bahlmann „Die JeamteDdramen der niederrheiniscben Ordens- 
proviu**, 1896, in denBeibflltonsi]m„Ceiitralblatt farBitUotbekaweflen''Xy. 
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Jesmtendrameu (Graz). X7 

Aetns secnndus. 1. Sieg der Cluisteii über den Mokrenkönig 

Abderamaniis. 

2. Golos Liebeserklärung vor tienovefas Bildnis. Seine Zu- 
rückweisung. 

3. Der Pfalzgraf Seyfrid erobert Ayignon und ^arbonne. 

4. Nochmalige Abweisung Golos. 

5. Seyfrid wird yerwimdet. 

6. Golo bezichtigt GenoTefft des Ehebrochs mit dem Koch 
Drogaties imd la&t die ünsdiuldigeii einkerkern. 

Chorus: Loblied auf Seyfridens und Genovefiu Sieg über 
ihre Feinde. 

Aetns tertius. 1. Golo bewillkommt seinen aus dem Felde 
zurückgekehrten Herrn zu Strafsburg, verleumdet Genovefa, täuscht 
Seyfrid vollends durch das Blendwerk einer Hexe und erhält 
den Beiehl, Uenovefa und den Koch sofort hinzurichten. 

2. Genovefa schenkt einem Knäblein das Leben, das sie 
Tristanus, d. i. Schmerzenreich, nennt. ^) 

3. Vergiftung des Koches und Errettung GenoTefioa aus der 
Hand der Mörder. 

4. Seyfrids Heimkehr. 

Chorus: Golo gebietet Ritterspiele zn Ehren Seyfrids. 

5. GenoTe&s Schutzengel bringt ihr ein Kreuz vom HimmeL 
Eine Hirschkuh wird Schmerzenreichs Amme. 

6. Gespenster imd Nachtgeister beunruhigen Seyfrid. Golo 
verläfst das Schlofs. 

Chorus: Am Hofe Seyfrids Schmerzen und als Gegensatz 
dazu Genovefas freudige Sicherheit in der Wildnis (allegorische 
Darstellung). 

Actos quartos. 1. Der Strafsburger Hexe Theista (erfundener 
Name) Geständnis. 

2. GenoTefa erzieht Schmerzenreieh in aller Gottesfurcht, 
wird mit Maria Anwesenheit und mit einer Ansprache des am 

Krems hängenden Christus erquickt, gewinnt die Freundschaft 

uiler Tiere, erkrankt schwer, enilüillt Schmerzenreich seine Ab- 
kunfty wird jedoch von einem Engel der Todesgefahr entbunden. 

1) BoiOenaien heifst der Knabe Benoni. Standacher aohreibt; „Nennet 
ihn derohalben nach ench mid htifeet ihn Tristan, oder fhoatlos oder 
SehntertsenMieh oder Benoni Sdunertsenxeieh ist sein Name.** Bei 
Eoehem and in den deutschen Volksbfickeni heifst es fortan Sehmenenreich. 

Gols, Pf>lagTillQ Oenovafk 8 



Digiiizca by Liu^.' . 



18 



I. Qenofefadnunea bii rar Mitle dM 19. Jahrhunderto. 



B. Sejfrid trifft bei der Yerfolgang der Hirschkuh Qenoyefa 
und Schmerzenreich. 

4. GenoTefiu fortgewoifener Ehering findet sieh im Magen 

eines Fisches. 

Ohorns: Der Genius Uolos streitet mit den Geuieu Geuovelas 
und Seyt'rids um den Besitz des Ringes. 

5. Golo wird von vier wilden Stieren zerrissen. 
Ohorns: BaUet zu £hren Genoyefaa« 

6. Belohnung aller ihrer Getreuen. 

Nach dem Erscheinen Maria ond vieler heiligen Jungfrauen 
und nach der Vorverkündigung zukünftiger Glorie, hittet Geno- 

veta liiren Gemahl um den Bau einer Marieukapelle und stirbt. 
Die Hirschkuh verendet am Grabe der Herrin. 

Chorus: Seyfrids, Sohmerzenreichs und des gesamten Hof- 
staates Klagen. 

AetuB quintus. Seyfrid und Sehmeizenxeich ziehen sich in 
die Einsamkeit zurück. 

Chorus: Der Welt Gefahren und Eitelkeiten. 

Als (Quelle dieses Dramas bezeichnet das Argumentum Stau- 
dacher, den ersten deutschen Übersetzer des Cerisiers. In der 
That beruht der gesamte Inhalt auf Staudacher. Die Parallele 
im zweiten Akt zwischen Sejfrids Sieg im Felde und dem Siege 
Genovefas zu Hause findet bereits bei Cerisiers -Staudacher ihr 
Vorbild. Bei Staudacher heifst es: „Es wird solche Beschreibung 
(des Mohrenkrieges) für eine Yoi})ildung desjenigen Streit^ 
welehen die unüberwfindliohe Hertzogin GenoTe£ft in Mittels hat 
bestanden. Und kann ich sonder Sparung der Wahriieit sagen, 
dalh ihr Kampf nicht weniger beförehtUch alCs die Schlaeht des 
Graffen Sigfrid" u. s. w. 

Die Abweichungen von Staudacher sind nur ganz gering- 
fügig: Golo reist nach Strafsbnrg, ohne vorher an Seyfrid einen 
Boten abgesendet zu haben; Seyfrid gelobt der sterbenden (leiio- 
vefa den Bau einer Kapelle, während er bei Cerisiers-Staudacher 
erst später, nach einer zweiten Jagd, die Kapelle stiftet. — 
Chore, Allegorien und ein Ballet gehören zu den Requisiten der 
meisten Jesuitendzamen. 
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Das in der Wiener HofbiHiotliek handschriftlich befindliche, 
von SeuflPert im A. f. L. VIII S. 869 — 392 veröffentlichte, Jesiiiten- 
drama stammt aus der Zeit Kaiser Leopold I., und zwar, wie 
das Vorspiel ergiebt, aus dem Jahre 1673. Es ist wohl ein 
luduB caesareuB.*) 

Gang der Handlung: 

Prolusio. JanuB yerkfindet der Anstaria, die ob des bis- 
herigen Ausbleibens des erhofften Thronerben tief betrübt ist, 
nach, dem Staude der Planeten Glück und Fruchtbarkeit. Ebenso 
Historia, die gleichzeitig noch auf das diesjährige Jutjiläum des 
österreichischen Herrscherhauses hinweist.^) Providentia endlich 
eröffiiet der Austria einen Blick in die Zukunft, auf eine üieihe 
zahlreicher Nachkommen. 

Actus primns. 1. Ein Abschiedsbrief, den man in Genovefas 
Schreibtisch gefunden, erweckt Sig&ids Schmerz nnd seinen Arg- 
wohn gegen Golo. 

2. Der Bruder Genovefas, Elotarius, kommt unter dem 
ffllsdien Namen Araldus an Sigfrids Hof, belauscht des Grafen 
Selbstgespräch, wird dadurch in seiner Meiiiuiiu- hestärkt, jener 
habe Genovefa umgebracht, und beschiiefst, seine Schwester zu 
rächen. 

3. Golo bemerkt Sigfrids Verwirrung. Um ihn aufzuheitern, 
vcranlfiist er Sigfrids Bruder Marqoard zur Aufführung eines 
Tanzes. Golo selbst sagt eine Jagd an. 

4. Zwei Pagen yoUfÜhren den Tanz. 

5. Ein TOm Himmel herabgesandtes Kruzifix yerheiist Geno- 
yefa baldige Heimkehr. 

Chorus: Golos Treulosigkeit, Ton den Stacheln des Gewissens 

angetrieben, wird von der Nemesis dem Sclimerz Sigfrids über- 
liefert, auf dafs sie durch verdiente Strafe vernichtet werde. 

Actus secundus. 1. Während das Knählein Genovetas, Trista- 
nus, von einem Engel in den himmlischen Dingen unterwiesen 
wird, erschrecken es herbeilaufende Berglemuren. Der Engel 
jedoch veranlafst die Lemuren zu einem Tanz. 

2. Bei einem Mordanschlag auf den schlmnmemden Sigfrid 



1) Von einer Auilüiu'uug iiiuliU bekannt, aber mit Sicherheit ansu- 
noliiiiQii, 

S) 1S7S ward Bndolf von Habibvtrg zum deatsehen Kaiser erwtthlt. 

2* 
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ertappt Astnlph den Araldns. Den letzteren wirft man in den 
Kerker. 

3. Geraldus empfängt einen Brief, der Genore&s ünflchnld 
und Golos Terrat nach dem Zeugnis einer Hexe meldet. 

4. Sigfrid liest den Brief und ISTst Ck>lo gefangen setzen. 

5. Der eingekerkerte Araldns beweint sein Geschick. 

Chorus: Die Unschuld, von der Verleumdung verdunkelt, 
blicht mit Beistand der Vorsehung und Wahrheit endlich 
ans Licht. 

Actus tertius. 1. Sigfrid findet bei der Yerfolgong einer 
Hirschkuh Genoyefa und Tristan. 

2. Er Terurteilt Golo zum Tod. 

3. Cknovefas einstige Better werden belohnt. 

4. Den rerurteilten Golo zerreifsen Tier Pferde, wog^n die 
Übrigen Gefongenen befreit werden. 

5. Genoyefas Heimkehr. Araldns, ledig seiner Fesseln, giebt 
sich als Genovefas Bruder zu erkennen. Darob neue Freude und 
allgemeiner Jubel. Schlufst{inz. 

Bereits Seuffert hat als Quelle dieses durchaus lateinischen 
ludus caesareus Staudacher erkannt. Der Verfasser verfährt 
allerdings mit seiner Vorlage sehr frei. Er übergeht, im Gegen- 
satz zu dem Grazer Drama, Golos Liebeswerbung und Genovefas 
Verurteilung; statt Golo oder Genovefa rückt er Sigfrid in den 
Mittelpunkt. — Hinsichtlich der Einzelheiten Terweisen wir auf 
SeufPert.^) Hervorzuheben sind besonders: die völlig erfundene 
Bolle des Araldus, Tristans (besprach mit dem Engel und der 
Lemurentanz, das Verblassen der religiösen F^bung. Abgesehen 
vom Ersdieinen des Engels findet sich nur das bekannte Kruzifix- 
wunder aus Cerisiers-Staudacher. Der ganze legendarische Schluls, 
Geuovefas Tod, fehlt; wieder im Gegensatz zum Grazer Drama. 
Die Tänze und Allegorien, überhaupt der szenische Prunk, , treten 
stärker hervor. 



In der Münohener Staatsbibliothek und in der Eichstatter 
Ordinariatsbibliothek befindet sich als Sjnopse: 



1) A. f. L. VIll S. 361—368. 
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Prodigiosa tutela Innocentiae 

seu 

GenoYefa Palatina. 

Hoehberfilimte Unschiüd der h. Ffaltzgräfin Genoyefay durch wun- 
dennäehtige Sorgwaltimg GoUes beschirmet. 

Vorgestellt von dem Churförstlichen Gjmnasio der Soc. Jesu 

zu München. 
Den 2. und 4. September MDCLXXXIL 
Getruckt bey Lucas Straub. 

Inhalt und Gang der Handlung lateinisch und deutsch. Ver- 
zeichnis der Personen. 

Gang der Handlung: 

Prophonesis paradigmatica. Unschuld und Geduld bereiten 
sich auf ankommendes Wetter^ zu dem ihnen der Torgestellte 
Babylonische Ofen yorleuchtet, durch welchen auch folgender 
Aktion Vorhaben und Inhalt entworfen wird. 

Pars I. Innocentia condemnata. 

1. Der Adel teiitscher Helden- Jugend wird durch den Ruhm 
ihres siegreichen lieriii Grafen zur lol)saineü Nachfolge angespornt. 

2. Sigfrids Heimkehr und Empfang. 

3. Golo beschuldigt Genovefa des Ehebruchs. 

4. Golo hetzt Sio;fri(ls Bruder Erfrid gepren Geuovefa auf. 

5. Die Bestürzung Sigfrids erregt allgemeines Aufsehen. 

6. Droganes, ein Hof- Bedienter, wird auf Sigfrids Befehl 
hingerichtet wegen angeblicher Buhl.sehaft mit Genovefa. 

7. Auch Genovefa wird zum Tode verurteilt. 

8. Die adlige Jugend setzt ihr ^Glückwünschen fort und ent- 
faltet des alten streitbaren Teutschlands sieghafte Waffen. 

9. Glenovefii erhalt die Todesnachricht und wird mit ihrem 
Enäblein Mar&id in den Wald hinausgefohrt. 

Chorus: GenoTefa^ dem Tode entronnen, aber in der Wildnis 
hilflos TerhisBen, lernt Ton den heiligen Waldyätem das einsame 
Leben. 

Pars IL Innocentia conservata. 

1. Sigfrid wird die Zunge eines Hundes als Wahrzeichen 
des Mordes vorgewiesen. 

2. Die zwei Söhne Golos, von Sigfrid mit Gnaden überhaufi;^ 
genieüsen ihres Vaters bösartigen Unterricht. 
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3. GhriBtus nunmi Genorefa und Marürid unter seine Nah- 
rung und Verwahrung. 

4. Sigfrids Gewissensangst, und wiederholtes Erscheinen des 
getöteten Droganes vor Sigfrid. 

5. Golos Sohn Golodillus zeigt bereits die Frttchte der 
väterlichen Zucht. 

6. Zur Aiifheitrrunt^ Sigrids erweist Golo in fröhlichem 
Schftnspiel die lebendige Kraft des Weins, den menschlichen Sinn 
zu erhistigen und sciiädliclie Trauer zu veHreiben.* 

Choms: Der Genovefa Unschuld und Geduld rühmen hoch 
die gute Weide ihres Waldhirteu Christus mit Verachtung der 
üppigen und gefahrlichen Glückseligkeit der Gottlosen. 

Pars III. Innocentia vindicata. 

1. Golos Verrat konunt durch einen gefundenen Brief an 
den Tag. 

2. Golo wird eingekerkert. Sigfrids Traum. 

3. Golo yersweifelt gotteslästerlich. 

4 Sigfrid, seine heftige Wehmut zu lindem, begiebt sich 
auf die Jagd. 

5. Die Fürsorge Gottes kommt unter der Allegorie der Jagd 

zur Wirkung. 

6. Sigfrid trifft sein vSölmlcm Marfrid, erkennt ihn und 
durch dessen Bericht und Anzeigen auch Geuovefa. Heimkehr. 

7. Die göttliche Gereelitigkeii stellt vor den Ausgang und 
die zeitliche und ewige Strafe des unglückseligen Golo. 

8. Sigfrids Bruder Erfrid will die gefundene Genoveva be- 
suchen^ erfahrt jedoch, dafs sie bereits verblichen. 

9. Sigfrid übergiebt Marfrid die Herrschaft. 

10. Marfrid tritt sie an Erfrid ab. Sigfrid und Marfrid 
ziehen sidi in die Einsamkeit zurück. 

Epiphonesis syncharistica. Sigfrid und Marfrid werden von 
dem Waldhirten Christus empfangen und in die Höhle der heiligen 
Genoyefa geführt^ zu deren ewigem Lohmhm, dals sie so herrliche 
Nachfolger ihrer Tugend gewonnen. 

Das Argumentum bezeichnet als Quellen Raderas, Molanns, 
Ludovicus Cerisiers et alii. Der Eintlulfi Cerisiers' überwiegt jeden- 
falls. Schon die Benennung des Koches und sein gespenstisches 
Erscheinen, Sigfrids mid Marfrids einsiedlerisches Leben. Erfrids 
(bei Cerisiers allerdings uu benannt) Übernahme der Herrschaft be- 



Digitized by Google 



Jesaitendrameii (Müucheu). 



23 



weisen dos zur Genfige. Es bleibt also nur noch die Frage^ in welcher 
Form Oerisiers Torlag, ob im Original oder in Staudachers Über- 
setzung.^) Merkwürdig ist nun, dafs unter den Quellen Luduvi- 
cus Cerisiers augegeben wird, während doch dosson Vuruarae 
Renatus lautet. Das schcinbnro Rät.st4 Hndet l)al(l seine Lnsmif. 
Staudacher nämlich neunt als Quellen Renatus Cerisiers und die 
italienische Übersetzung des Ludovicus Cadamostus. Beide Namen 
hat der Verfasser xmseres Dramas irrtümlich durcheinander ge- 
worfen. — Die Benennung des p&lzgräflichen Sprö&üngs als 
Mai^rid erklart sich wohl aus dem Umstand, dals Staudacher die 
Namen Benoni, Tristan nur an einer Stelle auffährt;^ sonst jedoch 
Ton „Schmerzenreich" spridit; letzterer Name konnte natürlich 
ins Lateinische kaum übertragen werden.^) 

Auch das Lob des streitbaren Teutschland hat bei Staudacher 
sein Vorbild. Staudacher setzte für die Tapferkeit der Frauken 
„Teutsche" ein. 

Das Müncheuer Drama beginnt mit der Heimkehr Sigfrids 
aus dem Kriege. Keineswegs aber fibergeht der Verfasser die 
ganze Vorgeschichte. Er bringt nur nicht Golos Liebeswerben. 
Seine Intrigue gegen G^oyefa und Droganes behalt er indessen 
bei, er verlegt sie jedoch, im Gegensatz zur Sage, hinter Sig- 
frids Ankunft im Schiefe. 

Sonstige Abweichungen yon der Sage sind: Sigfrids Bruder 
tritt etwas stärker hervor; Golo zur Seit« stehen zwei Söhne 
(^den Jesuiten kam es ja chirauf au, möglichst viel Schüler im 
Drama zu beschäftigen!^: Si<j5tVid trifft bei der Jagd zuerst Mar- 
frid. — Wie bei den übrigen Jesuitendrameu spielt auch hier 
das allegorische Beiwerk eine wesentliche Rollo. Wie im Grazer 
Drama zn Ehren der siegreichen Heimkehr des P&lzgrafen und 
wie im Wiener Drama zu seiner Aufheiterung, so wird zu let^ 
terem Werk auch hier ein Zwischenstück eingelegt Das bei- 
gefügte PerBonenyerzeichnis giebt einen Begriff Ton der prunk- 
haften Inszenierung dieses Jesuitendramas. Da finden wir Jurentus 
Nobilitatis Germanicae, Juventus aulica, Juventus trophaearia, 
Famulitium aulicuni, Milites, Salii, Venatores, Thyrsigeri, Persouae 



1) Die anderen Über.9ct7,uDgen enchieneii ja erst nach 1682. 

2) Das folgende £ichstättcr Drama sagrt im deatsohea Text Schmenen* 
reich, im lateiniBchen jedoch SigfridulasI 
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MuBicae, tres juvenes Hebraei, Chonis anaehoreticas, Choras 
pariinm snni, Ohorns Tiitiitum. — Welche hohe Blflte die 

Jesuiteudramen damals in München erreichten, darüber belehrt 
Karl von Reiuhardstöttners vortrefflicher Aafsatz im „Jahrbuch 
ftlr Münchner Geschichte" III. Jahr;^. 1H*^9. Von uuserer Geno- 
vefa wird darin allerdings nur der Titel genannt. 



Die Eiohstatter Ordinariatsbibliothek besitast neben der vorigen 
noeh eine andere Synopse. 

Amor coniugalis 
Eheliche Thren 

In der heiligen Uenovefa. 

Erstlich durch die göttliche Vorsichtigkeit wunderlich er- 
halten: Nachmals Sigfirido dem Pfiftltz-Graffen miTersehrt erwiaen. 
Anjetzo in einem öffentlichen Sohauapihl von den Wohl Edlen 
Junckern und stndiexenten Jugent der Gesellachaft Jesu yorgeatelli 
Den 3. und 6. September. 

Lucern, bei öottfrid Hautt, 1683. 

Lateinisch-deutsche Synopse. Inhalt, Gang der Handlung, 

Personenverzeichnis, 

Gang der Handlunpf: 

Frologus. Brabant, spazierend in einem Garten mit der 
adeligen Jugend, windet einen Lorbeerkranz für Genoyefii^ wird 
aber abgehalten von der Eifersucht und dem Neid. 

Brabant sdiickt nun die eheliche Treu, damit sie Perlen zu 
einer Krone fische. Eifersucht und Neid richten zwar wieder 
ein Wetter an, dennoch wijrd durch die göttliche Vorsichtigkeit 
in Gestalt Neptuns aus den Wellen hervorgezogen der Biautring 
und die in den Wellen notleidende eheliche Treu. 

Actus I. 1. i\jnor, der MohrenkönicrM, nachdem er die Stadt 
Isarb(^ime besetzt, erhebt sich gegen Karl Martell. 

2. Karl Martell beruft seine Kriegsobersten und sendet auch 
zum Plalzgrafen Sigfrid. 

3. Der Kriegsrat beschliefat die BeUgerung von Narbonne. 

1) Der Mohrenkönig Auior aueh bei Ceriuen-Staudacher, abw erst 
nach der Besiegimg AbdeirhamBDs. 
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4. Godirid, ein Brader Sigfrids , befiehlt Gott den Kirchen- 
stttnd zu Narbonne. 

5. Godfiid ist willens, Konrad und Konradin mit Sigfrid zu 
Karl Martcll zu senden, unterrichtet sie dcslialb im Kriegswesen, 
aber beide wollen liel>er bei Genovel'a zu Hau.s bleiben. 

6. Siöfrid verabschiedet sich von Genoyefa und iäist Golo 
als Hüter zmück. 

Chorus: Die eheliche Treu empfängt übel mit Streichen die 
Eifersucht und stöfst sie zum Hof hinaus; die Treulosigkeit 
sehleieht heimlich hinein. 

' Actos II. 1. Empfimg Sigfrids im Lager. 

2. Golo Tersnoht GenoTofik 

3. Amor, der Mohrenkönig, verweigert die Übergabe von 

Karbonne. 

4. Genovefa weist Golo zurück. 

5. Narbonne wird von Karl MarteU erobert, Sigtrid ver- 
wundet, der Feind völlig geschlagen. 

6. Lysander erzählt Genovefa den Ausgang des Krieges und 
überbringt ihr eine schwarze, dem Amor abgenommene Fahne; 
darob erschreckt, entsendet Genovefii Landfiriden, gewisseren Be- 
richt von dem Lager einzuholen. Inzwischen betrauert sie Sigfrid.^) 

Chorus: Die Eifersucht und Treulosigkeit, die mit fVeudeu 
unter den erschlagenen Kriegern die entleibte eheliche Treu 
suchen, finden an ihrer Stelle den toten Amor, den Sigfrid erlegt 
hat. Die göttliche Fürsorgi.' in der Gestalt des Mars entrückt 
den verwundeten Sigfrid vom Schlachtfeld. 

Actus III. 1. Golo verfertigt ein Schieiben an Si»(tVid und 
beschuldigt darin Genovefa des Ehebruchs mit dem Holkoch 
Droganes. Für Droganes braut die Hölle einen Gifttrank. 

2. Karl MarteU verteilt die Beute unter die Soldaten. Sig- 
frid beschenkt er mit einer goldenen Kette. ^ 

3. Sigfrid schickt die Kette nebst einem 'Schreiben durch 
Land&id zu Genovefii^ heifst sie guten Mutes und seiner baldigen 
Heimkehr gewärtig sein. 

1) Bei Cariiiers-Staudaoher trägt Bitter l4UkfiM>7, Sigfrids Bote an 
Genoveb, eia ichwanei Gewaad. Oeaoveflt encbrickt sanftchst, erfiüirt 
jedcoh 90tott die Gnmdlorigkeit ihrer Besorgus. Lanfroy als Sigfrids Bote 

nscheint in unserem Dr^mi > erst später, III, 3. 

2) Collier de la Genette bei Gerisiera-Staudaclier. 
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4. Drogwies bezeugt seine Unechtild. 

5. GenOTefo sieht mit ihrem Söhnlein und der adeligen 

Jugend Sigfrid entgegen, wird jedoch von Golo aulgefangen und 
gefangen gesetzt. 

6. St'hjii« i zimreich (im lateinischen Tvxi ►Sigiriduliis) beäuehi 
seine Mutter im Gefängnis.*) Laudlrid überhriugt Brief und Kette. 

7. Der heimkehrende SigMd trüüt in Straisburg den Yer* 
leumder Golo. 

8. Das Zauberblendwerk einer Hexe yenuilalst Sigfrid za 
dem Befehl, Droganes zu yergifben, Genovefa aber und ihr Söhn- 
lein in der Mosel zu ertranken. 

9. Brabant mit den fOrstliehen Prinzen Terflucht Sigfrids 
Grausamkeit. 

Chorus: Der Flufs Mosel weigert sich, den Leichnam der 
Geuovefa zu beherbergen und seinen Strom durch Brabant fort- 
zusetzen. Die Vorsichtigkeit Gottes in Gestalt eines Hirten be- 
stätigt das und behehlt ihm, die zukünftigen Eremiten mit 
frischem Trunk zu versehen. Darauf säubert die göttliche Vor- 
sichtigkeit die £inÖde Ton Gespenstern und verjagt die Wald- 
abenteuer. Die Eifersucht und Treulosigkeit unterstehen sich 
abermals, als Satyrn, dies Werk zu yerhindem, werden aber ge- 
zwungen, für GenoYc^ und Schmerzenreich eine Höhle zu bauen. 

Actus IV. 1. Droganes wird vergiftet. 

2. Golo küudigt Genovefa den Tod an. 

3. Auf dem Wege zur Mosel begegnen Genovefa und ihrem 
End zwei Vettern, Konrad und Konradin, die die Diener vom 
Morde abhalten. 

4. Genovefo wiift ihren Brautring in die Mosel und zieht in 
die Wildnis. 

5. Die Diener zeigen Golo die Zunge eines Hundes als Zeichen 
des Mordes. 

6. Der Gteist des Droganes stört Sigfrids Schlummer. Sein 
Bruder Oodfrid tröstet ihn. Um seine unmutigen Gedanken zu 

vertreiben, geht Sigfrid am Gestade der Mosel spazieren. 

7. Eine Hirschkuh als Amme des verschmachtenden Schmerzen- 
reich. 

8. Die Fischer hnden Genovefas Brautring im Magen einesFisches. 



1) In der Sage wird Sdimenenreich fiborhanpt erst im Kerker geboroi. 
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9. Sigfrid spaziert bei der Mosel und beweint seine im Wasser 

versunkene Gemahlin, findet dabei von ungefähr die goldene Kette 
Uüd liest einige in den Sand geschriebene Worte. 

Chorus: Die göttliche Vorsichtigkoitj gebildet wie Diana, lie- 
rut't die eheliche Treu iu den Forst und führt sie zu Genovelas 
Behausung. Sigfrid jagt hitzig dem Wild nach. Indessen wird 
Ton der Vorsiditigkeit Grotfces dem Sehmerzenreich ein Böcklein 
zubereitet. 

Actus Y. 1. GenoTefa macht ihrem Schmeizenieich aus einem 
Lammfell, das ihr kurz zuvor ein Wolf gebracht, ein Kleidchen. 
Sie Temimmt das Geschrei der Jäger und begiebt sich in die 
Höhle. 

2. Die Fischer verkaufen den Brautring an JhLüiuad und 
Konradin. 

3. Den gekauften Ring übergeben diese dem Sigfrid. Er 
schöpft daraus neue HoÖnuug. 

4. Sigfrids Bruder Godfrid verfolgt das Wild bis zur Höhle 
Genoye&s. Sigfrid erhält seinen seltsamen Bericht und begiebt 
sich selbst zur Höhle. 

5. Sigfrid erkennt Genovefo und auch den herbeikonmienden 
SchmerzenreicL Heimkehr. 

6. Golos Gewissensbisse. 

7. Brabant rüstet sich zum Empfang Geuovefas, erhält jedoch 
die Nachricht von ihrem Hinscheiden. 

^. Sigfrid wird Einsiedler. 
U. Ebenso Schmerzenreich. 

Epilog: Die göttliche Vorsichtigkeit erhält unter allgemeinem 
Jubel Palmzweige. 

Das Argumentum nennt als einzige Quelle Staudacher. Doch 
finden sich daneben BezQge zur ursprünglichen lateinischen Tra- 
dition. Dort sollte GenoTe& mit ihrem Kind im Laacher See 
ertrankt werden. Die Erinnerung daran Terblafet bei Cerisiers; 
nur dafs Genovefa ihren Ehering ins Wasser wirft. Staudacher 
machte aus diesem Wasser die Mosel. Der Verfasser unseres 
Dramas verschmilzt nun die lateinische Tradition mit Staudacher, 
indem er einerseits die Geschiebte mit dem King beibehält, 
andererseits dem Plalzgrafen den Befehl in den Mund legt, Geno- 
vefa und Schmerzenreich (in der Mosel) ertränken zu lassen. 
Kleinere Abweichungen Ton Oerisiera-Staudaoher haben wir bereits 
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in Alunerkmigen erledigt. Sigfrids Bmder heüst hier Godfrid. Die 
Gestalieii Konrads nnd Konradins sind erfunden. Das Anfinden 
des fortgeworfenen Ringes gesehieht Tor der Jagd. Meht Sig- 
frid, sondern Godfrid trifft; «snerst Genorefe. Rätselhaft erscheinen 

jene in den Sand geschriebenen Worte^ die Sigfrid am Ufer der 
Mosel liest.*) — Die j^anze Dramatisierung des btuffes macht 
einen höchst ungeschickten Eiudi'uck. Man beachte z. B., wie 
hier die Köllen des Landfrid und des Droganes auseinander ge- 
zogen sind. — Von allen bisherigen Dramen holt das vorliegende 
am weitesten aus. Es beginnt mit dem Mohrenkrieg nnd Sieg- 
frieds Abschied nnd schlieÜBt mit Siegfrieds und Schmerzenreichs 
einsiedlerischem Leben. — Auch hier, wie in den früheren und 
in den folgenden Dramen, breites Hervortreten der AU^orien. 



Das umfangreichste, aber aucb wichtigste unter allen Jesuiten- 
dramen, die den GenovefestofP behandeln, ist jedenfiük das Drama 

des Jesuiten Avam iuas. 

Nicolas Avancinus, 1612 in der Diözese von Trient ge- 
boren, trat 1627 in das Grazer Noviziat ein. Er lehrte die 
Rhetorik und Philosophie in Graz, die Theologie in Wien, wurde 
Rektor in Fassau, Wien und Graz, Provinzial von Osterreich 
und Visitator Böhmens. 1682 wohnte er der Wahl des 12. Ordens- 
generals bei und blieb als Yertreter Deutsehlands in Born. Dort 
starb er am 6. Dezember 1686.') 

Avancinus besitzt als Dichter unter den Jesuiten eine her- 
vorragende Stellung. Die erste Ausgabe seiner Dramen, I — ^IV, 
erschien 1655—1679, die zweite 1675—1686, I— V. 

Die Genovefa findet sich in 

Poesis Dramatica Nicolai Avancini. Pars V. Romae, Tjpis 
Lazari Varesii MDGLXXXVL 

Exemplare in der Berliner königl. Bibliothek, in der Münchener 
Staatsbibliothek, in der Breslauer Universitätsbibliothek. 

Genovefa Palatina. 
Gang der Handlung: 

Actus I. 1. Sigfrid, eingedenk, daüs dieses der Tag sei, an 

1) Vergl. S. 34. 

2) Sommervogel „Bibliotheqae de la Compagme de J^sus*'. 8. Avancinus. 
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dem er einst seine Gemalilin Genovela- zum Tode verurteilt, wird 
von Zweifel und Unruhe geplagt. 

2. Der Schatteu des getöt^^ten Droganes erscheint dem Crrai'en. 

3. Golo weifs allen Verdacht zu zerstreuen. 

4. Dennoch fürchtet für Golo dessen Bruder Rudigerus. 

5. AUiikas, Genove&s Brader, kommt als ihr Racher ins 
Sehlois. 

6. GenoTefa erfreut sieh ihrer Einsamkeil 

7. Sie unterweist ihr Sohnlein Benoni in der Religion, bis 
die Hirschkuh das Gespräch unterbricht. 

8. Beim Sammeln von Kräutern eröffnet ein Engel dem 
Knaben die Zukunft. 

Chorus. Pars I. Die Schlange, von der liegierde in den 
Garten geschickt, lauert der Unschuld auf. II. Mit Hilfe der 
Lüge und Verleumdung besudelt die Begierde das Gewand der 
schlununemden Unschuld. III. Die Unschuld betrauert ihr be- 
sudeltes Gewand, tröstet sieh aber mit der Reinheit ihres Ge- 
wissens. 

Actus n. 1. Sigfrid findet Genoyefas Abschiedsbrief und 
schliefst daraus auf Golos Schuld. 

2. Sigfrid setzt seinem Bruder Robertus seinen Verdacht 
gegen Golo auseinander, während Golos Bruder Rudigerus heim- 
lich das Gespräch belauscht. 

3. Rudigerus fürchtet Unheil für Golo. 

4. Genovefa erfährt, was zwischen dem £ngel und Benoni 
geschehen. 

5. Kach dem Bericht ihres Söhnleins glaubt Gtenoyefa, dafe 
für sie und Benoni das Ende des Lebens herannahe. 

6. Benoni wird von Satyrn erschreckt und flieht zur Mutter. 

7. Rudigems, der Golo yergeblich zu einem Geständnis, 

wenigstens ihm, dem Bruder gegenüber, zu bewegen sucht, rät 
zum Verlassen des Schlosses. 

8. Genovefas Bruder Alarikus erwartet unter dem falschen 
Namen Attulph das Herannahen des Grafen. 

9. Alarikus wird als angeblicher Sohn des dänischen Königs 
von Sigfrid empfangen und zur Jagd eingeladen. 

10. Der Diener Alindus stellt sich dem Gast des pfalzgräf- 
lichen Hofes zur Yerftlgang. 

Chorus. Pars L Die Unschuld beklagt sich bei der Wahr- 
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holt über die Lüge und Verleumdung: Um die Fleeken m tilgen, 
wird die Unschuld zum Quell der Reinheit gefuhrt. II. Wahrend 
mau die Unschuld wäscht, wird sie von der Lüge und Verleum- 
dung mit Hilfe der M^ie von einer dunklen Wolke umhüllt, 
m. Die Liebe sucht die Unschuld und folgt der Wolke, während 
das Echo neckisch spielt. 

Actus III. 1. Golo hat seinen alten Helfershelfer, den Zauberer 
Damys, ins Schlofs kommen lassen und fälscht einen angebEchen 
Liebesbrief des Droganes an OenovefEt. 

2. Genovefas Bruder Alarikus erklärt seinem Vertrauten 
Golindus die Weiae^ wie er 8igMd bei der Jagd angreifen wird. 

3. Das Hofgesinde beschwert sich über den Zauberer. 

4. Der Edeling Henricus sucht von Philindus den Grund 
der Niedergeschlagenheit Golos za. er&hren, aber er wird unter- 
brochen. 

5. Golos Bruder Rudigerus entlockt dem Philindus das Ein- 
geständnis;, dafs gegen Golo irgend ein Verdacht besteht, den Phi- 
linduä zu enthüllen verspricht. 

6. Sigfrid findet den untergeschuljeuen Brif t und \\ ird verwirrt. 

7. Robertus berichtet, dals der Znii})erer ergriiteu sei. Sig- 
frid zeigt des Droganes gefälschten Brief. Er spricht Golo von 
•allem Verdacht jfrei. 

8. U&mnes, der Fürst der Dämonen , sendet zwei andere^ 
Genovefa zu betrügen. 

9. Baruchasy in der Gestalt eines Einsiedlers^ wird yon Ab* 
madiel, als Engel^ zu GenoTefa geführt. 

10. Der angebliche Einsiedler rat G^oyeia die Bfickkehr zum 
Sehlofe; er wird entdeckt, yerscheucht und Ton der Erde ver- 
schlungen. 

11. Benoni; yon einem Drachen bedroht, eilt zur Mutter. 

Der Drache schnaubt vor dem Namen Jesu. Der Geist, der in 
ihm verborgen war, wird von der Erde verschlungen. 

12. Golo freut sich, da£s ihn Siü:frid auf Grund des ge- 
fälschten Bnetes für unschuldig beiunden. 

13. Phiimdus verkündet, der Graf sei rasend geworden. Er 
ermahnt Golo, sich indessen der Wut zu entziehen. 

14. Sigfrids Raserei. 

Chorus. Pars I. Die Unschuld ruht am Busen der Einsam- 
keit, zugleich singen sie deren Lob. II. Die Unschuld wird yor 
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dem drohenden Feind yon einer Wolke beschützt III. Die Lüge 
und Verlenmdmig greifen die Unsehnld mit G^esehossen an, die 
jedoeh auf die Werfenden zurückgelenkt werden. 

Actus lY. 1. Alarikns hofft, die Sinnlosigkeit des Grafen 

werde seinen Plänen dienlich sein. 

2. Robertus kommt dazwischen. Alarikns heuchelt Traner 
über Sigfrids Geschick und bittet, den Grafen besuchen zu düifen. 

3. Golo befurchtet; dai's seine List von dem gefangenen 
Damys verraten werden könnte. 

4. Golo erfährt von dem Gefängniswächter die Wut dee 
Zauberers. Er begehrt vergeblich Zutritt zu jenem. 

5. Golo erforscht von Robertus, wie seine Sadie steht. Trotz 
GoloB Abraten begiebt sich Robertus zu des Zauberers Verhör. 

6. Genovefa wünscht mit dem Ende des Tages auch das 
Ende des Lebens. 

7. Während sich Genovefa die Giabschrilt .schreibt, stellen 
die Träume durch den Chor das dar, was in der folgenden Özene 
erzählt wird. 

8. Benoni berichtet der Mutter seinen Traum, wodurch jene 
in dem Glauben befestigt wird^ dieses sei der letzte Tag ihres 
Lebens. 

9. Alarikus trauert, weil ihm der Weg der Rache meki offen 
gewesen. 

10. Man meldet die völlige Wiederherstellung SigMds. 

11. Robertus erforscht von Philindus, welch Leben Genovefa 
in der Abwesenheit ihres Gemahls geführt habe, erfährt die Wakr- 
heit und fafst schweren Verdacht gegen Golo. 

12. Der Diejier Anthelmus erzählt, was er über Golos An- 
schläge von Genovefas Vertrauten Rosilla gehört hat. 

13. Der Jägermeister Rinaldus trifft die Vorkehrungen zur Jagd. 

14 Die Jäger, denen einst die Ermordung Genovefas Über- 
tragen war, sind besorgt, welche Entschlüsse bei einer etwaigen 
Wiederau£Bndung Genovefas wohl zu lassen sind. 

15. Der Diener Lindus erklärt, dafs er zu dem Zauberer 
nicht durchdringen könne. Rudigerus befiehlt, den Sohn des 
Zauberers herbeizurulen, dem vielleicht der Besuch des Vaters 
gestattet wird. 

16. Philiudus berichtet dem iiudigerus, was von dem Zauberer 
verraten ist. 
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17. Akrikus sendet einen Diener zur Maas, damit er die 
Yorkehrungen zur Flucht treffe. 

18. Sigfrid berät mit Robertus über Golos entdeckte Yer- 

brechen und befiehlt Golos Gefangennahme. 

19. Rudigerus rät seinem Bruder Golo '/.ur Flucht. Dieser 
will sich töten, wird aber daran gehindert. 

20. Der I'rätor koinmt dazwischen uud ergreift Golo. 
Chorus. Pars I. Die Lüge und Verleumdung werden zur 

Verwunderung der Liebe von der Wahrheit und der Unschuld 
ihrer Ltlgengewänder beraubt. IL Die Lüge und Verleumdung 
graben mit Hilfe der Magie der Wahrheit und der Unschuld 
eine Grube, während die Liebe heimlich zusieht. IIL Die Lüge, 
die Verleumdung und die Magie werden in die für die Unschuld 
und die Wahrheit beatinunte Grabe geworfen. 

Actus y. 1. Binaldns verteilt die Bollen der Jäger. 

2. Der nahe Elang von Sigfrids Jagdhorn mahnt OenoTcfa 
an ihren und Benonis Tod. 

3. Sigfrid kauft Fischern GmoTeiGu im Magen eines Fisches 
gefundenen Ehering ab. 

4. Alarikus entfernt Rinaldus aus seiner Nähe. 

5. Dann stürzt er sich auf Sigfrid, mnfs jedoch fliehen. 

6. Sigfrid befiehlt den nachsetzenden Jägern, den Schuldigen 
am Leben zu lassen. 

7. Der yerzweifelte Alarikus gelangt zu Genovefas Grab- 
scbrift und sucht die Gebeine der geliebten Schwester. 

8. Während Alarikus die Höhle betreten wiü, begegnet ihm 
GenoTcfift. Jener glaubt ein Gespenst zu sehen. Genovefa er- 
kennt den Bruder, dieser aber nicht die Schwester. Sie giebt 
sich ans ab GbnoTefiM einstige B^leiterin. Ihr ermdilt Alarikus 
sein Geschick. Beim Herannahen der Jagd verbirgt er sich. 

9. Des Alarikus Verfolger^ Rinaldus^ findet eben&lls Gteno- 
yefas Ghrabschrift 

10. Sigfrid kommt dazwischen. Er erblickt die Grabschrift, 
verurteilt Golo und den Zauberer und befiehlt^ Hüllen herbei zu 
bringen, um Genovefas Gebeine gebülirend zu ])edecken. 

11. Genovefa tritt hervor, wird zuerst für ein Gespenst ge- 
halten, dann erkannt. Man zeigt sich die Ringe. Sigfrid bittet 
um Verzeihung. 

12. Mit neuer Freude wird Benoni empfangen. Dieser be- 
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schreibt seinen Traum und den jjefimdeuen King. Sigfrid be- 
schliefst an dif Rpr Stelle don Bau eiuer Kapolle. Er erteilt den 
Befehl, die ürabschrüt der Grenovefa zu erhalten. 

13. Genovefa erhalt von SigMd die £rlAubiiis, seinen An- 
greifer gebührend zu richten. 

14 Genoyefo lädst den letzteren ans eeinem Versteck herror- 
zieiien. 

15. Inzwischen kommen Genoyefi» einstige Erretter imd 
etnism Bank. 

16. Alarikns wird herbeigeschleppt, Genovefa giebt sich die 
Miene einer strengen Richterin. Man erkennt endlich Alarikus 
als Genovefas Bruder. Versöhnung und allgemeine Freude. 

17. Der Prätor berichtet, dafs Golo von wilden Pierden zer- 
rissen und der Zauberer Damys verbrannt sei. 

18. Golos Familie wird heimgesucht. Seine Gattin tötet 
sich. Sein Sohn Araldns wehklagt Sein Bmder flieht. 

Id. Zum Zeichen der allgemeinen Freude erlenohtet man 
den Marktplatz. 

20. Genove&s, ihres Sohnes nnd ihres Bruders Einzug in 
die Stadt. 

Das Argumentum dieses durchaus lateinischen und gleich 
dem Wiener Drama vollständig erhaltenen Jesuitendramas ver- 
zeichnet als Quellen: Badems, Molanus, Frecherus, Erycius Pu- 
teanus, Renatus Cerisiers und Hier, üerculaiius. Der EinÜuls 
Cerisiers* überwog jedenfalls. Aber Avancinus folgt seiner Vor- 
lage keineswegs getreu, im Gegenteü: er benutzt sie nur, um 
daran zum Tttl recht merkwürdige Erweiterungen zu knfipfen. 
Vor allen Dingen hat Avancinus eine Menge Ton Personen TÖUig 
frei eifimden. Die hervorragendsten BoUen darunter spielen 
Genovefas Bmder Alarikns und Golos Bruder Budigems. Die 
Bolle von Sigfrids Bruder Bobertus war, allerdings nicht dem 
Namen nach, bereits bei Cerisiers gegeben. Auf Cerisiers ver- 
weisen auch Damys und Philindus. Ersterer vertritt hier die 
wesentlich erweiterte Rolle der Ötrafsbui-ger Hexe. Philindus, als 
Zeuge für Genove&s Unschuld und als einstiger Empfänger ihres 
ReinigungsbriefeSy entspricht dem Töchterchen der Ajnme bei 
Cerisiers. Von sonstigen Erfindungen springen besonders ins Auge: 
Sigfrids Baserei und GenoTefas Grahschrift 

Bei einer groisen Anzahl anderer Erfindungen bestehen offen- 
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bar Bexiehungeii zu dem yon Seuffert publizierten, in Wien be- 
findlichen Drama. Wie jenes, beginnt aneh nnser Drama erst 

nach Si^d'rids Heimkeiu-. Das Drama des Avancinus verfährt 
freilich schon im Anfang wesentlich breiter. Die erste Szene des 
zweiten Aktes bei Avaucinus stimmt überein mit der ersten Szene 
des ersten Aktes im Wiener Drama. Am deutlichsten Ijezeugt 
das enge Verhältnis zwischen den beiden Dramen die Rolle des 
Alarikns bei Avancinus und die des Araldus^) im Wiener Drama. 
Ihre Rollen als iUcher der Schwester können unmöglich TOn 
beiden Verfassern unabhängig erfunden sein. Wir haben indessen 
fär das beiderseitige AbliängigkeitsTerhaltnis weiteze Zeugnisse: 
Benonis (Tristans) GesprSeh mit dem Engel und sein Erschrecken 
Tor den Satyrn (Waldlemnren), Golos Tod (ZerreiTsen yon Pferden 
statt Ochsen), das gänzliche Übergehen des legendarischen Schlusses: 
Beide Dramen enden mit GenoTefas jubelungaudizter Heimkeihr. — 
Nach dem uns vorliegenden Material ist es ja am wahrschein- 
lichsten, dafs jenes Wiener Drama auf dasjenige des Ayancmus 
eino;ewirkt habe. Nicht unmöglich scheint jedoch auch das Um- 
gekehrte — Der fünfte Teil der Poesis Dramatica des Avancinus 
ist allenlini^s erst 1B86 in Rom gedruckt. Gemäfs einer Notiz 
Stögers^) wäre jedoch der fünfte Teil schon frülier erschienen, 
1675 zu Köln.^) Kaun man nun nicht vermuten, dafs die Geno- 
T6£a Palatina des Avancinus im Einzeldruck Tielleicht noch früher, 
vor 1673 (dem Auffiümmgsjahr des Wiener Dramas), veröffent- 
licht sei? Jedenfedls muls betont werden, dafs auch bei der 
rEumliclien Nahe der Verfasser als Österreicher (ATancinus war zeit- 
weise auch in Wien) die Einwirkung des einen auf den anderen 



1) Ataldas beifst bdl AvancmnB GoIob Sohn. 

2) Tergl. Sommervogel „Biblioth^ue de la Compagnie de J^us**. 
8. ATanciiiuB. 

8) Trifft diese Kotiz zu, dann könnie man auch die Frage aufwerfen, 
oh das Drama dea Avancinus nicht das Müncbener und das Eichstätter 
Drama beeinflufst habe. Bei dem letzteren finden wir in der That einige 
Punkte, die eine gewisse Übereinstimmung verraten: Der Zorn Brahants 
über Sigfrids Grausamkeit, die Verkleidung der Fifersucht und Treulosig- 
keit ulä äatjrn, das Auffinden des Kinges im Magen einea Fisches noch 
Tor Sigfrids nnd Genovefaa Zasammentieffen. Jene in den Sand geachrie- 
beiien Worte, die Sigfrid am Ufer der Hotel lieBi, niid Tielldcht ein Nadi- 
Uang der Giabacbrift GeDOve&a bei ATaneinna. Derartige Bchembare Über- 
ei]»tunmnngen dfinken uns unmerhin wenig beweisb&ltiff. 
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durchaus im Bereiche der Möglichkeit liegt. — Vom rein ästhe- 
tischen Stand])nnkt inöchten wir der kuapperen Darstellung des 
Wiener Dramas den Vorzug geben. ♦ 



In engem Zosammenliang mit ÄTandnus mid in noch engerem 
untereinander stehen die drei folgenden Dramen, ein Kölner 
Drama 1706, ein Aachener 1723, ein Jfilieher 1733, also Dramen 

der niederrheinisehen Ordensprovinz. Ihnen schliefst sich noch 

an ein 17 30 im Kreuznacher Kanneliterkloster aufgefühites Drama. 

Innoeentia victrix siye Genorefa. 

Eminentissimo et serenissimo principi ac domino, domino 
(jhriatiano Augnsto S. \l. E. Cardinali, Primatus Ket^ni Hungariae 

a OoUegio Colon, dedicata, a Studiosa luventute (jym- 

nasii trium Coronarom theatro data^ Authore P. Paulo Aler S. J., 
Gymnasii trium Coronamm Begente. 

Ooloniae Agrippinae. Typis loannis Alstorff. Anno 1706. 

Ein Exemplar in der Münehener Staatshihliothek. 

Paul Aler, gehören am 9. NoTemher 1656 zu Saint-Vith, 
trat 1676 in das Trierer Noviziat ein. Er lehrte Philosophie 
und Theologit', wurdr Rekt.or verschiedener Koiiegien und starb 
am 2. Mai 1772 zu Düren, Herzogtum rlülich. Er errichtete ira 
Kölner Jesuitenkolleg eiu schönes Theater, wo er seine lateinisehen 
Tragödien und Opern darstellen liel's; er wirkte sehr amegend 
auf den Kirchengesang. Seine Neuerungen zogen ihm Gegner 
zu, aber or erhielt vom römischen Tribimal volle Genugthuung. 
Seine Feinde muDsten ihre Verleumdungen widerrufen und Aier 
verzichtete auf die Summe von 1000 Dukaten, welche ihm als 
Entschädigung zuerkannt worden war.^) 

Alers teils lateinisches^ teils deutsches Drama ist volls1»iidig 
erhalten. Eine dominierende Rolle darin spielt die Musik. 

Gang der Handlung: * 

Prolusio. Aus der Hölle ertönt dmiipfer Gesang der Ver- 
dammten (lateinisch). Die Verleumdung, der Hölle entstiegen, 
rühmt sich ihrer Macht. Die Gerechtigkeit ergreift die Partei 
der Unschuld. Die Verleumdung besiegt (deutsch). 



i) Sommervogel „Blbliotili^ae de la Cbmpagnie de Jäsna". 8. Aler. 
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Aetos L 1. Der heimkehrende Siegfried feiert in der Nähe 
seines Sdilosses einen Triiunph (Ui). 

2. Die leidgehengte Genoyefii sinkt in Ohmnacht; die Chöre 

der Himmlischen trösten sie; Genovefa erweicht wieder (deutsch). 

3. Benoni, von Satyrn erschreckt, eilt zu seuier Mutter (deutsch). 

4. Empfang Siegfrieds auf seinem Schlofs (lat.). 

5. Zu Ehren Sif'«Tfrieds wird ein Festspiel aufgeführt Tdeutsch). 

I. Achilles' Meerfahrt nach Troja. Auf Verlangen der Venus 
wühlt Äolus das Meer auf, aher Juno beruhigt die Wellen wieder. 

II, Zweikampf des Achilles und Hektor. 

Aetos IL 1. Philindofly Genove&s Edelknabe^ Üherbringt dem 
Ghrafen den Beinigongehrief seiner Gemahlin. Siegfrieds Argwohn 
gegen Golo erwacht (lat.). 

2. Oharilits und Fhilindos Tersiehem Siegfried die Treue 
seiner Gemahlin (lat.). 

S. Golo wird von Gewissensbissen und dem Geist des ge- 
töteten Drogauüs beimmhigt. Im Traum sieht er sich als An- 
geklagten vor dem Thron der himmlischen Gerechtigkeit. Nach 
seinem Erwachen besdblielät er, dem Grafen sein Verbrechen ein- 
zugestehen (lat.). 

4. GenoTe£a erfreut sich in Gott und Jesus Christas. Benonis 
Gebei Nach jedem Satz des ^Yater unser'' Arien Genovefru und 
Benonis (deutsch). ,^ie ganze Szene erinnert an gewisse Partien 
der Tmtz-Nachtigal Spees."^) 

5. Golos Geständnis. Siegfried befiehlt, ihn von vier Pferden 
zerreifsen zu lassen. Vergeblich legen Golos beide Söhne Für- 
bitte ein (lat.). 

6. Die beiden Jäger, Lindus und liinaidus, wollen Genovelas 
Rettung auch fürder verheimliaben (lat.). 

7. Siegfried betrauert GenoTefr» Tod und ordnet eine Leichen- 
feier an (lat.). 

8. Ein Bote berichtet Golos Ende (lat). 
Actus m. 1. Genovefas Leiehen&ier (lat.). 

2. Die beiden Jäger erzshlen den angebliehen Tod der Grafin 
und ihres Eii8.bleins (lat.). 

3. Genovefa unterweist ihren Sohn, befiehlt ihn dem Schutze 
Marias und bereitet sich zum Tode (deutsch). 

1) Birlioger 'in der ^eitsdurift dea Aachener Geadiiobteverein«" IV, 
Aachen 1862. , 
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4. Siegfrieds Jagd (dentschY 

5. Ein Jäger hat Genovefa gefunden und bringt sie zu Sieg- 
fried. Erkennimgaszene. Auch Benoni kommt herbei. Lob Gottes 
(deutsch). 

Nach dem Argumentum ist Alers Quelle Freeherus. Das 

tiilifc jedoch nicht zu. Alers Vorlage war vitlmtiir xVvancinus: 
Das Erseheinen der Satyrn und ihr Ballett; Philiudus' Zeugnis 
für Genovefas Unschuld; Golos Tod durch vier Pferde; die Jäger 
Terheimlichen Genovefas Rettung; die erste Autiindung Genovefas 
geschieht nicht, wie in der Sage, durch den Pfalzgrafen; auch die 
Namen Gharilus (Carillus), Lindas und Binaldus stammen aus 
ÄTanemus (freilieh bezeiehnen sie dort andere Personen). Bei 
dem Yerhor des Fhilindus Tor ßobertus (bei ATancinus) und dem 
Yerhdr des Fhilindus und des Charilus vor Siegfried (bei Aler) 
bemerken wir sogar wörtliche Anklänge. 

Avancinus: Aler: 
Rol>. Accessuui quoque nemo rogäTit? Sigfr. (^^isuam virorum venit ad ean- 
Phü. Onus aliquando Grolo. dem irequeub? 

Bob. Nunquam Droganes? Char. Praetor Ctolonem nemo vel 

Phil. lUa neque vidit coqutuu, ne- »emel. 

qne eoqnnB Dlam, Sigfr. Coquat nnnqnam Drogaaea ad- 

Bob. Quam fidem dicÜB ^oia? foit? 

Cbar. Niinquam. Coqanm OenoTe& 
nevidit quidem, aut ipBam 
coqnus aut aliquia aliiXB, 
Sigfr. Qaam fidem dicto facie? 

(Charilus beruft sich nun auf Philindus). 

Von den Erfindungen Alers ist die wichtigste: Golos Reue 
and sein Gestöndnis. Die Qualen seines Gewissens waren bereits 

in dem von Seufiert verölfeutiichten Jesuitendrama allegoriscdi 
dargestellt worden. Doch ist an einen EinfluXä kaum zu denken. — 
Das Erbciieinen des Droganes vor Golo (statt Siegfried) lag bei 
Golos lieue sehr nahe. Grolos freiwilliges Geständnis ist eine 
selbständige Erfindung Alers. Die Gabe psychologischer Vertiefung 
fehlt indessen dem Kölner Jesuiten. 



Auf dieses Kölner Drama geht zurück das Aachener Drama 
Yom Jahre 1733: 



3B OenoTefadramen bis bot Mitte des 18. Jahrhondertfl. 

Dominus providebit. Der Herr wird Färsehung thun. 

In Genovefa Demonstratum. 

Honori D. Annae Carolae Margarethae de Renesse ex 

Elderan qiiando bene meritae luventati Studiosae Gymn. 

Mariaiii S. J. Aqnisgiani 1723 praemia largiebator, Bedieatam: a 
Rhetoribus eiusdem Oymnasii Theatro datnm. Ooloniae, Typis 
Yiduae Petri Theodor! Hilden. 

Ein Yollstöndigea Exemplar dieses Dramas in der Aachener 
Statltbiblioth('k.i) 

Als Quellen: Videri posäunt Molauua, Radems^ Puteanus 
aliique ac praecipue iMechenis de Orig. Palat. Tn der Tliat zeisrt 
Bich jedoch k«Mn.' velhstiindige Benutzuog dieser Qut-lleTi, sondern 
Übereinstimmung mit Alers Drama. Wie dieses ist es teils latei- 
nisch^ teils deutsch. Statt der Hölleuszene bei Aler hat das Aachener 
Drama einen kurzen lateinischen Prolog. Daran schliefst sich 
sofort als 1, 1 der Streit zwischen der Gerechtigkeit und der 
Verleumdung. Die Satjmszene fehlt. Ferner wird Szene 11^ 8 
bei Aler in den dritten Akt hinübergezogen. Die OhÖre sind 
selbständig, ebenso die statt der trojanisehen eingelegten Yolks- 
szenen. Der Inhalt der letzteren besteht darin^ dafs der Meister- 
koeh den ünterkoch anf den Markt schickt, um Einkäufe zu 
machen. Der Dummkopf Ton IJnterkoeh bestellt nun statt der 
ihm aufgetragenen sieben l^ublein und vier Kälberköpf sieben 
Teufiei und vier Katzenköpf. 



War das Aachener Drama eine fast völlige Wiederholung 
des Kölner, so ist das folgende Jülicher Drama grÖJstenteils ein 
Konglomerat aus beiden. 

Greno vefa. 

Post acto annonim exiüum Sigefrido reddita. Ludis autum- 
nalibus Theatro data a . . . . Inventute P. P. Societatis Jesu 

luliaci. Ilonori D. loannis Petri Esser , studiosae 

et bene meritae luventutis Mecaenatis perquam Munifiei. luliaci 
Anno 1733. 25. et 26. Septembris. Ooloniae, apud Christianum 
Schorn prope P. P. Societatis lesu. 

1) Das Szenarium zuerst veröffentlicht von Brof. Anton Birlinger 
,,6enovefSa, ein Aaohener Scbnldrama" in der „Zeitschrift dea Aachener Ge- 
8chichts?ereins** 17. 8. «1—99. 
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Ein Exemplar der Synopse in der Bibliothek des Jülieher 
Progymnasiums. — Als Quellen nennt das Argiimpntnm: Annales 
Trev. P. P. Broweri Cteldro-Aznheiiiiieiisis et Masenii luUaco 
Dalensis S. L 

Auch hier dürfen wir auf diese Quellenaxigahe kein sonder^ 
liches Gewieht legen. Ganz selbständig ist das Jülicher Drama 

nur in einer Beziehung?: Im Gegensatz zu dem Kölner und dem 
Aachener Drama schiebt e8 zu .Aufang, vor Si^'j^frieds Ileiuikehr, 
einen neuen Akt ein, der die ganze Vorgeschichte darstellt. In- 
halt des ersten Aktes: 

1, 1. Golo versucht umsonst Genovefa. 

2. Er verleumdet sie vor Siegfried. 

B. Sieg&ieds Sieg über die Ungläubigen. Eintreffen der Ter- 
lenmderischen Nachricht. TodesnrteiL 

4. Genoyefo wird zwei Jagern übergeben. 

5. Diese verschonen Mutter und Kind und bringen Golo die 
Zunge eines Hundes zum Wahrzeichen des Mordes. 

Chorus beweint den armseligen Zustand der unschuldigen 
Genovefa. 

Yom zweiten Akt an herrscht engster AnschluÜB an das 
Kölner Drama. Die Chöre jedoch und das Z ^r '^chenspiel verweisen 
auf das Aachener Drama. Allerdings zeigt das Zwischenspiel nicht 
den possenhaften Charakter des Aachener. Der Oberkoch ememit 
hier den Küchenjungen ob seiner trefflichen Leistungen zum 
Meisterkoch. 

Am Sdilnsse finden sich die Namen der Darsteller. 

Die Musik zu dem Jülicher Drama komponierte D. Joannes 

Tobias Sazenhoven. 

Das Kölner und das Aachener Drama sind vollständig er- 
balten, das Jülieher nur als Syiiopse. Da laut Titel die Auf- 
führung in Jülich an zwei Tagen geschah, wäre möglich, dafs am 
zweiten Tage auch die lateinischen Szenen des Dramas deutsch 
gesprochen wurden. 



Als lateinisch-deutsche Synopse erhalten, und zwar im Besitz 
des Herrn Prof. Dr. Kohl in Kreuznach, ist ein 1736 im Kreuz- 
iiaclier Karmeliterkloster aufgeführtem Drama: 
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I. GaiOTeftdraoieii bis nur Mitte dm 18. JahrhiUKlerte. 



Gloriosa Innocentiae Victoria 
Seu YiotorioBa Genoyefae Yietricis Gloria^ 

Theatro Speetanda Data Yeroqne ex affecta Praenobili, Nobili 

atque gratioso Domino, Domino Francisco Antonio De Seherer, 

ab llühencreutzberg, Serenissimi Principis Electoris Palatini Cou- 
giliario et Arckisatrnpiae Crucfeiiacenib trouxsessio dignissimo etc. etc. 
Studii pariterqne Coiiventus nostri Patroiü ac fautori perquam 
gratioso, a i'raeuübiLi studii nostii luventute Dedicata. 

Quando annua virtutis proemia Yictoriosis Oonferebaixtur. 

Crucenaci Die Septembris. 

Moguntiae. Impninebat loannes loachimus Franckenberg. 
Yorwort. — Aigamentam, Gang der Handlung, Personen- 

yerzeichnis. 

Als Yerfasser nennt sich der Professor der Poetik nnd Rhe- 
torik F. Elias, der als seine Qnelle Frechems angiebi Doch 
stimmt die Synopse vdUig übttein mit den soeben besprochenen 
drei Dramen der niederrheinischen Ordensprovine. Nnr die 
Gruppierung der Szenen nnd die Akteinteilnng ist zum Teil eine 
andere als in dem zn Ghimde liegenden Kölner Drama. Das Ganze 
zeriäilt in vier Akte zu je vier Szenen. 



Die Musik, die in den zuletzt besprochenen Dramen bereits 
stark überwogen hatte^ herrscht anssohlieislich in dem folgenden 
Frager Musikdiama. 

I n II 0 c e n 1 1 a p a t i e n s 

ad ignominiosam uecem damnata, ad p^loriosam vitam renata. 
Olim in Diva Genovefa Sigefridi Comiti Palatini Consorte Orbi 
spectaculum facta^ Exemplo patientis Dei Hominis, quem oportuit 
pati et ita intrare in Gloriam suam. Hodie pio compatientique 
spectatori ^Telodica Seena pro Tbeatro proposita, in Academioo 
Gymnasio S. L, Pragae ad S. Kicol. Die — Anno MDCGXXIX. 

Yetero-Pragae, Typis UniTersitatis Carolo-Ferdinandeae in 
GoUegio S. L ad S. dementem, per Norbertom Fitzl^. 

Ein YoUst&ndiges Exemplar ist in der Prager üniYersitats- 
bibliothek erhalten. 

Gang der Handlung: 

Numorus 1. Aus Benonis TraumerzShlung schlieist Genovefo 
auf ihren und Benonis baldigen Tod. 
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2. Siegfried wiid beim Anblick von Genoye&s Bild beftig 
ersdiflttert, aber durcb die Eande nnierbrodieii, dab Qenore&s 
Bruder Andronikne berannaJbe. Er laJet das Bild sa GenoTe&s 

Grabmal bringen. 

3. Des Aiidronikus' Boten beobachteu beimlicb, wie Golo das 
Bild der Pfakgräfin scbmäbt und scbäudet Sie reiDsen das Bild 
au sieb. Golo entflieht. 

4. Genovefa, nur an ihr Lebensende denkend, ersinnt, während 
die Geduld zuredet und die Unschuld es yerbietet, eine Grab- 
schrift. Um ungestört zu eein^ schickt sie Benoni fort. Dieser 
kehrt jedoeh, nachdem er nur wenig Bimmen gepflückt, zur Mutter 
smrClck, Ton Satyrn ersehreckt und Yon seinem Schutsengel Terteidigt. 

5. Benoni ersahlt seiner Mutter das Gesohehnis imd dankt 
Gott und dem Engel fOr ihren Beistand. 

6. Siegfried argwdhnt des Andronikns' Feindschaft und lafst 
seine Mannschaft unter die Waffen treten Friedfertig naht je- 
doch Andronikns und bringt Siegfried das Tmnstaltete Bild der 
Schwester. Siegfried bedroht den Thäter mit dem Tode. 

7. Andronikns beklagt der Schwester Geschick an dem für 
sie errichteten Grabmal. Zur Zerstreuung seiner Trauer befiehlt 
Siegfried eine Jagd. Genovelas üetter, die beiden Jäger, fürchten 
Entdeckung. 

8. Benoni angelt am Gestade der Maas, hört plötzlich das 
Jagdhorn und verbirgt sich erschreckt. Genovefa sucht Benoni, 
findet seinen zurückgelassenen Angelhaken, fürchtet^ er sei ertrunken, 
und weint. Benoni beantwortet als Echo die angstvollen Kufe 
der Mutter. Endlich fliegt er in ihre Arme. 

9. Andronikus kommt bei der Jagd zur Orabschnft Geno- 
Tefas. Auch Siegfried eilt herbei und erfüllt mit seinen nagenden 
Gkiwissensbissen die Unschuld und Geduld voll Freude. 

10. Andronikus sucht in der nahen Hdhle GenoTcfas Ge- 
beine und findet beim Eingang den sehlafenden Benoni; er bringt 
ihn sogleich zu Siegfried; dieser nimmt ihn an Sohnes Statt an 
und will ihn heimwärts führen. Genovefa ahnt Unheil, stürzt 
hervor und setzt wie ein Gespenst Siegfried in Schrecken. 

11. Siegfried gesteht seine Schuld. Aügememe Yersölinung. 
Genovefas Retter erhalten ihren Lohn. Golo wird verurteilt. 
Andronikus verehrt die Fürsorge Gottes. Dankgebet gen Himmel, 

Epüogos. Die Unschidd und Geduld fahren dem Zuschauer 
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I. OenoTefadiamoi bis lur tfitto des 18. Jahrbmiderts. 



den Spraeh ror die Seele: Ohnstns mofste leiden, am zur ewigen 
Herrliehkeit einzugehen. 

üs folgen die Namen der Singer. 

Die Qnelle dieses latoinischen IfttBikdramne ist nicht, wie 

dius Argumentum angiebt, Raderus, sondern AvaneüuLs; Benonis 
Traum; üenovpfas Orabschrift: Erschpinpn der Satyrn und des 
Schutzengeis; die Furcht der Jäger vor Entdet-kung; da« Verlegen 
des Schauplatzes an die Maas.*) Etwas verblal'st erscheint hier 
die Rolle von Genovefas Bruder: Siegfried fürchtet seine Ankunft, 
indessen ohne Grund. Wie bei Avancinus findet Andronikus 
(Alarikns) als erster Oenoye&s Grabschrift und sucht die Gebeine 
seiner Schwester. Auf Avancinus könnten audi zurflckgehen die 
Rolle, die hier C^oyefas Bild spielt, und die hübsehe Echoszene. 
Bei Ayancinus besudeln Xüge und Yerleiundung das Gewand der 
Unschuld, wie im Prager Musikdraraa Golo Genovefas Bild ver- 
unstaltet. Aus den allegorischen Szenen bei Avancinus kennen 
wir desgleichen das neckische Spiel des Echos, das Benoni im 
Prager Musikdraraa wiederholt. Trotz dieser Abhaugigkeit von 
Avancinus schlagen wir den poetischen Wert dieses Dramas ziem- 
lich hoch an. Die knappe Darstellung macht einen vortrefflichen 
dramatischen Eindruck. Geradezu reizend sind aber einzelne 
genrehafte Szenen, zumal diejenigen, in denen Benoni auftritt. 
Hier zeigt sich der Verfiasser des Prager Dramas von seiner 
besten Seite, hier verfahrt er auch (Szene 8 und 10) selbständig. 
Trotz des religiösen Schlusses „Oportuit Christus pati et ita 
intrare in gloriaiu suiuii" tritt der legendarische Charakter der 
Sage zu Gunsten des genrehai'ten stark in den Hintergrund. 



Die Eeüie der erhaltenen Jesuitendramen schliefst ein Erfurter 
Drama: 

Innooentia divae Genovefae 
divinitus Proteota, Scenis autumnalibus ezhibita^ quando eminen- 
tissimus ac Serenissimus prineeps ac dominus dominus Frandscos 
Lndoviens s. sedis Moguntmae arehiepiseopus dominus 

et Mecoenas noster clementissimus Victrici in palaef>Lra literaria 

1) In der ursprünglichen Legende der Laacher See; bei Cerisiers ein- 
fach ein Qewässer (in das Genove& ihren Bang whrfb); bei Standachei: die 
Mosel; bei Avanciniu die Maas. 
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luventuti consueta virtutis pf Doetrinae prapinifi in Gymnasio 
Erfurtensi Societatis lesu Electoiaii tnunificentia Elargiebatur. 

Eifordiae die XXX. Septembr. MDCCXXIX. 

Typis Hynitscbianis. 

Die lateüusoh-deutsche Sjuopse hat sich in der Münchener 
Staatsbibliothek erhalten. — Argumentum^ Gang der Handlung^ 

Persoiieuverzeichnis. 

Gan^ der Haiulhiii^: 

Vorspiel: Zeigt, wie alle .üuteruelimimgen Golos wider üeuo- 
vefa zu nickte werden. 

Erster Aufzug: Genovefas Verdammung. 

1. Golo bekommt von Siglrid Befehl, öenovefa zu töten. 

2. Kündigt ihr den Tod an, ohne sich an das Widersetzen 
der Hof herren zu kehren. 

3. GenoYefa wird zum Tode hinausgeführt. • 

4. Die Geriehtsdiener schenken ihr das Leben. 

Erster Chor: Die guitliche Vorsichtigkeit beschützt den Un- 
schuldigen. 

eiter Aufzug. Golos Bestrafung. 

1. Sigfrid, betrübt über den Tod GenoTefas, wird auch ge- 
ängstigt von dem Geist des Kochs. 

2. Erkennt aus einem Yon Genoreia hinterlassenen Brief ihre 
Unschuld. 

3. Golo fürchtet sich deswegen und beschlielBt^ Sigfrid um- 
zubringen. 

4. Wird aber verraten, ergriffen und zum Tode yerurteilt. 

Zweiter Chor: Untreu schlaget ihren eigenen Herrn. 

Dritter Aufzug: Geiiovetas Wifderautiinduiig. 
1. Geuovefa bew» int ihi- und Benonis Elend. 

Bekommt von einem Engel ein Kreuz, wodurch sie ge- 
stärkt wird. 

3. Sigfrid veranstaltet eine Jagd 

4. und findet dabei zur groDaen Freude des ganzen Hofes 
GenoTefa 

Das Argumentxun nennt Badems. Das gespenstische S}r- 
flcheinen des Kochs, das Ton einem Engel überbrachte Kreuz, der 
Name Benoni u. s. w. yerweisen auf Oerisiers. Wenn dann im 

Argumentum erzählt wird, Golo ward von vier Pferden zerrissen, 
und das Personenverzeichnis u. a. auch einen „Bruder Genovefas** 
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I. Oenovefkäramen bia nir ICtte det 18. Jahrliimdecta. 



Namens Erastus aufführt, so dfnf man wohl au A\ anciniis denken. 
Völlig eriunden ist Golos Mordanschlag gegen »Sigfrid. 

Die überaus knappe Sjnopse ergiebt sonst nichts Näheres. 



Im ersten Kapitel hatte ich die zahlreichen GenoTefadramen, 
znmal der WaDder))ühnen, vfr/eichnet, deren Aufführungen be- 
zeugt sind. NaturgemäXs iiudeu wir von ihnen weit spärlichere 
JEfceste als von den Jesuitendramen. ^) 

Voifetäadig erhalten sind neben den letsteren und einer 
Übersetsm^ ans dem Niederlandischen nnr zwei Ihnmen: eine 
y^usikalisehe Opera^ und ^^ein Trauerspiel in Versen". — Die ge- 
truckte Aber nioht unterdrückte Unschuld mittelst einer 

1) Bd der Tielfkchen Abh&Dgigkeit lAir Wanderbflhwttidnmiian Ton 

englischen, französischen, italienischen, spanischen und niederlftndischcn. 
Stücken ist zu berflcksichtigen, dafs der GenoyefastofP in Frankreich, Italien, 
Spanien nnd den Niederlaiiden sehr fruhseitig dxamatisiert ward. 

Frank reich: 
GäneTi^ye de Brabant, Paris 1669. 

Fran^ois d'Aure: „G^neyi&ve ou rinnoccnoe reconnue" Montargis 1670. 
Corneille Blessiebois: „Lea Soupixa de biüxoi ou l'inuocence reconnue" 



Italien: 

Oigli: „La Generielk*', diama per Hnsica, Fireiiie 1686 (Hasik TOn 
Fabrini). 

Spanien: 

Josä de Arrojo (nm 1691): ,^Saiita Oenovefa, 6 la inoceneia en el 
desierto". (Ildbch. 717 der Madrider Nationalbibliothek )*) 
Don Juan de Matos (1610 oder 1614—1692): „La inoceneia perseguida, 

Santa Genoveva".**) 
Niederlande: 

A. F. Wouthers: „De heylige Genoveva'* 1644 u. ö. — „De Hegligo 
Genoveva ofte herstelde onnoselhejd" 1716. — „Die standvaatige Geuo- 
ma oi de Hentelde OmMnelliflid oder die besäiOtite TTasoltiild in der 



1) Banera 7 Leixado „Caialogo** S. 19 a« 
**) Barrera 7 I«eirado S. Ul\ 



Drittes EapiteL 



Die eonaticeii erhaltenen Dramen. 



1675. 




Digitizca by Liu..- . «v. 



Musikalische Opera» 



45 



wahrbaffton Historia in Musikalischer Opera vorgestellt, dnieh 
Genovefam. o. J. 

Exemplare in der Mfinebener Staatsbiblioihek tmd in Weimar. 

Actus 1. 1. Sigfrids AbscMed von Genovefa. 

2. Monolog (iolos. 

3. Der Kncheljung Calefacins kl^ sein Leid, weil er mit 
in. den Krieg ziehen soll; er darf indessen zorückbleiben. 

4. Golos Liebesantng. 

5. Erschreckt durch Genovefas Drohung, alles Sigfrid sagen 
za wollen, er^Mt Golo seinen Freunden Eliander nnd Moresto, 
GenoTefit habe ein LiebesrerhSltnis mit dem Eoeh Diogenes (1). 

6. Gale&cins nnd Biogenes schildern in Arienfonn die Be- 
schwerden der Eochkonsi 

7. Gefimgennahme des Diogenes. 

8. Der im Feld yerwnndete Sigfrid yemrteilt Diogenes 

zuia Tod. 

Actus II. 1. Diogenes und Genovefa zusarameu im Kerker. 

2. Golo empfängt Sigfrids Brief. Diogenes vergiftet. . 

3. Das Schlofsgesinde zweifelt zum Teil an Genovefas Schuld. 

4. und 5. Golo ist indossen nach Strafsburg gereist nnd 
tauscht Sigfrid mit Hilfe des Zauberers Sakrustifax. 

6. und 7. Der Page Abilius benachrichtigt GenoTcfii^ die im 
Eerker Schmerzenreich geboren, von ihrem neben Tod. 

8. Golo dingt Nayastor und Funabulo zum Morde. 

9. GenoTofii flbergiebt Abilius ihren Abschiedsbrief. 

Actus III. 1. Genovefas Rettung. 

2. Golo erhält die Nachricht yon ihrem angeblichen Tod. 



Terfolgten Genoveva, Pfakgrufin von Trier". (Aufgeführt vofl hollftn» 
dischcn Komödianten am 20. September 1740 in HamburpA*'! 

Sollte dieses dritte huiländiBche Drama nicht ideniiscii sein mit dem 

xweiten Drama and das iweito nicht etwa sorfickgehen auf Wouthers? 

Daft Wonthen* heylige GenOTSTa** Mhr verbreitet gewesen hi, beieagt 

eine deatsehe ÜberseUuBg in der Gotbaer Bibliothek und eine Anlflührattg 

in Breslan. (Vexgl. S. 49— 5S.) 



*) HeilmfUler „Hollftndische KomMianleii in Hamburg** (Litsmanns 
nTheatergeachichtliche Forschungen" 1894. Bd. Tin, S. 109) und J. Sehwe- 
ring „Zur Geschichte des niederlindiadiea und apamsehen Btamaa in 
DantacUand** 1896. & 6t. 
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T. OenoTefadramen bis an Hüte dos 18. Jahrhauderts. 



3. Der heimgekehrte Sigfrid erz&hli den Traum tob einem 
Drachen. 

4 CalefoeiuB beklagt den Tod seines Meisters Diogenes. 

5. Sigfrid erfährt durch den Geist des Diogenes und durch 
den Beinigungsbrief GenoTcfas Unschuld. 

6. Genovefa und Schmerzenreieh in der Wildnis. 

7. Golo wird gefiuigen. 

8. Die Kunde davon verbreitet sich im Sehlofs. 

9. Sigfrid findet auf einer Ja^d GenoTefa und seinen Sohn. 

10. Ein Brief benachrichtigt den Grafen von dem Geständnis 
des Zauberers. Der lierl)ei«*;efiihi*te Golo l)e]<ennt seine Sohukl und 
bittet um Verzeihung, Si^jjfrid will ihn erst von vier Pferden 
zerreifsen lassen, begnadigt ihn aber auf Genovefas Fürbitte zum 
Tode durchs Schwert. £in Fischer bringt Genovefas Trauring. 

Sehluischor: 

„GlILcklicliefl Paar 

Führet den Namen 

Und Hetzet den ätammeil 

In ewige Jabr.'^ 

Dafs dieser musikalischen Opera Gerisiers su Grunde liegt, 
bedarf keiner Erdrterung. Der Name Schmerzenreieh rerweist 
dabei auf Standachers oder Kochems Übersetzung. Zur Probe 
setzen wir eine Stelle auf die nebenanstehende Seite. 

Auch .sonst stimmt die Oper vielfach wörtlich mit Pater 
Kochern überein. Wenn aus der Strafsburger Hexe ein Zauberer, 
aus dem Töchterclien (ier Amme ein I^age, aus den vier Ochsen, 
die Golo zerreifsen sollen, vier Pferde werden, so sind das wohl 
nur zufällige Ubereinstimmungen mit Jesuitendramen. Neben 
den Küchenjungenszenen ist die wichtigste Abweichung von 
Kochern Golos Begnadigung zum Tode durchs Sclnvert. Die Ge- 
fangennahme Golos geschieht zwar Tor der Jagd, doch wird 
nachher der gefesselte Golo in den Wald geschleppt. 

Die Zeit des Druckes oder der Aufßlhrung ISIst sich nicht 
sicher bestimmen. Schon in Gottscheds „Ndthigem Yorrath'' 
heilst es jedoch: „Die Sprache ist bayrisch''. Wir haben nun 
Tom Jahre 1714 folgenden Berieht des Münchener Bürgermeisters 
Vocchiery über eine Oper des Kammermusikus Jakob Seerieder: 
,,Sonntag, den 10. Juni .... wirdt da.s Erste mahl die o])era der 
Genovefa auf dem Rhathaus gehalten, welche schlecht, schlechtior, 
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I. Genoyefadramen bis zur Mitte des 18. Jahrbimderts. 



schlechtisaime heraals khomben, cni una CDm mea Consorte 
interfm«*) 

Die Identität dieser durchgefallenen Oper mit unserem Text- 
buch läXst sich niclit feststellen. Das Prädikat „schlechtissime" 
würde jedenfalls auch für unseren Text voll und ganz zutreffen. 



Die unschuldig verfolgte, von dem Himmel aber wunder- 
bar erhaltene Pfalzgräfin in Trier Grenoveva. 

Ein Traneirspiell in Yiersen und ftlnf Anfzfigen. 

Handschrift 13686, 4 der Wiener Hofbibliothek. 

Inhalt. 1. Genoveva erfährt von ihrer Vertrauten Lucinde 
des Heeres Aufbruch zum Krieg gegen die Türken. Vergeblich 
sneht sie ihren Gemahl zar&ckzuhalteny yergeblich, ihn ins Feld 
zn begleiten.*) Als Hfiter des Schlosses wird Gollo bestellt^ als 
Wächter GenoTdTSS anf ihr spezielles Bitten der Eammerling Thro- 
han. Der Hofherr Vnloo fOhlt sich dnrch Throhsns Berorzogong 
Terletzty Gollo gewinnt ihn fttr sich. Mit Siegfried scheidet anoh 
Lanfredo, Lndndens Geliebter. Gollo will seinen Anscblsg sofort 
ausfahren. 

n. Genoveva diktiert Gollo einen Brief an ihren Gemahl. 
Gollo schreibt statt dessen eine Liebescrkliij ung. Genoveva weist 
ihn zurück. Vulco überbringt ihr (auf Gollos Anstiften) des 
angeblich tödlich verwundeten Siegfried letzte Botschaft. Gollos 
Anschlag mifslingt jedoch völlig, da fast gleichzeitig ein echter 
Brief von Siegfried eintrifft, der nur von Ruhm und Sieg han- 
delt. Gollo veranlalst jetzt Vulco, Throhan zu töten, angeblich, 
weil er ihn mit Genoveva buhlen sah. 

HI. Der heimgekehrte Siegfried erfahrt die Verdächtigung; 
Zoroasters Zaaberspiegel flbenengt ihn. Er befiehlt, seiner Ge- 
mahlin die Zange anszuzeiCsen und ihr Kind zu töten. Vnloo 
überbringt der eingekerkerten FBfüzgzäfin die Nachricht Ton ihrer 
Yenurteilung. Dodi Genoyeya rflhrt sein Herz. Er empfingt 
ihren Absehiedsbrief. 

)) IVantuuiiii „Deataehe SdbaoBpieler am baynschen H<^ im ,,Jalir- 
bnch für Mfinito« Oeacbichte" III, S. S48. 

t) Devaelbe Zog spfttar auch bei Maler Müller imd aadera. 
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IV. Vulco verschont Genoveva und ihr Söhnlein. Ein Engel 
als Pilgrim tröstet die Verlassenen und eine Hirschkuh spendet 
Penoni Nahrung. Siegfried hat inflessen (Genovevas Brief ge- 
funden. Gollo aber zerstreut allen V^'rdacht. Vnleo hrin«:^t 
Genovevas Zunge und Penonis Herz. Auf Siegfrieda Jb'ragen ant- 
wortet statt Vnlco Throhans Schatten. Auch im Traum erscheint 
er dem Grafen imd beteuert seine Unschuld. Doch noch einmal 
weÜB Gollo Siegfried Toza Gegenteil zn flberzengen. Um Sieg- 
fried wieder aofrnüieitern, Teranstaltet Gollo eine Jagd. 

y. GenOTeva glaabt ihre Todesstande gekommen. In der 
Nahe der Höhle trefiPen Video nnd Gollo zusammen. Weil Yuleo 
seine Schuld dem Grafen gestehen vrill, sticht ihn Gollo nieder. 
Siegfried findet den Sterbenden und verzeiht ihm. Genoveva tritt 
aus der Höhle. Nach einer langen Schildenmg ihres Schicksals 
giebt sie sieb und ihren Sohn zu erkennen. Gollo wird von der 
Wache herbeigebraeht und von vier Pferden zerrissen. Zum 
Schlufs erfolgt noch Lneindens und Lanfredos Verlobung. 

Die Torliegende Handschrift der Wiener TIof})i))liothek trägt 
keinen Jahreerermerk. Sie befindet sich in einem Bande, Nr. 13686, 
der au&erdem noch zwei Dramen und sechs Arien enthalt. Das 
erste der Dramen, Hargaritha von Cortona^ nennt am Schluiüs den 
Schreiber: F. J. Moser, Scharding initum, Braunau finis. 

Nun verzeichnet aber Handschrift 13632 der Wiener Hof- 
bibliothek als Schreiber: F. J. Moser, 1758. M^n duri lUaaus 
wohl den SehliiTs ziehen, dafs aueii Band 1B68G derselben Zeit 
entstammt, also der Mitte des 18. ' Jahrhundert 

Bereits der Name Laufredo (Lanfroy, ursprünglich Über- 
brii^^er von Siegfrieds und Genovevas Briefen) verweist oftenbar 
auf Cerisiers. Freilich zeigt das Alexandrinerdrama ireieste Aus- 
gestaltung des Stoffes. 

Sollen wir nun diese gänzliche Umformung dem aaonjmen 
Verfasser zu gute schreiben oder liegt nicht (bei den yielen, von 
Cerisiers ydllig abweidienden Einzelheiten) die Annahme eines 
Zwischengliedes nahe? 

Die Bres lu uer Stadtbibliotliek besitzt einen sehr interessanten, 
bisher uocli unbekannten Tlieaterzettel, den wir liier wortgetreu 
folgen lassen, weil er mit obiger Frage im Zusammenhang steht: 

Frey tag den 7. Octobr. 

Soll zu aller Herrn Zuschauer höchster Vergnügung und 
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Yerwunderaiig Torgestellet werden | eine sehone exemplttriache 
und Lehrreiche Historie, genandt: 

Die wegen Ihrer Eensehheit unsehuldig verfolgete 
PMi2-6iafin Genoyem 

Persoueu der AkLii)ii; 

1. Siegtried, Pfaltz-Graf von Trier. 

2. Genoyeya^ Seine Gemahlin. 

3. Benoni ] rr« j 

. . , . , Ihre Kinder. 

4. triedricli J 

5. Lucindf^ Hof-Jungfrau. 

7 Werner) ^^'^^^S® Uolf-Diener. 

8. Golo 

9, Adolf 

10. Fnlco 

11. Drogan 

12. Lanfrede 

13. Ein Engel iii den Wolckeu. 

14. Miiua, eine alte Hexe, 

Knrtzer Snmmariseher Inhalt: 

ludem der Türckeri Hund die Christen Giilutzen drücket I 
Der Pialtz-Gralf Siegfried sich zum iiriegeä Lermeu schicket | 
Ob G«u>TeTa gleich mit Tbrftnwi viedwateht | 
Er doch tod «einem Schate in ToUer Bflatiing geht 
Da Er im Felde nnn nach Tugend<-Palmen riaget 
Der Neid die Laster-Fabn an seinem Hofe schwinget | 
Denn Golo voller Lust und ungezähmter Brunst 
Bemüht sieb oifT<^rig umh Gcnovevons Gunst. 
So I dafs er ungescheut, ihr seine Lioli entdecket | 
Dadurch er heft'tiglich die keusche Fra,u erschrecket | 
Sie strafft ihn erst mit Glimpf ] er achtet solches nicht | 
Bii OttiOTeva Ihn entliehet ihr Geiioht. 
Als Golo mercket das yergebens ist aeni Liehen | 
Fängt dieser Schand-Bock an Gewalt au Ihr xtt tiben | 
Adolf und Fulco bringet er durch List dahin I 
Dafs Sie mit Eyde*-- Kr;)flrt verlinfipffeu Hand und Sinn 
Zu einer Greuel That | dergleichen kaum erhöret: 
Drogan wird mit Gewalt | wie heti"tig er sich wehret | 
In Genovevens Bett durch diese drey gebracht 
An ihrer Seiten auch miscfauldig todt gemaeht. 
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Drauf lltget das Gesclmy | die Ehe tej gebrochen | 

Der Thäter selbst hey Ihr auf friaclitt That entoehen | 

Man mfflk das Hofe^Yolck | der Lugen wird geglaubt | 

Und Genoveva wird von Ehr und Macht hcrauht 

In Kerker eingespert: der Pfaltz-Graf auch ] berichtet 

Darch einen Lvigen-Brief von Golo falsch erdichtet 

Im Lager von der That | wud in sich selbst ergrimmt ) 

So dafs er seinen Weg naeb Taet wied«r nimmt. 

Bej feiner Ankonfit tSst in einen Zanber>8piegel 

Bin alte« Hexen- Weib | und reobter Hdll«i-Biegel J 

Durch Geld darsn erkaufft den Ehbruch kOnstlich seVn | 

Als war er gantz gewifs und in der That gescbehn. 

Siegfried p^antz wütend durch dea Teuffeie List betrogen | 

Spricht ihr das I-pben ab | die Rache wird vollzogen j 

Die Keuschheit v ird verdammt | die Frömmigkeit gedrückt j 

Und Genoveva wird zu Tode fortgeschickt. 

In einen wilden Wald sambt ihren beyden IBndeni | 

üntchnldig | nnrerbOrb Der Pfalti-Graf an Terhindenk | 

Dafs der Yerlassttien kein Hensdie springe bey 

Dafs Ihres Todes auch Er reebt Tersicheri sey ) 

Befielet dafs man Ihm soll Ihre Zunge bringen: 

Der Himmel al er lästs der Bofsheit nicht gelingen | 

Indem er wunderlich der Mörder Hertzen lenckt j 

Dafa aufs Barmbertzigkeit das Leben wird geschenckt 

Der hochbetrübteu Frau | die voller Angst und Schrecken | 

Mit ibr«i IBOndem sieb im Walde mufs Terstecken. 

Die WildniTs gibt ihr Kost | wiewoi mit grofser Httb* | 

Die Hole ist ihr Hanl« | ein Engel trOetet Sie | 

Ein Reh erbarmet sich und säuget ihren Knaben | 

Die Unschuld mufs auch Schutz bej wilden Tbieren haben. 

Drogans entleibter Geist mit Donner, Knnll nnd Blita 

Erscheint ohn Unterlafs in Siegfrieda Fürsten-Sitz j 

Der wegen dea Gespensts aufs seiner Burg entfliehet | 

Und in den Wald zur Jagt mit seinen Leuten ziehet | 

Auf welcher es das Glflck so wnnderbarlicb schickt | 

Dafs Er in ihrer Grofit die GenorCT* erblickt. 

Er swinget Sie ( dafs Sie mnls ihrm Namoi nennen | 

Sie fasset sicli ein Herz und giebt sich zu erkennen | 

Ihr Unschuld kömmt an Tag | die Hexe wird verbiand | 

Als sie des Golo List | Betrug und Mord bekand. 

Adolf und Fulco saimnt Golo nimmt man gefangen | 

Und strafft sie weil Sie solch ein Bubenstück begangen | 

Den Dienern aber wird mit Gnaden abgelohnt ] 

Weil sie der Unschuld so mitieidentUch Tcrsehont. 

Lndnda bringet dranff den TranoBing hergetragen | 

Der wieder funden ist in eines Fisches Hagen | 

Den stecket Siegfiried froh der Genoveven an | 

4* 
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Da wird mit voller Lust das Traurou abgethan | 
Der Pfaltz-Graf lasset sich aufs ueue nun verbinden 
Mit Genoveva, und Idafiwde Lndnden \ 
BoMeit empfunget doch allieit ▼wdientaa Lobn | 
ffiflgeg«! Tugend bringt snleizt die Ehien-Enm. 



Nacli Eii<]i^un»r der ersten Aktion wird Pickelheriiig eine 
artige und lächerliche Kurtzweile Yorsiellen. 



Dieser Theaterzettel einer sich in Breslau aoflialtendeii 
Wandertruppe stimmt mit der Wiener Handsohiifk im wesent- 
lichen Uberein. AQerdings finden auch Abweichnngen statt: das pfidz- 
gräfliche Ehepaar hat merkwfirdigerweise zwei Kinder; Drogan 

wird in Genovefas Bett yersteckt; dem Fulco steht Adolf zur Seite. 
Wichtig ist: die beiden Diener der Legende (nicht Fulco) retten 
Genovefa; statt Zoroaster haben wir wie bei Gerisiers die alte 
Hexe, die uucli /ahm Schluis verbrannt wird; Laeiude endlich 
bringt Genovefas Ring. — Der Breslaner Theaterzettel folgt also 
Cerisiers genauer aLs die Wiener Handsc-krift. 

Schon daraus kann man scklielsen, dafs der l^reslauer Theater- 
zettel wohl die ältere Form eines Dramas darsteiit, welches 
später in Österreich umgearbeitet ward. 

Diese Mutmafsung findet sich vollauf bestätigt. Die gemein- 
schaftliche Vorlage ist keine andere als das niederländische Drama 
Yon A. F. Wouthers.^) 

Das Original lag mir nicht Tor, wohl aber die Gothaer hand- 
schriftliche Übersetzung^ deren VerhSltnis zum Original Dr. J. Bolte 
nSlier zu untersuchen gedenkt. 

Ein Vergleich zwisdien der Gothaer Übersetzung und dem 
Breslauer Zettel eigiebt rdlUge Übereinstimmung'), nur dafs in 
der Gothaer Übersetzung Fulco erstochen wird, allerdings nicht 
( wie im Wiener Drama) von Golo, sondern von Lanfredo. Dieser 
Ausgang Fulcos geht wohl auf Wouthers zurück. Der Breslauer 

1) Vergl. S. 4ö Anm. 

2) Die Breslaner Historie dilxfle lieh andi, wie die Gotiiaev Übenetzung, 
proMiecher Foxm bedient haben. Obige Inhatieangabe in Almadrinem 
spricht kflineewega dagegen. Solohe verufiBiettea Inhaltaangaben sn Ftof a- 
Bifioken waren gebrftacfaliofa. 
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Zettel (Gefangennahme Adolfs, Fulcos, Golos) wiche hier also 
vom Original ab. 

Jedenfalls ist Wouthers für den Breslauer Zettel wie fiir 
die Gothaer Übersetzung die gemeinschaftliche Grundlage.^) 
Später wurde dann das niederländische Drama zu dem Wiener 
Alezandrinertrauerspiel nmgefonni 

1) Die erste Kenntnis von Ä. F. Wouthers drang nach Deutschland 
wahrscheinlich durch die holläudischpn Komödianten. Die Aufführung 
einer holländischen Genovefa (in Hamburg) ist allerdings erst aas dem 
Jahre 1740 bezeugt. (Vergl S. 45 Ahhl) 
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Die deatselieii Genovefadramen von der Mitte des 18. Jahr- 

kanderts Vis zar jicaeäteu Zeit. 

Erstes Kapitel. 
PlfiiniiA«. Haler HlUler. 

Der erste Abschnitt schlofs mit einem französierenden Schau- 
spiel in steifen Alexandrinern, der zweite beginnt mit der Regel- 
losigkeit des Sturms und Drangs, mit den Nachwehen des ^Qtöi^ 
Ton Berlichingen''. 

Zwei Diehter, freilich ungleich an Wert, machten sich gleich- 
zeitig an die Bearbeitung der Legende. 

Karl Martin Plnmicke (1749—1833), Batssekretar in 
Breslau, Sohanspieldiehter in Berlin, Kabinettssekrefär des Herzogs 
Ton Kurland, Regierungsrat in Magdeburg, in der latterator he- 
kannt durch Bdhnenbearbeitungen fremder Stücke, namentlich 
Schillerscher, und durch Drama lisieruug gleichzeitiger Romane, 
berichtet^): 

„Der Inhalt dieser (1741 in Berlin aufgefülirteii) extf^mpo- 
rierten Komödie ( Genovefa), mit Wahrheit und Natur behandelt, 
liefert einen vorzügiioh guten Stoff fürs Theater, den, anfser dais 
der Mahler Müller von nur wenigen Situationen eine Skizze ent- 
warf*), von Fauersbach aber in seinen Marionettenstücken einige 
ebenso unvollkommene Schilderungen unter dem Namen Genovefa 
1. 2. 3. und 4 Theil') unternommen, bis jetzt noch keiner zu 
benutzen gesucht.^ 

Schon seit einigen Jahren habe er, PUümicke, seine Mulse zur 
Ausarbeitung eines grolsen historischen Schauspieb „Siegfried 

1) „Entwurf einer Theatergeschichte von Berlin". Berlin 1781. S. 169 
nnd 337. 8) Yexgl. S. 66. 3) Yergl. IV., zweites Kapitel, Puppenspiete. 
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und GenoYcfa" angewandt. Sowohl diesea, wie ein Nachspiel 
zTi „Minna von Barahelm^^, unter dem Titel »Der Senior" ingleichen 
eine £reie Übersetzung der „Gefangenen'^, nach dem Italienisehen 
des Gapaeelliy ^en noch im Manuskript. 

Die genannten drei Stücke scheinen jedoch nie zum Drack 
gelangt zu sein.^) — 

Ein ähnliches ungünstiges Geschick waltete Jahxzehnte hin- 
durch auch über dem Drama von Plümickes Zeitgenossen^ über 

Golo und Genoveva. 
Ein Schauspiel in fünf Au&sügen 
von 

Maler Müller.*) 

Müllers Drama ist durchaus ein Erzeugnis des Sturms luid 
Drangs. Gleich Plümickes Schauspiel gehört es zu jener Hoch 
flut von ßitterstücken, die sieh im Anschluls an den „Götz" über 
Deutschland ergois und jeden gesellschaftlichen wie künstlerischen 
Damm zn zersprengen drohte. Goethes geniales Jugendwerk, das 
Shakespeare tibertrumpfte, wirkte ja auf diese vielfai h noch so 
engbrüstige Zeit wie eine Offenbarung kraftschwellender Natur! — 
Doch nicht nur die ^erle^' und ^^achtweiber^ sind bezeichnend 
für den Sturm und Drang, neben Shakespeaie erscheint Ossian, 
neben dem ritterlichen^ st&nmigen Götz, der seine eiserne Faust 
den feigen Heilbronner Spiefsbürgem unter die Nase hSlt^ taucht 
gleichzeitig die bleiche, gebrochene Gestalt des jungen Werfcher auf. 

Auch der „Werther* rief eine Unzahl ron Nachahmungen 
hervor, weinerliche Romane wie MiUers „Sis^art" u. dergl. Beide 
Einwirkungen nun, die des »,Götz" wie die des „Werther'*, hat 
Müller in „Golo und Genoveva** zu verselimelzen gesucht. 

Friedrich Müller, 1749 zu Kreuzuach geboren, lebte zeit- 
weise in Zweibrücken und Mannheim, seit 1778 in Rom. Dort 
ist er auch 1825 gestorben. — Völlig eigenartig ist er nnr in 
seinen „Pfälzischen Idyllen". Ihr gesunder Realismus unterscheidet 
sie vorteilhaft von den gezierten Rokokoidyllen GeTsners. 

1) In Qddekes „Grundrils'*, 2. AuÜ., Y. Bd., S. 261, sind sie nicht ver- 
seichnet. 

2) Ausgaben: Makler Maliers Werke, Heidelberg lUll, UI, 1—420. 
Dichtungen TOB Maler Müller (Hettner) H. Leipzig 1868. Kürsehners 
Denteche NationaMdtteratnr Bd. LXXXI (Sauer). 
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n. Chenovo&dnunen bis kor neuMten Zeit. 



Das Frnopmpnt „Faiists Leben'* datregen atmet ganz das Kralt- 
gefühl und die btiiiosigkeit des Sturms und Drangs, steht aber 
an künstlerischem Wert tiefer als „Golo und Genoveva".^) 

Schon als Knabe lauschte der Dicliter gern den Erzählungen 
seiner Amme vom Faust und von der Pfalzgräfin GenoYefa. Die 
örtiicbe Nahe schürte nooh seine Teilnahme für die vielhesimgene 
Dulderin. Frühzeitig und wiederholt hat Müller den Stoff be- 
handelt Die älteste Bearbeitung ist wohl das im j^Berliner 
Material'' befindliche BaUadenfiragment, im ^mkelsangerton ab- 
geiafist.') 1776 veroffentlidlite Müller in der ^^Schreibtafel^ eine 
Szene''), darstellend die Wiederanffindung Genovefas und ihres 
Knäbleins. Diese Szene unterscheidet sich von der spateren dra- 
matischen Fassung hauptsächlich dadurch, dafs Siegfried zuerst 
ohue Gefolge die Verstofsene tindet. Er gelangt in Genovefas 
Höhle und sinkt voi- «Ifin Kruzifix nieder. Schmerzenreich findet 
ihn. „Wie blalöl Weint, wie meine Mutter. Ei, wenn's doch 
mein Vater war'!" {renovefa selbst tritt herzu, gleht sich aber 
nicht, wie im Drama, sofort zu erkennen, sondern erzählt erst 
langatmig all ihre I^eiden. — In demselben Jahr, 17 76, erschien 
dann in Müllers „Balladen" „Die keusche Genoveva im Thurme", 
später auch in die Idylle „Ulrich von Kofsheim" aufgenommen.^) 
Die Ballade ist außerordentlich gedehnt und im Ausdruck stark 
übertrieben. Vergeblich yerheilst Golo der Eingekerkerten Frei- 
heit und küstliehen Sdimnck, rergeblich spiegelt er ihr Siegfrieds 
Tod Tor. Als sich GenoTefa töten will, bemächtigt er sich schnell 
des Eiulbleins. Genovefa gewinnt Schmerzenreich erst durch einen 
Eula wieder. Sofort jedoch überwältigt sie die Reue. — Yer^ 
schiedene Züge dieser Ballade sind auf die Eerkerszene des Dramas 
übergegangen, so die erdichtete Todesbotschaft, der Kampf um 
den Knaben. Das Sehmuckmotiv ist iiii Drauia nur angedeutet. 
Der Kufs fehlt. Golo flieht vor Genovefas ausbrechendem Wahn- 
sinn. Die ganze Darstellung ist stark gekürzt, bewahrt aber viel- 
fach Verse und Beime. — Ferner sind erhalten: eine Serenade 



1) Vergl. für daa Folgende: Otto Brabm „Das deutsche Eitterdrama 
de6 18. Jahrb." ÖtraTsburg 1880. Bernhard Seufiert „Maler HfiUer^ Berlin 
1877 u. 1881 (S. 148-170). 

3) Seaffett 1. Ausgabe (1877) S. 463, 454.' 

8) Aach im MQller» Werken 1811. II. 8. 189~S08. 

4) Mallen W. I. 8. 198—818. 
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6h>los ^) (viel sidinmmigSToller als der später eingeschobene Ghor- 

gesang) und schliefslich eine Ballade „Anne von Tranteneck bey 
Ritter Golos Grab''.^ ) ( Annes Liebe yai Golo findet sich zuerst auch 
im Drama^ im weiteren Verlaul' desselben vergifst jed(jch der Dichter 
diese Beziehuncf.^ — Aiifser den <»enannten Bearbeitiintren soll es 
noch verschie 1« iM^ andere gegeben haben j sie sind iudesben ver- 
loren oder verborgen.*) 

Die eifj^entliche Ausarbeitung des uns vorliegenden Dramas 
fiel in die Jahre 1775 bis 1781, in Mannheim wohl begonnen, 
in Rom vollendet.*) Ursjnünglich war das Drama Goethe »ge- 
widmet; nach seinem Bruch mit Goethe hat Müller jedoch die 
Widmung gestrichen. — Die Veröfifentlichung geschah erat 1811 
in Tiecks Ausgabe von Müllers Werken; Brachstttcke waren be- 
reits früher in den y^phemeriden^ nnd in der ^yTr^steinsamkeif 
erschienen. Der hauptsaehliehe €hmg der Handlung ISlst sich 
wie folgt skizzieren: 

1. Siegfried nnd seines Getreuen, des Grafen Karl, Anfbmeh 
zum Krieg gegen die Mohren; Golos erstes, noch verhülltes 
Liebesgeständnis. 

2. Ankunft der Griiliu Mailuble in Pfalzel. Golo bringt 
Genovefa eine Serenade dar. Vergeblicher Anschiß des ver- 
schmähten Wallrad auf Mathildens Leben. 

3. Golo wird zurückgewiesen. Vorwurf der Bulilschaft geo;ea 
Genovefa und Droganes. Die Pfalzgräfin eingekerkert, Droganes 
vergiftet. 

4. Siegfrieds Benachrichtigung. Todesurteil. Standhaltigkeit 
Genovefas auch im Kerker. Gottesgericht zwischen dem heim- 
gekehrten Grafen Karl und dem siegreichen Golo. Rettung Geno- 
▼efes ans Morderhand durch den Gärtner Adam und sein Weib. 
Golos wahnsinnige Reue. Mathilde, Ton Golo verwundet, gieht 
sich als seine Mutter zu erkennen. 

5. Siegfried erfahrt seiner Gemahlin Unschuld. Mathildens 



1) Graf Torok toh Wartenburg „Gedichte von Maler Friedrich 
IfSller». Jena 187B. 8. 96, W, 2) HllUen W. IL 8. 888. 

3) Tetgl. SU obigem Senffiart 8. 148, 144. — Der geöfkete Teil Ton 
Mullers Nachlafs befindet sich jetst im Besits von Hofrat Eflnohaer in 
Eiaenach, ist aber bisher nnsngftaglich 

4) Aus einer späteren (1809) geplanten Umarbeitung ist glflckliober* 
weiae nichts geworden. 
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furchtbares Ende. Jagd. Wiederauffindung Genovefas und 
Schni erzenreichs. Golos Tod. 

Welcher Quelle ist Maler Müller bei dieser Gestaltung der 
Legende gefolgt? Seuöert verweist sowohl aul' die deutsche wie 
auf die niederländische Überliefernng. Die niederländische unter- 
scheidet sich ja von der deutschen besonders durch das Bestreben, 
statt der Mystik das Familienleben zu betonen und die vielen 
Wunder entweder ganz zu streichen oder auf natürliche Weise 
zu erklären. Ein ähnliches Bestreben zeigt auch Müller. — Die 
Übereinstimmung erstreckt sich sogar aivf Einzelheiten. Bitter 
rufen zum Feldzage ab. Ulrich, bei Maller erinnert an den 
treuen und bedäditigen Wolf. Wie im niederlSncliselien Tolks- 
bnch yemrteüt der hitzige Siegfried 6enoTe& zn sofortigem Tod, 
ohne Golo selbst zu sprechen, auch ohne das Gaukelwerk einer 
Hexe. 

Andererseits weicht aber Müller so auffällig von der nieder- 
ländischen Tradition ab, dals wir annehmen müssen, er habe die 
deutsche Sage ebenlalls gekannt und zwar viel gründlicher als 
die niederländische. 

Wie in der deutschen Sage erfolgt Golos erste Liebes- 
erklärung vor einem Bilde. Drog*ancs wird im Kerker vergiftet 
und niclit sotbrt niedergestochen. Golo erleidet den Tod, statt 
zu lebenslänglichem Kerker begnadigt zu werden. — Müllers 
Kenntnis der deutschen Sage beruhte wohl auf einem deutschen 
Puppenspiel. Der Arzt Heinrich und der Diener Steffen fiber- 
nehmen die Bolle des Hanswurst. Der Geist des Droganes ei^ 
scheint nicht Sieg&ied, sondern Golo. Anführer der Franken ist 
statt Karl MarteU König Dagobert.^) 

Als die eigentliche Grundlage zu Müllers Drama bezeichnen 
wir also in Übereinstimmung mit SeuflEert neben der weniger 
nachhaltigen niederländischen Tradition ein deutsches Puppenspiel. 

Im grofsen und ganzen steht jedoch Maler Müller beiden 
Ausgestaltungen der Legende selir frei gegenüber. 

Da stolsen wir aogleich auf eine ganze Reihe erfundener 
Gestalten: Sclilofshauptmann Adolf, Graf Wallrad, Graf Karl 
und seine Brüder Beruhard und Ulrich, der Gärtner Adam und 
seine Frau, der Gärtnerjunge Brandfuchs, der Chirurgus Hein- 



1) Veigl. IV, «weites Kapitel, FuppeiMpiele. 
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rieh, der Baumeister Erwin^ Julie, Anne, yor allem Gräfin 
Maihüde. ^) 

Zum Teil verweisen die genannten Personen auf Mflllers Vor- 
lagen, öo: Ulricli, Heinrich, Mathilde, Julie. 

Die Urbilder Ulrichs (Wolf) und Heinrichs (Hanswurst) 
haben wir bereits erwähnt. Mathilde geht zurück auf Golos 
Amme in der deiitächeu Sage. Da aber Müller ihre Bedeutnna? 
für den ganzen Vorlauf des Dramas so anfserordentlieh steigerte, 
sah er sich geaswungeu, ihr nicht nur eine höhere gesellschaft- 
liche, sondern auch eine nähere verwandtschaftliche Stellung dem 
Helden gegenüber anzuweisen. Aus Golos Amme wird so seine 
Mutter. Endlich noch Julie. Sie wurzelt in der niederländischen 
wie in der deutschen Tradition; in beiden empfängt ein der 
Grafin ergebenes Mägdlein deren Beinigongsbrief. 

Der grofste Teil von Müllers Personen ist jedoch voUig frei 
erfunden, d. L unabhängig von obigen Quellen. Mfiller hat dabei 
des Gut^ fast zu viel gethan. 

Einige Rollen greifen so gut wie gar nicht in die Handlung 
ein: der Reitknecht Steffen (der wie der Arzt Heinrich ebenfalls 
auf den Hanswurst ziuückgeht), Gciiovelas öcsellschaftsfräulein 
Anne (deren Beziehung zu Golo der Dichter später vergifst\ 
ferner der Baumeister Erwin. Die Begeisterung für Erwin 
hatte ja der junge Goethe in seiner Schritt „Von deutscher Bau- 
kunst" als erster zum Ausdruck izehracht. Bei Müller wird nun 
der geniale SchtJj^fer des Straisburger Münsters zu einem echten 
Vertreter des Sturms und Drangs. Erwin hat für Siegfried den 
Gnmdrüs zu einer Kapelle entworfen. Siegfried fiagt ihn, wie 
er den Plan gefunden habe. Krwin antwortet: 

„In der Mittemachtsstunde, beim Stemenglanz, in der Stunde 
der Weihe — ist's .meiner Seele YorUbergegangen im Traum, und 
ich hab' das Werk gesetzt. Kioht nach Übung und Regel; dem 
Herzen nach, wie Gott mir's gezeigt.'' 

Andere dieser frei erfundenen Gestalten dienen eigentlich nur 
dazu, einer gewissen Hauptperson ein stärkeres Relief zu geben: 

1) Der Name Mathilde ist ein echt ritterlicher (Goethe „Wilh. Veistera 
Lehijahre'*. B. 2. Kap. 10); er findet sich in nicht weniger ala elf Bitter- 
dramen (0. Brahm S. 165). 

2) Vergl. die 0<-KtaIt des Batuneuters in AmimB sp&terem Bomaa 
„Die Kconenwäcbter" (1817). 
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Wallrad, Brandfuchs; — auch Droganes könnte zu ihnen gezählt 

werden; deim seine legendarische Rolle als frummer Koch wird 
durch seine Buhlschaft mit Mathilde wesentlich verschoben. 

In der Mehrzahl sind jedoch Müllers Personen auf Wirkung 
durch Kontraste herecliiiet. Der Verräter Golo und der treue Karl, 
die Buhlerin Mathilde und die Dulderin OenoT^Sy der hitzige Sieg- 
fried und der bedächtige Uliieh; andererseits auch Golo und 
Adolf, Adolf und Matihilde. Von Bedeniong sind neben Golo, 
Genovefa, Matliilde und Siegfried, deren Charaktere wir später 
besprechen werden, Karl und Adolf. Karl ist das Ideal eines 
tapferen, überaas gesinnungstüchtigen Ritters, Adolf ein jovialer 
alter Herr, der am Hebst^ noeh ins Feld ziehen m6ehte und 
sich Uber nichts mehr firent als Ober einen Ton Karl erbeuteten 
Sarazenensäbel. Leider trifft beide, Karl und Adolf, ein herbes 
Geschick: Karl iiiUt im Zweikampf*), Adolf wird schwachsinnig. 

Die Verknüpfung dieser verschiedenen Gestalten geschieht 
meist durch Verwandtschaft oder Liebe. Durch Verwandtschaft: 
Siegfried und Karl als Vettern, Adolf und Mathilde als Geschwister, 
Adolf und Julie als Vater und Tochter, Adolf und Anne als Onkel 
und Nichte, Mathilde nnd Golo als Mutter nnd Sohn, Karl, Bern- 
hard nnd Ulrich als Brüder. Durch Liebe: GenoTefarSieglxied-Golo, 
Mathilde-WaUrad-Droganes-Brandfnchs, Julie-Karl, Anne-Golo. 

Allerdings ist die Verknüpfung vielfach rein äufserlich. Am 

meisten berechtigt erscheint noch das Verhältnis i^wischen Mathilde 
und Golo. Die Frevelthaten Mathildens rücken dadurch, zum Teil 
wenigstens, in ein milderes Lieht, ihr Ehrgeiz gilt ja dem Sohne! 
Völlig unmotiviert dagefren ist das verwandtschaftliche Band 
zwischen Adolf und Mathikle. 

Sdlion durch die Einführung so zahlreicher und mannigfacher 
Personen mu&te natürlich die Legende ein ganz verändertes Ge> 
präge erhalten. Aber auch sonst hat MüUer den Stoff bedeutsam 
umgeformt. 

Wie das niederliaidische Volksbuch war MüUer bestrebt^ mög- 
lichst den menschliehen Kern herausssuschSlen und die mystische 

1) Beim Gottevgeiieht verweist 8eaff»t anf Zieglen „Aeiatiaehe 
Baiiiie*^ die M filier genau kuut«. Yerarbeitete doeh MüJIer Zi^^em be- 
rübmien Boman erst zu einer Oper, später zu einer al^perdidien Novelle 
,fDer hohe Aneepmch oder Cluurea und Faiime"! 
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Hülle faUen zu lassen. Die fromme Legende, ursprünglich ein 
sehlielites EQorchenbild auf Goldgrund, dann von Oerisiers im Stile 
der Barockzeit gesehmacldos übertündit, erhUt bei Müller die 
Gestalt einer lebensprühenden Historie. Zwar fehlt der Kom- 
position jede Einheit und die Farben sind meist gar zu grell 
aufgetragen, dafür entschädigt uns jedoch die Gabe Maler Müllers, 
durch einen leisen lyrischen Duft die naturalistischen 1^'arben- 
dissonanzen zu dämpfen, und insbesondere seine Kunst, von dem 
buntbewegten Fi Titergrund in plastischer Lebensfüüe die Haupt- 
gestalten hervortrcteu zu lassen. 

Die Kritik belehrt uns indessen, daüs bei Komposition und 
Charakteristik dieser Historie Shakespeare nnd Goethe stark ein- 
gewirkt hätten. 

In der That ergiebt sieh bei genauerem Hinsehen eine auf- 

fedlende Ähnlichkeit, zumal mit Goethes Jugend werken. 

Golos Liebe ist nicht, wie in der Legende, von vornherein 
sinnlich, vielmehr rein und zart. Er will die Pfalzgräfin anbeten 
wie ein Gestirn, dem man für seine Schönheit dankt! — Golo ist 
ein Freund der Natur, künstlerisch veranlagt, ein Schwärmer und 
Grübler, dabei unthätig und schwankend und wie Werther völlig 
hingegeben seiner Liebe. Seine düstere Stimmung klingt wieder 
in dem schwermütigen Lied; dessen Töne den Ritter auf seinem 
Lebensweg begleiten, in dem Sterbegesang: 

,,Mein Grab sei unter Weiden 
Am stillen, dunkeln Bach; 
Wenn Leib und Seele scbeiden, 
lAhi Hers und Eununer nach. 
Tollend' bald meine Leiden, 
Meiii Grab sei unter Weiden 
Am stllleu, dunkeln Bachl" ^) 

Golo gegenüber erscheint Mathilde als das typische ,.Maolit- 
weib"") des Sturms und Drangs, eine vergrübtite Naehl)il(iiing 
. der Adelheid. Goethe konnte freilich von Adelheid sagen, er 
habe sich selbst in sie verliebt. Heils weht uns ihr Atem ent- 



1) Zum Teil von E. T. A. Hotfmami komponiert. 

2) Vergl. die Worte Wullrads: „Machfweib, das roicli durchlebt vom 
Wirbel bis in die Zehe hinunter, mit meinem Seyn wie mit einem Bali 
spielt!'* 
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gegen. Mathilde dag^n lafet uns kühl. Wir hegiieifen den 
liebeatollen Wallrad nicht recht, wir möchten eher dem Droganes 
zustimmen, der Mathildens ümarmung bald als Qual empfindet. 

Er thut es aus moralischen Prinzipien, wir mehr aus ästhetischen. 
Adelheid blei])t aui ii als Verbrecherin noch das berückende AVeib. 
Matiiilde jedoch ist robust und cynisch, ein Mannweib, mit Sporen 
am Stiefel und der Reitpeitsche in der Hand. Sic ist eine Feindin 
jeder tredaukenblnssen Keflexion und jeder konveiiLiouelleii Schranke, 
ein Abbild jener stürmischen, rheinischen Jugend, der Goethe, 
Wagner, Lenz, Klinger und Maler Müller angehörten. Mathilde: 
,,Leiden nnd überwältigen lassen war nie meine Sache; auf andere 
wirken nach unserem Willen, die Peitsche hochgeschwungen und 
tüchtig darüber hineingehauen, wenn die Sehindmähren Konvention 
nnd Menschenumgang es einem zu warm machen; Projekte auf 
Projekte hingetümt, eins Übers andere hinauf, Fuls auf Fufs, 
fest^ bis es durch ist, was wir wollen/' 

Es ist natürlich, dals Mathilde^ ihrer fiberragenden Bedeutung 
gemäfs, auch auf der Bühne dominierend herrortreten muliste. Später 
jedoch, als die Ereignisse Ton selbst ihren €hmg gehen, wird sie 
überflüssig. Maler Müller hätte gut gethan, wenn er ihr Ende nicht 
mehr szenisch dargestellt hätte, wie ja auch Goethe in seiner zweiten 
Bearbeitung, im „Götz", Adelheid mehr zurücktreten läfst. — Bis 
zu Genovefas Verurteilung ist aber Mathilde thatsächlich die 
eigentliche Lenkerin der Handlung. Sie treil)t den Schwankenden 
bestandig vorwärts. Ohne Mathilde würde Golo stets der schlaffe 
Träumer geblieben sein oder gar wie Werther Hand an sich ge- 
legt haben ^), durch seine energische Mutter wird aus dem Schwärmer 
Werther der Verräter Weislingen. 

1) ,)Dm Beste in der menschlichen Natur ist^ dals wir es absckflUeln 

köimen, wenn uns etwa die Last zu sehr drückt Kr, der uns mitten 

im Wirbel von Cirkeln and Labyrinthen dieses Lebens im Lreu gelassen, 



er hat nun zum Stab uud l'ieuud das herrliche Gefühl mitgegeben, abzu- 
schütteln, wenn wir es müde sind, and uns aus diesem Knäuel Ton sq> 
aammengewiekelten Drangsalen und Leiden durch dne groAe Thür herr« 
lieh nnd frei wieder losrawinden.** (8. Aufz. 1. Ssene.) Oolo liest diese 
ganze Stelle aas einem Buche vor. Man vergleiche folgende Stellen im 
„Werther**: „Und dann, so eingeschränkt er (der Mensch) ist, hält er doch 
immer im Herzen das süfse Gefühl von Freiheit und dafs er diesen Kerker 
verlassen kann, wenn er will'* (Bernajs ,^er junge Goethe" III S. 848). 
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Goethes Einfluls macht sieh auoh bei den Nebenpersonen 
geltend. Dragones und Wallrad verweisen anf Franz. Bitter 
Karl erinnert an Georg, Anne an Marie, Sehmerzenreich an den 
kleinen Karl, Golo in einzelnen Zügen an Götz. Selbst bei Sieg- 
fried finden wir einen Anklang an Goethes Jngenddrama. Bruder 
Martin im „GöL/," gestellt: „Mir kommt niclitö beschwerlicher 
vor, als nicht Mensch sein zu dürfen." 

Siegfried sagt zu Erwin: 

„Bei dir kann ich Mensch sein und wemen, du verstehst 
mich^ andere yerstehen mich nicht."*) 

Seuffert führt die Parallele zwischen Goethe und Müller noch 
weiter aus. Wir können daher auf eine detaillierte Darlegung 
Tsrzichten und brauchen höchstens noch darauf hinzuweisen, dafs 
der bei Müller im vierten Akt tagende Ritterrat wohl ans dem 
Bittergericht des „Götz'' hervorgingen ist nnd daCs sieh bei 
Mfiller aaeh die Sehildemng von Vorgängen hinter der Szene findet. 

liegt also auch ein entschiedener Einfluls Goethes vor, so 
mfissen wir nns doch htlten, denselben zu fibersehatzen^ einmal, 
weil Goethe nnd Mfiller ans einer und derselben Zeitstimmnng 
heraus ihre Werke schufen, so dals Ähnliehkeit nicht immer axcf 
Nachahmung zu beruhen braucht, dann^ weil Müller stets in 
eigenartiger Weise Goethes Emdrücke verarbeitet, sie bald ver- 
stärkt, bald abschwächt, bald verschmilzt. Aufserdem ist zu be 
rücksichtigen, dafs ja auch Goethe unter dem Einflnfs eines anderen 
Genius, Shakespeares, stand. Einzelne Übereinstimmiingeu, zumal 
Weislingen und Adelheid, Golo und Mathilde betreffend, werden 
sich vielleicht auf jenes gemeinschaftliche Vorbild zurückführen 
lassen. Jedenfalls ist die starke Einwirkung Shakespeares bei 
„Golo und Genovefa" unverkennbar. Der kindisch gewordene 
Adolf erinnert an Lear, Julie, die erst über Karls, ihres Bräutigams, 
Verlust geistig gestSrt wird, an Ophelia. An Ophelia gemalmt 



„Die Katar findet keinen Ausweg ans dem Labyrinthe der verworreiiM 
nnd widenpxechendtn KriUle, nnd der Menich mufe sterben** (BomayB „P. 
j. G." in S. 288). 

1) Aliuliclie Klagen finden tich fibvigens bei den StOrmern und Drängem 
fa&nfig. H. L. Wagner sclireibt am 16. Mai 1776 an Müller: „Nur sind so 
wenige, fast sollt' ich sagen keiner hier, die mich fühlen, verstehen können, 
die ich wieder fühlen, wieder verstehen kann; das ist ärgerlich I" (£. Schmidt 
„H. L. Wagner«'. 2. Aufi. Jeoa 1879. S. 160.) 
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auch GenoT«fa8 aiisbreeliendfir Wahnsinn in der Eerkerszene. Die 
Alianszene bei MtÜler (II, 4) hat gewisse Ähnliehteit mit der 
sogenannten Balkonssene in JSLomao und Jnlie" (II, 2). Am 
klarsten ist jedooh der Einfluis des „Jlfacbeth''.') — Wie Adelheid 
tragt anch MaUiilde Züge der Lady. — Mathilde: „Das i8t*efy was 
ihm fehlt; Entschlossenheit, kühles Blnt/' Ähnlich tadelt auch 
Lady Macbeth die Uneiitschlossenheit ihres Gemahls. 

Mathilde: ,,Ha, mit euren l'huiiLasien schwebt ihr Leutchen 
immer hoch dr rUen, im Auffassen seid ihr sehr kühn" Lady: 
„War die Holiuung trunken, die euch vor kurzem so entschlossen 
machte?^' 

Mathilde: „Für was nun all die Unruh, die du durch Mienen 
und Gebärden beständig von dir giebstV All diese mageren, 
stundenlangen Seufzer?" Lady: „Wozu soll es dienen, dals ihr 
die verdriefslichsten Einbildungen zu eurer Gesellschaft macht?" 

Wie Mathilde Golo, so schilt Lady Macbeth ihren Gemahl 
umnännlieh und sinnlos, als Golo den Geist des Droganes, MaebetiL 
Banquos Geist zu erkennen glaubt, und endlich, wie die nacht- 
wandelnde Lady ihr blutiges Geheimnis yerrat, so offenbart anch 
die sterbende Uathilde in Fieberphantasien ihre Frevelthaten. Bei 
Shakespeare sagt der Arzt: „Sie bedarf mehr eines Geistlidien 
als eines Arztes." Bei Müller heilst es gesteigert: „Hier geist- 
licher und leiblicher Rat umsonst." 

Wie Mathilde der Lady, gleicht Uolo in vielen Zügen dem 
unentschlossenen Macbeth. „Für was das all? Thu' ich ohne- 
hin nicht schon, was ich kann und soll?" Macbeth: „Ich bitte 
dich, halt ein. Ich habe zu allem Mut, was einem Manne an- 
ständig ist; wer mehr hat, ist keiner." — Gleich Macbeth, der 
Duncan Verderben sinnt, wägt auch Golo den blofsen Dolch 
vor Siegfrieds Schlafgemach. Beide, Macbeth und Golo, bleiben 
kalt bei der Nachricht ron der Lady und von Math il den s Ilin- 
scheiden; jener stürmt hinaus zum Eamp^ dieser zur Jagd, beide 
aber wissen, dals Feinde ihnen auflauem, beide fidlen durchs 
Schwert 

Wir dürfen jedoch den Einfluis Shakespeares ebensowenig 
tlberschatzen wie den Goethes. Tieck übertreibt sicherlich, wenn 

1) Die foli.'-r'iiden Skakespearestelleu sind angeführt nach dem Wort- 
laut in „Shakespeare theatralische Werke. Aus dem Englischen üüersetst 
TOB Herrn W^ieland (^Zürich 1762— 66)". 
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er sclureibt, man glaube zuweilen, Maler Müller iiabe yerscliiedene 

Tragödien Shakespeares wie zu einer Quintessenz zusammen- 
drücken wollen. (Ein solcher Tadel würde z. B, eher bei Kliugers 
„Otto" zutreflen.) Auch Skakespeare <TOf]^cnüher, und zwar noch 
weit mehr als beim Einflufs Goethes, mü--i n wir vielmehr Maler 
Müllers Selbständigkeit <j;t^l>r)hrend hervorliebeu. 

Prüfen wir doch einmal genauer Müllers Haupteharaktere! 

Glücklich gestaltet hat Müller vor allem den Charakter Geno- 
Tefas. Gleich dem niederländischen Volksbuch, macht unser 
Dichter aus der legen darischeu Heiligen ein treues Weib und 
eine gute Hausfrau« Schon bei ihrem ersten Auftreten erscheint 
Genovefa in dieser realistischen Belenchtimg. HausmÜtterlicli 
sorgt sie f&r Siegfrieds Waffen, sein Weifszeug, den Arzneikasten. 
Trotz aller Realistik rerstebt jedoeh der Dichter, den Eindruck 
ihrer Unschuld noch zu erhöhen. 

In der deutsehen Überlieferung^ der Müller sonst im weiteren 
Yeilauf der Handlung mehr und mehr folgt, bestürmt Golo die 
Pfalzgräfin wiederholt mit Liebeserklärungen. Genovefa kanzelt 
ihn dafür tüchtig ab, olnie liin indessen aus iiirtr JNiihe zu ver- 
bannen. Müller hingegen hält Geuovefa lange Zeit über Golos 
eigentliche Absiebten völlig im unklaren. Selbst Golos Erklärung 
in der Bilderszene ist so gehalten, dafs sie Genovefa auf ihre 
Begleiterin Anne beziehen kann. Erst in der Garteuszene er- 
fährt sie mit Schrecken seine Leidenschaft. Dadurch erhält ge- 
rade der Angelpunkt des Dramas besondere dramatische Kraft. 
Überhaupt ist die Gartenszene vortrefflich angelegt, insofern 
nämlich, als die Situation, in der GenoYefo und Droganes auf- 
gefunden werden, wirklich Verdacht erwecken mula. 

Mit diesem Höhepunkt der Handlung ist Genoyefos Geschick 
bereits besiegelt. Im Kerker Terwandelt sieh die treue Gattin in 
die ftirsorg^che Mutter, die mit ihrem Lied Sehmerzenreich in 
Schlummer einlulli Vergeblich sucht sie jetzt Golo mit der 
Vorspiegelung zu täuschen, Siegfried sei ge&Uen. Der Verrater 
entreifst ihr das Kind. Doch vor ihrem ausbrechenden Wahn- 
sinn entflieht er. — Diese hocluhajnatische Szene hatte Müller 
schon in seiner Ballade „Genovefa im Thurm" ausgeführt.*) Die 
Verse der Ballade gingen zum Teil auch in das Drama über. 



1) Yergl. S. 5C. 
Qolzj rfaUgrkfta Qoiiovef«. 
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Für modernes Empfinden streift die überhitzte Spraclie Hart an 
die Grenzen des Komischen.^) Ebenso frei wie die Garten- und 
Kerkerszene, aber weniger glfieUich, bat der Biehter Cknorefas 
Bettimg ans Bäuberband behandelt. Senffert sagt: „Was soll der 
Glrtner and sein Weib gegen die geübten Mordgesellen? Hier 
hat. Müller entschieden die Überlieferung verschlimmbessert, wenn 
nicht schon ein ilmi bekanntes l*appeiispiel zu gunsten des 
drastischen Effekts eines Kampfes den Kernjninkt also verschoben 
hatte." Wir meinen, von einer so kühnen Hypothese ganz ab- 
sehen zu dürfen. Die Szene erklärt sich völlig ans dem Drama 
selbst. Müller hat nämlich die heitUni Mörder in ihiem Huns- 
rücker Dialekt und in ihrem ganzen Gebaren als so abgefeimte 
Haiunken geschildert, dafs, allerdings im Gegensatz zur Sage, 
Genovefas Flehen nicht den mindesten Eindruck auf sie madien 
kann. Da bedarf denn der Dichter anderer Better. Nicht der 
Effekt eines Kampfes^ sondern Müllers Naturalismus hat hier die 
Sage umgestaltet! — Glücklicherweise erstreckt sidi jedoch, dieser 
Naturalismus nicht auf CtenoTeias Aufenthalt in der Wildnis. 
Nur zwei Szenen spielen sieih dort (vor der Wiederauffindung) 
ab. Darüber ausgebreitet liegt eine wunderroUe Ijnsehe Weich- 
heit. Genovefas Gottvertrauen und Sehmenenreichs kindliche 
Fragen und dann, wie eine Vorverkündigung eines besseren Ge- 
schicks, das vorüberziehende Gewitter! Der Regenbogen, da>s 
Zeichen dos Friedens, wölbt sich am Himmel und Friede un<l 
Erlösung naht endlich anch der Ffalzgräfin und ihrem Knäbleiii. 

Knapp und ohne Wunderapparat hat Müller diese Szenen in 
der Wildnis zu ergreil'ender Wirkung gebracht. Auch darin ver- 
fährt er glücklich, daJOs er Genovefa nicht als sterbende und 

1) Die Stiirraer und Dränger dagegen sahen gerade in dem über- 
triebenen Pathos einen Vorzug. II. L Wagner schreibt über die Ballade 

an Müller: „Dein Golo und die leidende Genoveva Wie herrlich! 

Wie wahr! Bey der Stelle ,Der Teufel selbst hat dies gesagt, dafa eine 
Mutter alles wa^* hfttt* ich Dicli umanDaeii mögen. Schauder fk&te mich 
beym Haanopfl** (B. Schmidi 8. 168). — Ähnlidh nrteiltoi Sohnlwrt, Leus, 
«pUer aiidi nodi Fr. SchlegeL ^ Groikeii Eindrack madite besonders auch 
die erdichtete Todesbotächaft (0. Brahm 8. 157). Die latcinigche Tradition, 
ebenso Cerisiers, Staudacher, kennen allerdings eine ähnliche (vergl. S. 4), 
an einen Einflufs ist jedoch nicht zu denken; vielnv^lir dürfte hei Müller 
eine Reminiscenz an die ^^siatische Banise'* vorliegea (Seufiert S. 165 
Anmerk. S). 
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wimderwirkende Heilige TorftUut. Ein offenbares Zugeständnis an 
die Legende deutscher Tradition machte Mfi]ler nnr mit Geno- 
vefas and Sieg^eds Gelübde, sich in die Einsamkeit zurfick- 

zuziehen, sobald Schmerzenreich müiuli<j^ geworden. 

Im allgemeinen über hat sich der Dichter an den Grundsatz 
gehalten, dais wir keine Engel und Teul'el, bondeiii Menschen 
auf der Bühne sehen wollen. Deswegen schildert er (iolo nicht 
wie die Sage als den durchtriebenen Bösewicht. Goio wird bei 
ihm zu einem Schwärmer und Grübler, der haltlos seiner Leiden- 
schaft erliegt und dem die Qualen seines Gewissens später das 
Leben yer^kllen. — Wohl erinnert Golo an Werther, spater an 
Weislingen und Macbeth. Doch ist seine Reue so Tertieft, dafe 
von einer bloisen Nachahmung des Dichters nicht die Rede sein 
kann. Hier hat yielleicht Müllers YerhSltnis zu Lottchen KSrmer 
eingewirkt. Wie Golo seinem Herrn, so brach Müller der. Ge- 
liebten die Treue. Jedenfalls deutet die Wahrheit der psycho- 
logischen Zeichnung über Weislingen und Macbeth hinaus auf 
Müllers eigene Gefühle. Bis zmn Pathologischen steigert sieh Golos 
Verdüstemng. Der Verfolgungswahnsinn packt ihn. Um Mitter 
nacht -^i IiliMcht Goh) im Sehh)rs umher. Er glaubt den Geist 
des Dragones zu sehen. Er sticht sogar nach Mathilde. — Wie 
ein Verrückter stürzt er sich auf jeden, der zufällig einen grünen 
Hut trägt, weil auch Genovefa einen solchen besafs. Als Geno- 
Tefa dann wieder gefunden wird, gesteht er (im Gegensatz zur 
Sage) sofort seine Schuld ein und fügt die schlichten Worte 
hinzu: „Gern und leicht sterb' ich, weil die noch lebf Der 
renige Sünder wird so eines besseren Endes würdig. In der 
deutschen ÜberUefemng wird Golo von yier Ochsen zerrissen, 
in der niederländischen zu lebenslänglichem Kerker begnadigt. 
Beide Darstellungen konnte der Dichter nicht gebrauchen. 

Karls Brüder wollen den Verräter erst schmählich nieder- 
stechen. AV^ie aber Golo ]jei all seiner Schwärmerei und Halt- 
losi«^keit doch t der tapfere Kitter war, der, wenn es galt, 
den Feind in den Sand streckte, so bäumt sich auch jetzt sein 
Stolz auf. Die Brüder müssen ihm erst Rittertod und ehrlich 
Begräbnis versprechen, dann stürzt er sich in Ulrichs ge/ücktes 
Schwert. Drunten rauscht der Bach, der Wind raschelt im 
Weidengebüsch und aus der Feme tönt die Melodie: 

5* 
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II. Genovefadramen bis zur neuesten Zeit 



i,Mem Grab sei unter Weiden, 
Am BÜlleii, duokeln fiachP ^ 

Der Biehter liat es Terskaaden, den Bösewicht der Sage uns 
nfilier zu r&eken, so nahe, dafe wir uns eines tiefen Hitg^Übls 
nicht enthalten können. Golos Charakteristik ist in ihrer psycho- 
logischen Vertiefuugj trotz der yielfacheii Anlehnungen au üoethe 
nnd Shakespeare, ein glänzendes Zeugnis für Müllers Gestaltungs- 
kraft! 

Dramatisch eu Instinkt verrät Maler Müller auch iu der mehr 
passiven Rolle, die er Siegfried zuteilt. In blindem Vertrauen 
hatte der Pfalzgraf die Aufsicht üher Burg und Gattin dem 
Kitter Golo überlassen. Dann zieht er hinaus in den Moli ren- 
krieg. Auf die von Steffen überbrachte Nachricht, Genovefa habe 
die Ehe mit Dragones gehrochen, befiehlt er, wie im nieder- 
ländischen Volkshuch, ohne weiteres, GenoTefa und ihren Bastard 
m töten. Die Hexenszene wird dadurch überflüss^. Bald bereut 
Siegfiied seine Ühereihing. Aber an GoIob Sdiuld glaubt er 
doch erst, nadidem er in Juliens starrer Totenhand GenovefiEus 
Reinigungsbrief gefunden. Jetzt beauftragt er Karls BrKder^ sieh 
Golos auf der Jagd zu bemächtigen. — Nur im fttnften Akt 
tritt Siegfried etwas mehr hervor, sonst bleibt er völlig im 
Hintergrund. Auch psychologisch hat der Dichter Sie^rieds 
Polle nur karg ausgestattet. Er vermeidet so die Gefahr, zwei 
Heiden in seinem Drama zu haben. 

Die eigentliche Hauptperson ist und )>leiht Golo. Mathilde 
vereinigt allerdings alle Fäden der Handluug m ihrer Hand, ihre 
Thatkraft kommt jedoch immer nur Golo zu statten. 

Anders die Legende! Hier erscheint natürlich Genovefa als 
Mittelpunkt. Golo dient nur dazu, ihre Keuschheit auf die Probe 
zu steUen und sie desto heller erstrahlen zu lassen. 

Der moderne Dichter aber mula die Bolle des Ftotagonisten 
▼on GenoTefa auf Golo ttbertragen. Die legendarische Pfalz- 
gräfin entbehrt ja jedes dramatischen Aecents. Und Tor allem: 
wo bleibt bei ihren Leiden die tragische Schuld? 

Rückt nun Golo statt Genovefa in den Vordergrund, so 
wird selbstTersföndlich der Dichter €K)los Charakter möglichst 
zu entwickeln und zu vertiefen suchen. An und für sich ein 
lobenswertes Beginnen, bei einem mittelalterlichen Stoff jedoch 
sehr gewagt, weil darin die Gefahr des Anachronismus liegtl 
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Verstöfse gegen das Kostüm haben sich selbst die gröfsten 
Dichter zu schulden kommen lassen. Auch bei Maler Müller 
finden wir sie zahlreich genug. Doch Achim von Arnim Ix-lont 
mit Recht, dafs man erst Jahre nach Müllers Dichtung die 
Kitterzeit näher kennen lernte, öeutfert fügt noch hinzu: „Es 
hangt diese geringe Sorgfalt tär das äiiTsere Kostüm mit der 
ganzen Richtung Müllers zusammen, nicht auf den äiiüseren 
Apparat den Schwerpunkt zu legen, wie es in Ritterstücken zu- 
meist gesehfth, sein Angemnerk war auf die seelische Charakter- 
Zeichnung allein gerichtet.^ Wie aber, wenn eben diese „seelische 
Charakterzeichnung^ gegen den Charakter der Zeit gröblich 
Terstöfst? 

Wir werden uns hüten, den muderuen Dichter auf mudcrne 
Stoffe zu beschranken. Wir verlangen auch <far nicht einmal, 
dafs sich jedes Tüpfelchen in seinem Drama kuituihistorisch 
müsse begründen lassen. Aber wir fordern, dafs jedes Drama im 
grofsen XJmrifs wenigstens die Kontoren der betreffenden Zeit 
aufweist, oder, der Dichter rückt den ganzen Stoff in eine so 
ideale Form, dafs wir Zeit und Ort überhaupt Tergessen und uns 
nur an den allgemein menschlichen und für alle Zeiten geltenden 
Kern halten.^) 

Entspricht nun Maler Müller unserer Forderung V Man liat 
Müller zuweilen den ,,Komantiker des Sturms und Drangs" ge 
nannt, wohl wegen seiner Lyrik und wegen seines romantischen 
Apparates. Kreuzzug, Serenade, Gottesgericht, Waideinsamkeit, 
Schlofsbrand, Jagdlust i Sogar das Waldhorn ertönt zum Schlufs! — 
In der That fand denn auch „Golo und Genoveva" bei den 
Romantikern lebhafte Anerkennung und ein Romantiker, Ludwig 
Tieck, gab MttUers Schauspiel heraus. — Man mu£s jedoch berück- 
sichtigen, dals dieser romantische Au^utz zn den Erfordernissen 
der meisten Bitterdramen gehört und dals Müllers Lyrik nur ein 
AusfluXs seiner Werthersentimentalität ist. — Möglich immerhin, 
dafs bei Maler Müller der romantische Anflug etwas stärker Tor- 
banden war als bei seinen Zeitgenossen. 

Der Mangel eines einheitlichen dramatischen Aufbaus, her- 



1) Dieie lefaEtare, idealiaierande Biehtnng ist natürGoh bd Müller von 
TOniherain autgetcliloBBen. 
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II. Ctonovefyhnm«!! bii snr neiiMteD Zeit. 



▼orgenifen zumeist doreh den allzu sehnellen SssenenweehseP), 
fienMT der frisohey farbensatte Lokalton die bnrsdiikose, oft 
Qjnische Spiaehe^), die teils sentimentden, teils kraftgenialen 
CSuurakteve^), der freiheitlidie Zug der don^ das ganze Drama so 
scharf ttnd sehneidig hindurehwelit und so seltsam kontrastiert zn dem 
schwermütigen Sterbe<?esnnu, >ie stempeln jedenfalls Müllers „Golo 
und Genoveva" zu einem eeliien Erzeugnis jeiie.s .JuhrhundertSj das 
für Natur und Freiheit schwärmte, das die Natur zu erkennen 
glaubte in einer fernen, noeli unkultivierten Vergangenheit'^) und 
die Freiheit zu erringen hoffte durch den Ansturm ^e^en alle 
konventionellen Schranken. Die Vorliebe für die Natur, durch 
Rousseau genährt, führte zur Sentimentalität und stdüiefslich zur 
entschiedenen Opposition gegen die verlogenen und Terschrobenen 
Zustände der eigenen Zeit. Die Natur lenkte also von selbst in 
die Bahnen der Freiheit ein. Die Freiheit aber sollte später in 
Frankreieh den Absolntismns zerstöran, während sie sieh unter den 
unpolitischen Deatschen im Bereidie der Litterator, im Sturm 
und Drang, austobte. — Nur aus diesem Milieu, heraus kann 

1) 1. Akt siebenmaliger, 8. Akt «edumaUger, 9. Akt elfinaligerf 

4. Akt sechzehnmaliger, 5. Akt xwOlfinaliger SsenenwechBel. 

2) Die Dimerin Christine ist ivus Kreuznach an der „Nok**; der 

Ellerbach, an dessen Ufer Golo stirbt, fliefät bei Kreusnachj uMrAiftlio 
pfälzische Ortsbestimmungen ('vorp;'!. Seuüert S. 170). 

8) „Herauegrunzen", „anschnarren", „Lauskerl*', „wamsen d „Ixotzna.so", 
,,Mistge sieht" etc. — Pfälzischer Lokalton auch in der Sprache! Buus« 
rücker Dialekt! — Enzse Sfttse, abgebrochene Aiurnfe, Eozrigieren etc. 

4) Typischer Gegenaatss Golo — IDiäiilde. 

6) ünbedittgte Freiheit des htdividuums; Mensch sem ist das Xk^ 
sprftagliehste und Höchste. ^^Meds Äufserungea gegen Erwin! Matbil- 
dens Polemik gegen „Konvenienz und Menscbennmgang"!) Der wahre 

Mensch ist aber der thätige Mensch. «1er Held. (Verspottung der Grübler 
und Gelehrten, der „denkenden Narren"! Der Arzt Heinrich in der Rolie 
eines Hanswurst!) — Neben der individuellen Freiheit kommt auch die poli- 
tische zu Wort. Man beachte, wie in der folgenden Steile die Polemik geradezu 
an den Hsiuren kerbeigezogen ist. Mathilde (zu dem Vogelsteller Dragones): 
„Ihr bringt Sove Zeit Tergnfigt su, seid auf diese Weise ein wahxer Vogel- 
kOnig.'* Diagones: „Wenn idis Fntter bringe, sie fressen, nnd kencfadn 
und lügen mir nicht drum, wie Fürstenhöflinge; das freut mich, jeder 
macht's geradhin, wie ihm der Schnabel steht. Im Frül^jahr lad ich alle- 
mal die Gefangenen wieder frei." (A. I, ^'^ 

C) „Simple" ^iatur, „simpler" Mensch, beliebtes Schlagwort bei Müller; 
ebenso im „Werther*'. 
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„Qolo und GenoYeTa'' Teistanden werden I — Aber gerade darin, 
daßi wir in Mflllers Diama ein so getreues Spiegelbild des Sturms 
und Drangs erblicken, dokumentiert sich woÜ am besten, wie 
^rnmdTersehieden diese Diolitung ist yon der Zeii^ die sie eigeuir 
licli darstellen soll. 

Auf eine Handvoll kulturhistoriaclier Schnitzer kommt es 
dabei ^^'ahl•ljoh nicht an. — Was soll jedoch die Gefühlsseligkeit 
der Wertiierperiode in dem Zeitalter der Maurenkriege imd 
Gottesgerichte? Otto Ludwig betont bei dem Genovefastoff wie- 
derholt: ,^icht zu innerlich. PaTst auch nicht zur Zeit/' 

Maler Müller hat diese Klippe nicht vermieden. Golo als 
empfindsamen Schwärmer, als problematische Natur fassen^ heilst 
das ganze mittelalterliche Kostüm in Fetaen reilsen! 



Zweites Kapitel. 

Tieok. 

Leben und Tod der heiligen GenoTeva. 

Ein Trauerspiel 

von 

Ludwig Tieck. ^) 

„Mein Grab sei unter Weiden** 

hatte Maler Müller auf das Titelblatt seines Manuskriptes ge- 
schrieben. Ein Freund Müllers, der Maler Waagen, brachte die 
Handschrift von Rom nach Deuisebland. Waagen leruie IT'.tT 
in Hamburg Ludwig Tieck kennen tmd übergab ihm die Dichtung 
zur Lesung. Die schlechte Schrift aber und die oft verblalste 
Tinte erschwerten die Durchsicht des umfangreichen Manuskriptes. 



1) Anegaben: BomautiaeheDielitavgeii. Jeiial799— 1800.11,8.1— 880.— 
Nene Terbeamte Auflage. Berlin 1830. S66 8. Sehriftea U, S. 1-272. 
Berlin 1828. — Tiecks Werke (Welti) II. Stuttgart o. J. — Tiecka 
Werke (Minor) L Berlin and Stuttgart o. J. — Tiecka Werke (Klee) I. 
Leipiig o. J. 
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n, Ctenovefadramen bia cor neuesten Zeit 



Hinzu kamen nocii aiamiigfache Zerstreuungen. So bliclien Tieck, 
wie i'T solbüt })eriL'htot, nur dunkle Erinnerungen zurück. Doch 
der (iüdanke machte tiefsten Eindruck auf ihn, dai.-> Golo ein 
Lied singen hört, dessen Melodie ))ei .seinem Tod in der Ferne 
gespielt wird.^) — Wir werden später sehen, ob sich. Müllers 
EiufluJB wirklich nicht weiter erstreckte. Nach der obigen Dar- 
BteUung scheint jedenfalls Tieck zunächst dem Drama keine be- 
sondere Teilnahme abgewonnen zu haben. Begreiflich genug! 
Maler Müller war ja befdte so gut wie yerBchoilen und für sein 
Sohanspiel wollte sich kein Verleger finden. Erst nach der 
YoUendung seiner eigenen „GenOTeya'' las Tieck die Diditnng 
seines Yorgängeis genauer und entachlojs sieh 1811 sogar, xm 
den Vorwurf des Plagiats zu entküSften*), zur Herausgabe tou 
Müllers Werken. 

Als Tieck noch im Solde Nicolais stand, schon im „Peter 
Leberecht" (1795), hatte er eine Lanze gebrochen für die ver- 
achteten deutschen Volksbücher.') 1797 waren dann yeine j^Volks- 
märchen" erschienen. Mit ihnen begann für Tieck eine neue, 
durchaus roniantiische Epoche, die in seinen drei dramatischen 
Dichtungen ,,<ienoTeYa", ,,Kaiser Oktaviau" und ^^ortuuat" ihren 
Höhepunkt fand. 

Der Plan, den Genovefastoff zu dramatisieren, kam dem 
Dichter nach der Lesung des alten Volksbuches. 1798 fiel es 
ihm in die Hände, also ein Jahr später als Müllers Handschrift. 
Die Schilderung der Einsamkeit, die Leiden Genoyefas und ihr 
wundersames ZusammentreflPen mit dem Cremahl, auch der lieb' 
lieh fromme und schlichte Ton des Büchelchens setzten Tieeks 
Phantasie in Bewegung.^) Bereits im An&ng des „Stembald^ 
(1798) wird Genovefas Cfesdiichte erzShlt und auch am Schluis 
taucht ihre Gestalt auf. Stembald soll in einem Kloster ein ver- 
blichenes Gemälde auffrischen, darstellend Qenovefa „wie sie mit 
ihrem Sohn unter einsamen Felsen in der Wildnis sitzt und von 
freundlichen, liebkosenden Tieren umgeben ist". 

1) Sehriflen I. S. XXVI, XXVII. 

2) Erhoben yon Dorothea Schlegel und anfangs auch yon Müller seibat. 
B) Tieek erwUmit hier bereits die ,,QeiiOTeva**. Doch kann er nach 

•einen spftterea BrUftrongen das Yolksbiioh damals noch nicht gelesen 
haben. 

4} Schriften I. 8. XXVUI. 
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Das Veratandiiis für solehe mittelalterlichen Gemälde hatte 
ja dem empfaugliehen Tieek sein leider allzu frOh Terstorbener 
Freund Wackenroder yeimitfceli Tiecks „Kunstandadit^ ver- 
wandelte sich bald unter dem Binflnfs TaolerSy Jakob Böhmes 

und der spanischen Dramatiker in einen verzückten Mysticismus 
und schwärmerischen Wunderglauben. Dazu kamen Schleier- 
machers „Reden über die Religion". Die Religion rief ihre 
„Schwester^* Poesie auf gegen den gemeinsaiueu Feind, den 
Rationalismus! — ISckleiermachers Rul' hallte wieder in dem 
deutschen Dichterwald. Ak Echo ertönten die tStimmen Novalis* 
und Tiecks. 

NoTalis und Tieck lernten sich im Sommer 1799 in Jena 
kennen; sie standen unter dem unmittelbaren Eindruck der 
„Bedenk Sehleiermachers Religiosität gewann jedoch bei Novalis 
sowohl wie bei Tieck katholische Färbung. Novalis schrieb 
seinen Aufsatz „Die Christenheit oder Europa^ eine offenkundige 
Verherrlichung des mittelalterlichen KathoÜciamus, und dichtete 
seine tief empfundenen y^Geistliehen Liedei^. Tieck dagegen, von 
den „Reden" ,,grausam begeistert*' und entzückt, in Novalis einen 
Ersatz für Wackenrüder zu fiudeii, siedelte Oktober 1779 definitiv 
von Halle nach Jeua üher und vollendete dort seine bereits in 
Giebichenstein an<^efangene Genoveva". 

Dorothea Schiegel berichtet damals aus Jena: „Das Christen- 
tum ist hier l'ordrc du jour. Die Herren sind etwas toU. Tieck 
treibt die Religion wie Schiller das Schicksal. Hardenberg (No- 
valis) glaubt, Tieck ist ganz und gar seiner Meinung; ich will 
aber wetten, was einer will: sie verstehen sich selbst nicht und 
einander nicht.'^ 

Wie recht Dorothea hatte, welche Kluft die gefühlstiefe 
•Religiosität der ^yGeistUchen Lieder'^ von dem anempfundenen 
Wunderglauben der „Genoveva" trennt, werden wir später noch 
zur Genflge erfahren. — Und doch erzielte Tieck einen weit 
stärkeren Erfolg! Seine „Genoveva^ wurde al Igciuein ab ein Haupt- 
produkt der Romantik gepriesen und ein Heer von Nachahmern 
heftete sich an seine Rockschöfse.^) 

1) Vergl. für das Folgende: J. v. Bicbcndofff „Über die ethische iukI 
feligi^e Bedeutung der neueren romantiachen Poesie in Deutsch] and**. 
Leipzig 1H4 7 — H. Haym ,,T)ie romantische Schule'*. Berlin 1870. — 
H. f etrich „Drei Kapitel vom romantischen Stil". Leipzig 1878. — &. Köpke 
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n. OenOTefiMliftmeii bk rar nrnm/t/en Zeit. 



Schon im Titel verrät sich der Unterschied swisehen Ticck 
und Müller. „Lebea und Tod der lu iligen Genoveva." Müller 
hatte die Heilige zum Weibe gemacht und nur ihr Leben, nicht 
ihm Tod durgestelli 

Die erste Saene spielt in einer schwach erleuchteten Kapelle. 
Den Prolog spricht der heilige Bom&diis. Er stellt sich selbst 
don Zuschauer Tor: 

„Ich bin der mobe Boidfkdi».** 

Offenherzig verkündet er die ganze Tendenz der Dichtung: 

„(Jetzt wird ein Spiel euch vor die Augen treten, 
0, laist den harten Sinn sich gern erweichen, 
Dafs ihr die Kunde aus der alten Zeit, 
Als noch die Tugend galt, die Religion, 
Der Eifer fflr das Höchste, gerne duldet." 

Bonifacius berichtet ferner, Graf Siegfried wolle in den Elrieg 
gegen die Mohren ziehen. Die Szene bringt dann ein Gespriich^ 
das eigentlich nur eine Schilderung der Kapelle, der bunten 
Fenster, der alten Chöre und besonders der Martyrerbüder eDt- 
lullt. Ein Kaplan segnet Siegfried und sein Gefolge: 

„Gott mit euch! Fürchtet nichts auf blutigen Bahnen, 
Euch stärkt das rote Kreuz auf euren Fahnen." — 

Diese höchst erbauliche Ouvertüre ist für den frömmelnden 
Tieck nicht minder bezeichnend wie für den realistischen Müller 
der waflfenklirrende Aufbruch der Kriegskn echte. Gemeinsam 
beiden Dichtem ist nur die AufGassung des Mohrenkrieges als 
eines Krenzzuges. 

Sei Tieck folgt eine Szene, die uns Golos Bekanntschaft 
Termittelt „Sr ist ein schöner Herr. Er kann alles, er singt, 
er musiziert^ er kann Gemälde machen, er tanzt und ist auch ein 
Dichter.'^ Auch bei Müller heiTst es Ton dem Bitter: „Er ist 
auch Maler und Musikant; hat alle Talente.^ — Golo hört in 
dieser Szeue zum erstenmal von dem Schäfer Heinrich ein Lied, 
das offenbar eine Variation ist zu Müllers ,,meiu Grab sei unter 
Weiden": 



„Ludwig Tieck". Leipzig 1855. — J. L. Hotfmann „Ludwig Tieck'*. Nürn- 
berg 1866. — H. V. Friesen „Ludwig Tieck". Wien 1871. — G. Klee 
„Tiecks Leben und Werke", 1. Leipzig o. J. — K. Solger „Nachgelassene 
Schriften", L Leipzig 1826. 
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„Dicht von Weiden eiflgeachloBsen, 
Wo die ttillen B&chlein gehn, 
Wo die donkleB Weiden sproBien, 
WflBBcb* ich Iwld mein Ghrab su Belm, 
Dort im kühlen, abgelegnen Thal 
Sncli* ieli Roh für meinee Hen^s Qual." 

Die dritte Szene brin^ den Abacliied des Grafen Siegfried 
von seiner Gemahlin. Wie he\ Müller wünscht Genovefa, Sieg- 
fried ins Feld zu begleiten. Bei Müller: „Wenn er verwundet 
au.s der Arbeit der Schlacht kehret, wer soll ihn pflegen?" Bei 
Tieck: „0 nimm mich mit dir in da.s blut'ge Feld, wer soll dein 
pflegen, deine Wunden heilen?" Doch betont Tieck bereits 
Genovefas Fromm i^j^lceit. Düstere Ahnungen quälen ihr und auch 
Dragos Herz. Tiecks Quelle gemäfs, dem deutschen Volksbuch, 
wird Genovefo ohnmächtig. Siegfried scheidet^ ziemlich kühl. 
Dranfsen ertönt das Lied der absidienden KreoKfahrer. Golo 
bleibt als Hüter des Schlosses zurück. — Die nächste Szene, 
das Liebespaar Heinrich und Else, er ein Schäfer, sie die Tochter 
von Golos Amme, ist von Tieck erfunden, ebenso die folgende 
Lagerszene, in der Siegfried seinen alten Waffengefahrten Otho 
wiedererkennt. 

Im Schlofs schweift Golo indessen unruliig umher. Er trifft 
dabei Benno. Dessen Anspielungen auf Genoveta erintiem etwas 
an die Worte der Kannneri'rau bei Müller. Wie Ix i Müller er- 
kennt Golo jetzt erst den Ort, an dem er sich belindet. 

Bei Müller: „Wo schweif ich? In GenoTeyas Vorzimmer? 
Welch ein Irrgeist treibt mich herum?'' 

Bei Tieck: 

„Was willst du hier? Weii's ich doch wahrlich nicht, 

Weswegen ich hierher gekommen bin; 

Wie unsichtbare Mächte hält an mich 

Unutrickt und l«ikt die Schritte, wenn ieh triHnme, 

Bierher, und wie ein Nachtwandler erwaoh* ich, 

Und finde mich, wo ieh am mindsten dachte.** 

Doch ist Golo bei Müller sich seiner Lie))e bereits bewufst, 
während seine Unruhe bei Tieck noch ganz unbestimmt ist. Ja^ 
bei Tieck hatte Golo die Pfalzgrä£n zuerst nur trösten wollen, 
ohne Hinterf^edanken. 

An den Monolog Golos schiieist sich dann das Auftreten 
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des alten Ritters Wolf.*) Er nimmt im Schlol's eine ähnliche 
Stellimg ein wie der Sehlolshaaptmanii Adolf bei Müller. Auch 
er ein wackrer alter Herr, der trotss seiner nahen Beziehungen zn 
Golo — bat Tieck ist Wolf Golos Pflegevaier — siiets tren Qeno- 
ye^ Ptotei Mit 

Endlich naht auch Geiiovefa. Bei Müller erscheint sie recht 
wohlgemut, umgeben von ihren Gesellschaft.sdamen. Bei Tieck 
kommt sie c^erade von einer Aiidachtsin)unir. Neben dem Kaplau 
beteilic^ sich daran am eifrigsten Drago. Ihn, den legendarischen 
Koch, hatte ja Müller im Verlauf des Dramas zum Haushofmeister 
gemacht. Auch bei Tieck führt er den Titel Haushoüneister. 
Weiter geht jedoch die Ähnlichkeit nicht Bei Müller gemahnte 
Drago in einzelnen Zügen an Franz im „Göt//'. Bei Tieck ist 
er, wie auch im Volksbuch, ein sehr frommer Mann. Wenn in- 
dessen das Volksbuch von seiner „Einfalt^ spridit^ so ist davon 
bei Tieck wenig zu bemerken. Im Gegenteil! GenoTef» bittet 
ihn später, ihr lateinisdie Bedensarten zu erklaren, die sie nicht 
Yerstanden. Der einfaltig fromme Mann wird bei Tieck zu einem 
unerträglichen Leisetreter und Pfaffenknecht. 

Wie bei Müller Genuvela Gok) mm Malen auffordert, so 
bittet sie ihn bei Tieck, er solle singen. Golo stimmt an: 

„Dicht TOn Felsen eioge&chlossen.'* 
Tbiunen stflrzen ans seinen Augen. Schluchzen erstickt seine 
Stimme. Genovefa deutet sein seltsames Betragen auf den fernen 
Siegfried. 

Tieck labt also — wie Mdller in der Bilderszene — die 
GrSfin über den eigentlichen Grund seiner Schwemut im un- 
klaren. 

Es folgen weit ausgesponnene Lagerszenen. Die Christen 
siegen. Der Mohrenkönig Abdorrhaman fallt. Seine Geliebte 

Zulma kämpft, als Krieger verkleidet, unerkannt an seiner Seite 
und ersticht sich, da yich der junge, heilsblütige Herzog von 
Aquitanien, ein Pendant zu Golo, ihrer bemächtigen will. Zulma 
variiert so das Thema der weihlichen Treue, die auch bei 



1) Der Name etammt natürlich nicht aus dpr niederUindiHeheii Tra- 
dition, vielleicht aus einem Kitterdrama. In Eitterdramen findet er sich 
häufig, allerdings nicht ffir Ritter, wohl aber für besonders treue, alte 
Diener, BorgTÖgte, Leibknappen. (Vergl. Otto Brabm S. 166.) 
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den Heiden heuniBchy aber sieh dort wilder und leidenschaftlicher 

gebärdet. 

Ein Unbekannter erscheint dann Karl Martell und verkündet 
ihm, als Karl bereits allen ehrgei zieren Gelüsten nach der Krone 
entsagt, die glänzende Zukunft seines Hauses. 

Diese Lagerszeiien sind von Tieck völlig erfunden. 

Wie Mathilde und Genovefa bei Müller, weilen bei Tieck in 
der folgenden Szene Genovefa und Golos Amme Gertrud auf 
dem Altan des Schlosses, um die Kühle der Nacht zn geniefsen, 
und wie bei Müller bringt auch hier Golo der Gräfin eine Sere- 
nade. Golos Sehlnfgmonolog klingt wie der Eingangsmonolog 
des 2. An£eages bei MüUer. 

Bei Müller: „Wer sie nor einmal recht an&ssen, nur ein 
einzigesmal satt ans Hens drücken dürfte, der war^s! — Aber so 
wie ich ... . der Hirsch lechzt nach frischem Trunk, mnfis ster- 
ben; zieh mich weg, und ich bin tot." 

Bei Tieck: 

., Dürft' ich sie einmal an den Busen Rchliefsen, 
Nur einmal dieses Herz am meingen iühlcn, 
Ein eitisig annes Mal die Lippen kfissen, 
80 würde Eicb dar Braad im Inneni kühlen: 
Doch Yergeben«. 
Kein, beachlosun 
lat r&m Himmel, 
Von der Holden, 

Ohn' Widerspruch das Ende meines Lebens." — 

Indessen ist die Nachricht von der Niederlage der Mohren 
im Scfalols eingetroffen. Unter den Stücken, die der Graf als 
Beute schickt, befindet sich auch ein kostbarer Mohrensabel. Der 
alte Wolf hat seine Freude daran und bedauert nur, nicht mehr 
selbst die Heiden beMLmpfen zu können. 

Ähnlich auch Schlofshauptraann Adolf bei Müller. Den Säbel 
sendet dort nicht Siegfried an Genovefa, sondern Karl au Adolf. 

Als sich die Freude im Schlofs etwas gelegt, geraten Geno- 
vefa und Gertrud in ein Gespräch über Golo. Wie bei Müller 
wundert .sich Genovefa über üolos seltsame Verwandlung. Aus 
dem fröhlichen Ritter ist ein düsterer Träumer geworden! Die 
geschwätzige Gertrud erzählt nun Golos Geschichte. Golo sei 
eigentlich ein Bastard (ebenso bei Müller), aber das Glück be- 
gftnstige ihn augenscheinlich. — G-enoTcfo nimmt nicht nur 
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innigeu Anteil an seinem Geschick, sie verrät auch deutlich, dafs 
der glänzende^ allgemein beliebte lütter tieten Eindruck auf sie 
gemaehi 

Ton einer solchen geheimen Neigpmg beriehtet weder Mfiller 
nooh das Yolksbuehl 

Gleich Oenoyefift zieht jetet tauh Golo die Amme in sein 
Vertrauen. Er gesteht ihr seine Liebe zn der Pfalzgräfin. Ger- 
trud macht ihm, wie Mathilde, Hoffiinng auf Genovefas Gegen- 
liebe. Erst nach tlieseni Zuspruch liiulet Golo den Mut, Genuvefa 
vor ihrem Portrait seine Liebe zu erklären; ohne Erfolg. Aber 
Gertrud weil's seinen Mut von neuem zu beleben. Wie Matbibl« 
verscheucht sie seme Seibstmordgedauken, sie verspricht ihm, er 
solle die Geliebte geniefsen. Golo will jedoch nickt wie ein 
Dieb zu ihr schleichen. Er hofft insgeheim, Siegfried werde lallen. — • 
Die Nacht bricht herein. Die Sehnsucht nach der Geliebten 
verwandelt sich in verzehrende Sinnlichkeit. Da kommt, wie im 
Volksbuch und wie bei Müller, GenoTefa hinab in den Garten. 
Sie hat dem Eitter seine Leidenschaft verziehen. Als jedoch 
Golo, durch diese Kachsicht nur Ton neuem entfiamml^ Genoyefa 
küssen will, entflieht sie. 

Darin, dafs Golo in Bilder- und Gartenszene in gleicher 

Weise seine Liebe rückhaltlos ausspricht, folgt Tieck dem 
Volkäbuch. 

Nach langer Belagerung (von Tieck in verschiedenen Szenen 
geschildert j ist endlich auch Avignon erstürmt worden. Otho 
fällt, Siegfried wird verwundet. 

Die folgende Szene zeigt uns GenoTe& im Gespräch mit 
Drago Aber das Mart jrertum. 

„Die Tagend wird durch Frfifbng erat germigt, 
Dann wird der Oeiat mit Oottea Geist Tereinigt.'* 

Die Prüfung beginnt sofort. Golo, durch seine Zurück- 
weisung erbittert und von Gertrud gegen Drago aufgelieizt, 
dringt mit seinen Knechten in das Gemach und erhebt gegen 
Genovefa und Drago die Beschuldigung der Buhlschail. Beide 
werden sogleich eingekerkert. 

Tieck folgt hier im wesentlichen dem Volksbuch. Im Volks- 
buch begiebt sich jedoch Drago erst auf Gblos Weisung in 
Genorefas Zimmer, weil diese ihm einen Auftrag zu erteilen 
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habe. AnderereeitB er^Mt dort Golo dem Gesinde nur yon der 
angebliehen Bnlilseliaft^ er macht die Knechte nicht selbst m 

Zeugen. Auch gcschielit im. Volksbuch die Gefaiigennahme Dra- 
gones' und Genovefas nicht sofort im (it mach der Pfalzgräfin, 
sondern frst nachtrlitilieh und an verschiedenen Orten. 

Tieck hat al.so die sehr ungesschickte Darsteihmg des Volks- 
buches wenigstens etwas dramatischer gestaltet, immerhin lange 
nicht so wirksam wie Maler Müller. Bei letzterem mufste die 
Situation, in der Genovefa mit Dragones aufgefunden wird, Ver- 
dacht erwecken. Im Volksbuch dag^en und bei Tieck erscheint 
der Vorwarf der Buhlsehaft gar zu unmotiviert. Auch bleibt 
GenoTe& bei Tieck zu kali Sie sagt einlach: 

„Do, Golo, weifsti ich bianch* mich niolit su lehftiiiMi/' 

Tiefer und tiefer gleitet jetet Golo auf der Bahn des Yer- 
brechens herab. Den Fluch des sterbenden Wolf nimmt er mit 
Achselzucken auf. In der ersten Eerkerszene siegt noch einmal 
sein besseres Selbst. In der zweiten, leidenschaftlicher gefärbten, 
liilst er sich sogar das Schmähwort „feiger Bastard" ins Antlitz 
schleudern, ohne zu weichen. Selbst bei der Kunde von (leno- 
vefas Niederkunft bleibt er kalt. Er würde sie ruhig sterl)en 
lassen, wenn i<^lzt nicht die Amme, wie im Volksbuch, eiii mensch- 
liches Hühi*eu verspürte und der Pfalzgräfin etwas Nahrung ver- 
schatfte. — Im Kerker hören wir dann, wie auch bei Müller, 
Genovefa ein Schlummerlied singen. 

Von jetzt an weicht Tieck nur noch in wenigen Fällen vom 
Volksbuch ab. Wir können uns deshalb kurz fassen. 

Benachrichtigung Siegfrieds durch einen Boten. Drago im 
Kerker vergiftet Golos Reise nach Stralsburg. Blendwerk der 
Hexe. Siegfried yerurteilt Genovefa und ihr EÜnd zum Tode. 

E1b8^ die Tochter der Amme — die Amme selbst lalst Tieck 
wahnsinnig werden — benachrichtigt Gtenovefa von ihrem nahen 
Ende und empfängt ihren Reinigungsbrief. Die Grafin wird von 
zwei Dienern, von Benno und dem Köhler Grimoaid, in den 
Wald geführt. Sie wirft den Tran ring in einen Bach. Ihre Un- 
schuld rührt Grimoalds Herz; der Köhler zwingt auch Benno 
zum Nachgeben. — Diese unterscheidende Charakteristik der Mörder 
ist eine Erfindung Tiecks; im Volksbuch werden beide Diener 
in gleicher Weise^ ohne dafe der eine den anderen erst dazu zu 
bestimmen branoht^ von Genovefa^ Bitten ergriiFen. — Bie Figur 
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des KöUers war Tieck vieUeidbt durch Ritterdramen yerfoaat; 
dort war der Kdbler eine beliebte Gestali') 

Genoyefa sdeht nun mit ihrem Schmerzenreieh hinaus in die 

Wildnis, sie findet dort, als ihr Kind bereits zu rerschmachten 
droht, eine llirsiiikuli. 

Indessen kehrt Siegfried in sein Schlofs zurück. Traum von 
ein« III Drachen. Auffinden des lieinigungsbrieies. Golo zeistreut 
jeden Verdacht. 

Es herrscht also völlige Ubereinstimmung mit dem Volks- 
budL Nur in der Charakteristik Golos wahrt Tieck noch 
einigermalsen seine Unabhängigkeit. Wohl hatte Golo zuerst 
sic^ selbst zu täuschen gesucht und dem Schicksal die ganze 
Schuld aufbürden wollen. Als er jedoch an die Stelle kommt^ 
wo die Mörder angeblich Genove&s Angen, das Wählzeichen 
der Thaty yersdiarrt haben, da glaubt er in den blauen Blum^ 
die dort sprossen, der PfalzgrSfin blaue Angensteme wiederzu- 
erkennen. Entsetzt flieht er Yon dannen; er yerlaCst schlielSslieh 
auch das Schlofs. 

Um die Brücke zu schlagen zwi.schen diesen Ereitjnissen und 
den sieben Jahren, die bis zu der Wiederauffindung üeuovefas 
vergehen, dient der heilige Bonil'acius. Er berichtet, genau nach 
dem Volksbuch, dafs Dragos üeist dem Grafen Siegfried, erschie- 
nen sei. Er erzählt von den vielen Wundem in der Wildnis. — 
Im Anschlui's daran treten Genove£a und Schmerzenreich auf. 

Dann flihrt uns der Dichter in das Sohlols. Es folgt das 
Geständnis der Strafsburger Hexe Winfreda. 

Inzwischen tritt eine schwere Erkrankung GenoTefas ein. 
Der Tod wird jedoch yon zwei Engeln rersdieucht. 

Endlich folgt eine Szene, die Ton Tieck frei erfunden ist: 
Golo irrt unstat im Gebirge umher. Sein Diener Benno, der 
eine angebliche Mörder, begleitet ihn. Um diesen Zeugen seines 
Verbrechens los zu werden und auch aus Furcht^ Benno könne 
ihm nach dem Leben trachten (also Verfolgungswahnsinn wie 
bei Müller!), stürzt ihn der verdüsterte CtoIo in einen Abgrund. — 
Ein Pilgrim gesellt sich dem Einsamen zu. Er scheint Golos 
Vergangenheit genau zu kennen. Wie schon einmal ertönt auch 
jetzt wieder aus Golos Mund das tSchicksaismotiv: 



1) Brahm a. a. 0. S. 167. 
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„Die Sterne sind's, die nnser Schiclcsal machen. 

Und un«rp Tiipfenci, unare Laster, drum 
Ist Sorge, Angst und ßeue Thorheit nur.'* 

Aber auch jetzt ist dieser Schicksalsglaube nur eine Selbsi- 

tanachmig. Golo gesteht bald darauf: 

„Ich mab hier fort, GeBpenster jagen mich, 
Die M«iBchen fOrchten mich, ao wie loh eie.** 

Er kann die Einsamkeit nieht ISnger ertragen. Deshalb 
folgt er einer Einladung Siegfrieds^ der naeh Winfredas Oe- 
sföndnis an Gk>los Sehold nicht mehr zweifeln kann nnd jetzt 
Golo in die Falle lockt. Noch vorher lernt dieser Heinrichs und 
Elses idyllisches Familieuglück flüchtig kennen. 

Eine J^d wird darauf wie im Volksbuch von Siegfried ver- 
anstaltet. Golo ahnt bereits sein Geschick. 

„Ich zittre vor dem Lärmen und Geschrei, 
Mir ist, ich sei das Wild, das wird gejagt." 

Bei Müller wird Golo in der That wie ein Wild gehetzt. 
Vielleicht also ein Nachklang? 

Es folgt die Wiederanffindnng Genoveiaa. Golo sacht wie 
im Volksbuch zuerst zu leugnen, nachher fleht er um Barm- 
herzigkeit. Man fährt ihn gebunden ab. Genoveiks und Schmer- 
zenreichs Heimkehr. Wiederfinden des Ringes. Golo, zum Tode 
verurteilt, fleht nodimals um Gnade. Vergeblich, trotz Geno- 
vefas Fürbitte. Sie erwirkt nur soviel, dafs Golo nicht ge- 
martert^ sondern mit Spiel'sen nieder<:^efitof8en wird. In seiner 
Todesstunde will dem Verurteilten das Lied „Dicht von Felsen 
eingeschlossen" nicht ans dem Geilächtnis kommen. Wi*^ bei 
Müller sieht er plötzlich Weiden, Bach und Felsen. An dieser 
Stelle, die ihm das Lied prophezeit, verschafft dem Toten der 
treue Heinrich ein „ehrliches Begräbnis". 

Bald darauf erfolgt Genovefas Scheiden und auch das Ende 
der Hirschkuh. Noch vor Genovefas Tod stellt sich eine himm- 
lische Vision wie im Volksbuch ein. Die Erscheinung Maria wird 
bei Tieck zu einem Hjmnus auf die Heilige Dreieinigkeit. 

Den tiefbetrSlbten Siegfried tröstet wie im Volksbuch eine 
neue Wundererscheinung, ein Pilgrim. Bei Tieck ist es derselbe, 
der bereits früher Golo im Gebilde begegnete. Jetzt erfahren 
wir gar, dals dieser Pilgrim der gefallene Ritter Otho und gleidi- 
zeitig Golos Vater ist! 

Ooli, PUdj^iiSik OMiovtia. 6 
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Wie die erste, spielt auch die letzte Szene in der Seblols- 
kapelle. Siegfried und Schmerzenreieh ziehen sich — wie im 

Volksbuch — in die Einsamkeit zurück. Siegfrieds Bruder 
Matthias übernimmt die Herrschaft. Der heilige Bonifacius be- 
sciiliefsfc die ganze Dichtung mit dem (irebet: 

„Ora pro uobis, sancta GenoTevar* 



Wir haben bei der obigen ausführlichen Inhaltsangabe zahl- 
reiche Anklänge au Maler Müller gefunden, mehr jedenfalls, als 
Tieek selbst wahr haben wollte. Eine nähere Untersuchung wird 
jedoch unser erstes Ergebnis wesentlich abschwächen. — Bei dem 
Ai hilf Iii igkeitsverhältnis Maler Müllers von Goethe hatten wir ja 
auf bhakespeare als vielfach geraeinsame Vorlage hingewiesen; 
bei demjenigen Tiecks von Müller müssen wir neben Shakespeare 
auch noch Goethe in Betracht ziehen.^) — Der EinHufs Shake- 
spetu'es nimmt uns bei Tieck nicht wunder. Wirklich finden wir 
starke Naehwirkungen. Gertruds ßoUe deutet wohl weniger auf 
Mathilde als auf die Amme in „Bomeo und Julia^ Ans „Bomeo 
und Jnlia^ statt aus ^Golo und Genoveva^ kann auch Tiecks 
Balkonszene herflbergenommen sein. Man vergleiche femer den 
Monolog Karl MarteUs mit den Monologen Macbeths; Gertruds 
jyDie Nacht ist schön^ in einer solchen Nacht^ mit dem „Kauf- 
mann Ton Venedig" (V, 1): „Der Mond scheint hellt in solcher 
Nacht wie diese^^; Wolfs Sterbeszene mit derjenigen Gaunts in 
Richard II. (II, 2jj Gulos ,,L)n hast recht, wir müssen hindurch" 
mit Macbeths „Ein Morgen — und ein Morgen — und ein 
Morgen" (V, 5); Genovefas „Oft liab' ich dir gesagt, wir müssen 
sterben" mit den Worten der Königin im „Hamlet" (I, 2); „Du 
weifst^ es ist gemein, wir müssen sterben." 

Tiecks Verhältnis zum „Perikles" soll uns noch später be- 
schäftigen, desgleichen der Einflufs Calderons. Erwähnt sei noch, 
dafs der bei Tieck fort und fort auftauchende ^^temenglaube'' 
das Vorbild „Wallensteins" verrat 

Neben Shakespeare hat jedoch kein Dichter Tieck so ge- 
fesselt wie der junge Goethe. Von gdegentliehen Ank^gen 

1) Man vergl. ram folgenden die AnmerkuogiMi der Tieckaiiigabe von 
Minor, «nd Shakeapear^aiirbach XXXII, ^0 f. 
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an den „Faust^', zumal in der Hexenszene, abgesehen, fällt die 
Einwirkung Goethes ganz besonders bei der Charakteristik Golos 
auf. Freilich entsteht auch hier die Frage, geschah die Ein- 
wirkung unmittelbar oder auf dem Umweg über Müller? Müllers 
wie Tiecks Golo ist eise uraprünglieh edle Natur. Mag auch bei 
Tieek die Rolle Gertruds beschrSukter sein als die Mathildens bei 
Müller^ mag auch Tiecks Golo mehr aus eigener InitiatiTe luiudel% 
dennoch fehlt ihm die rechte Energie. Tiecks Golo ist ebenso 
wie Maliers Held ein Nachschöfsling des „Werther'^ — Im 
,,Werther^ finden wir anclf das gemeinsame Yorbild für Müllers 
„Wer sie mir einmal recht anfassen^' und Tiecks „Dürft* ich sie 
einmal au den Busen schli eisen" im „Werther" lesen wir: „Wenn 
du sie uur einiual, nur einmal an dieses Herz drücken könntest. 
All diese Lücke würde ausgefüllt sein." Und wie im „Werther*', 
klingt bei Müller und bei Tieek das Selbstmordmotiv an. 

Abnliche melancholische Stimmungen machen sich jedoch schon 
in Tiecks Jugendwerkeu geltend. — Tieck selbst war frühzeitig ver- 
düstert und spielte gern mit der Idee des Fatums, zuweilen sogar 
mit Selbstmordgedanken. Sentimentalität und Lebensiiberdrufs 
atmete bereits die kleine Erzählung „Almansur**. Im ^^bschied^ 
und im y^arl yon Bemeck^ kam erst leise, dann rerstarkt der 
Scbicksfllsglanbe zum Ausdruck. Der Gespensterroman ,,Abdallah^ 
und der psychologische Roman ,,William LoveU" enthielten die 
Steigerung einer reizbaren Seele bis zum Yerbrecben. 

Wir werden deshalb auf Grund so subjektiver Beziehungen 
gut thun, bei Tieck, wie früher bei Müller, die Selbständigkeit 
des Dichters nicht zu unterschätzen und keineswegs alle schein- 
baren Ul)ereinstiüiiuungen ohne ueitereü auf die Lesung des 
Werther" oder Miilh'rs „(iolo und (xenoveva" zurückführen, — 
Tieck hat cranz sicher viele Züge seines eigenen Gemütslebeus 
aul" üolo übertragen. 

Noch inniger als Müller verwebt Tieck das schwermütige 
Sterbelied mit Golos Lebensgang. Immer wieder, selbst nach 
Szenen, in denen sich Golo grausam zeigt, läfst er den edlen 
Kern seines Charakters hervorschimmern. Er, der Geuovefa bei 
ihrer Niederkunft jeden Beistand verweigert, kauft gleich darauf 
den Schäfer Heinrich von der Leibeigenschaft frei und ermög- 



1) Vergl. S. 77. 
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licht erst so seine Hoehzeit mit Else. Aach Golos Rene sucht 
Tieok za Teiiiefen. Die wiedergefündene GeiiOTe& ruft bei Golos 
Anblick: 

^ebl g(ti*ger Ctottl Ist dieMf da der Qolo? 
Wie naht er vild und lief bekfimmert avt.** 

Und doch erreicht Tieck niditHtlllers einheitUehe Wirkung! — 
Tieck will seinem Helden durch das Zurückschieben Gertruds 
mehr Rückgrat geben. Ihm fehlt indessen die Gabe^ Golos Hinab- 
gleiten zum Verbrechen genügend p.sjchologisch zu begründen. 
Golü handelt bei Tieek wie ein störrischer Junge. Er drückt 
einfacb die Augen zu, murmelt „sie hat sich nicht um meine 
Qual gekümmert" und „beschlossen vom Himmel selber ist ihr 
Untergang". — Golos Verbrechen sowohl wie seine Reue ent- 
behrt der elementaren Wucht. Störend wirkt ausserdem der enge 
Anschlufs an das Volksbuch. Golos wiederholtes Flehen um 
Barmhenugkeit schmälert unsere Sympathie. Bei Müller sagte 
Golo: 

„Gern und leicht iterV ich, weil die noch lebt** 

Bei Tieck: 

,Jeh glaubt' Euch tot nnd wäre gern gestorben. 
Ich weifs, Ihr lebt, nnn wünscb' ich auch sa leben, 
Um, wie ich kann, die Sünde zu bereun.*' 

Das klingt doch etwas sehr sophistiscL — Im allgemeineii 
jedoch tritt der Einflofs des deutschen Yolksbuches bei Golos 
Charakteristik noch znrflck; nm so stärker zeigt er sich im Ver- 
lauf der eigentlichen Handlung. 

So schwierig, ja unmöglich bisher die Abgrenzung der Selb- 
sföndigkeit Tiecks Ton Shakespeares, 0oetfaes und Müllers Nach- 
wirkungen war, hier sehen wir völlig klar: Pater Kochems Be- 
arbeitung^) ist die eigentliche Grundlage zu Tiecks Drama! — • 
Die wenigen Abweichungen erklären sich von selbst. Die ein- 
geschobenen Hirtenszenen dienen hauptsächlich als (Jesrensatz zu 
den düsteren Vorgängen im Schlofs. Sie vervollstiiudigen das 
mittelalterliche Zeitbild nach der idyllischen Seite hin wie die 
breit ausgeföhrten Li^erszenen nach der kn^erischen. 

Abgesdien von diesen Erfindungen und wenigen anderen, 
meist unwesentlichen, Abweichungen, erstreckt sich der Einflufs 
des Volksbuches häufig sogar auf den Text. 

1) Auf die ja das deutsche Volksbuch zurückgebt. YergL 8. 8* 
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Die Prosa wird von Tieck ofib ohne weiteres versifiziert 
Ein Beispiel genüge: 



YoUcsbnch: 

„Ihre gräfliche Wohnung halte 
sie YertauBcbt mit einer wilden Ein- 
öde, ihr pchoneg Zimmer mit emer 
finsteren Kluft, ihre Kammerjung- 
fraucn mit den unvernünftigen Tieren, 
ihre wohlachmeckenden Speiaen mit 
rohen, wilden &Snteni, ihr BchOnes 
Bnhebeit mit lamh und berteii Bei- 
aeni, ihre kostbaren Perlen mit 
heifsen, bitteren Zfthren.** 



BonifMius bei Tieek: 
„Die Wüstenei anstatt ihr sdLOnes 

Haus, 

Statt ihres Pnmkgemacbs die finstre 

Kluft, 

Statt Dienergingen Tiere ein und au.«, 
Statt schöner Speisen Kräuter in der 

Gmft^ 

Statt reicher Betten Ängstigen nnd 

Graus 

Auf dürren Reisern in der kalten Laftf 
Der edlen Perlen mufste sie entbehren, 
Statt deren dienten ihre heifsen 

Zähren." 



Zuweilen hat der Dichter eine nur leiae Andeutung seiner 
Vorlage zu einer vertieften poetischen Wirkung gebracht. Wir 
heben besonders folgende Stelle hervor: 

Tieck: 

„Mir war es so, al» wenn die Jnng^ 

£rau üelbtit 
Erschiene mit dem En&blein anf dem 



Volksbuch: 
„Die Diener Ledeckten ihr An- 
gesicht und befahlen 

ihr hinauszugehen. Da 

ging nnn die arme Qrftfin wie ein 
nnscbnldiges Schftflein snr Schlacht- 
bank , sie txng ihr armes, 

unschuldiges lAmmlein auf ihren 
Armen.** 



Arm, 

So heilig, so nnsohnldig ging sie hin; 
Sie hatten Ubers Haupt ihr einen 

Schleier 

Gehängt, man sah nur ihre grofsen 

Augen, 

So wie die Sonne hinter Wolken 

scheint." 

(iewiis sehr poetisch! Dasselbe Citat ist aber auch charakte- 
ristiscli für die Art und Weise, wie Tieck fl*^ii kindliclien Toti des 
Volksbuches verwischt und dal'ür die mystischen Farben ver- 
stärkt Aus dem unschuldigen Schäflein und Länunlein macht 
er Maria mit dem Jesusknaben. 

Wie hier, so sucht er in seiner ganzen Dichtung um Geno- 
vefiis blondes Haupt den flimmernden Glorienschein der katho- 
lischen Kirche zu wehen. 

Desto seltsamer berührt ^ne andere Erfindung Tiecks: Geno- 
vefas heunliche Neigung zu Golo. Siegfried ist alter und rauh, 
Golo dagegen ein junger, glänzender Bitter. Wohl ahnt Gbno- 
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yMf wie bei Müller, lange Zeit nkhts Yon seiner Leidenschaft. 
Aber auch^ als sie dieselbe in der ^Iderszene erfahren, bekennt 
sie noch in der Gaitenssene: 

kann auf Evdk nicht ao, wie idi wohl mdchte, Bflmen.** 

Ihre Neigung sich oiii/Aigesteh( wagt natürlich die fromme 
Fran Pfalzgräfiii nicht. Sie kleidet vielmehr ihre irdische Neigung 
in ein geistliches Gewand. Im Kloster, noch vor ihrer Ver- 
mählung, sei ihr Christus im Traum erschienen und habe sie alä 
seine Braut bezeichnet. Als sie dann in Siegfrieds Schlofs ein- 
zog, ritt ihr ein Jüngling entgegen, von bunter Tracht und 
adeligem Wesen. 

Genoye& zu €lertnid: 

„1dl Behaute an das glftnaende Geaiobt^ 

Die Locken, seine Augen, dieaee LBcheln, 

Und — lächle nicht, wie seltsam es auch ist — 

leb sah in ihm all des Erlösers Mienen, 
Den ich im Traum geseLn, nur irdischer, 
So wahr mir dieser mein Erlöser helfe." 

Psychologisch ist diese Erfindung Tiecks sehr interessant 
und an und für sich nicht unTrahrscheinlich. ^) Ihr Leiden ent- 
behrte dann nicht einer gewissen tragischen Schuld und auch 
unsere Teibiahme würde wachsen, wenn wir Genovefii mit ihrer 
verbotenen Liebe ringen sähen. Von einem solchen Seelenkampf 
findet sich aber bei Tieck keine Spur. Er betont sonst Geno- 
yefas Charakter als einer Heiligen so ausschlidslichy dafe jenes 
irdische Motiv in ihr starres Eirchenbild gar nicht hineinpassen 
will und wir mir den Eindruck gewinnen, als ob hier Tieeks an- 
geborener Rationalismus seinem anempiundenen Mystizismus ein- 
mal ins Tlandwt^rk gepfuscht habe. 

Vm noch den mystischen Eindruck der Dichtung zu erhöhen, 
hat Tieck sich nicht darauf beschränkt, die schon vorhandenen 
mystischen Farben stärker aui'zutragen, er hat sogar zu dem 
wunderreichen Stoff noch neue Wmider hinzu erfunden. Genovefas 
Aufenthalt im Kloster und ihrer Vision haben wir Ix rt its ge- 
dacht. Erfunden ist auch die Erscheinung des „Unbekannten^' 
vor Karl Marteil. Tieck personifiziert femer den Tod und macht 
den geisterhaften Pilgrim zu Golos Vater. 

1) Auch der Heiland im Fiebertraum von Uauptmauns „fclannele*' 
trägt ja die Züge des geliebten Lehrers. 
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Dem ZoschAuer ergeht es dabei wie Siegfried: 

„Allgut'ger Gott! 
Wie viel er&lir' ich j«tso Wanderwerke!"') 

Diese mystische "F^bimg weist hin auf Tiecks engen Zu- 
sammenhang mit der Bomantikl 

Kant hatte gezeigt^ daTs der Verstand, die eigentliche DomSne 
der Rationalisten, nicht ausreiehe, nm das ,,Ding an sich^ zu er- 
kennen. Das zerstörte üniYersam sollte nun — nach Schleier- 
machers Absicht — in der Religion wieder auferstehen. Unter 
dem Eindruck des furchtbaren Blutbades in 1 rank reich vollzogr 
sich jedoch der Umschwunj^ vom Kritizismus zum Glauben noch 
vor Schleiermachers ,,l\edeu über die Religion", und zwar — recht 
bezeiclmend für das damalige Übergewicht der Ästhetik — zu- 
erst im Bereiche derikunst, in VV'ackenroders „Herzen sergiefsungen", 
Tiecks „Stembald", Tiecks und Wackenroders ^^Phantasien über 
die Kunst" und A, W. Schlegels „Gemäldesonette". 

Wackenroders und Tiecks „Kunstandacht^^ klingt noch in 
der „GenoTeya^ nach. Auf die Märtyrerbilder und Legenden- 
büeher wird besonderes Gewicht gelegt, die Eapelle in allen 
Einzelheiten geschildert. 

Wie jedoch die Kunstandaeht in religiöse Andacht ttbergeht, 
beweist jener ^rief eines jungen deatschen Malers in Rom an 
seinen Freund in Nürnberg", ein Brief^ den Tieck erfunden und 
Wackenroders „Herzensergiel'sungen" nachträglicli beigefügt hat. 
Hier heifst es: „Kannst Du ein hohes Bild recht verstehen und 
mit heiliger Andacht es betrachten, ohne in diesem Momente die 
Darstellung zu glauben?" — Die Behauptung ist ebenso kühn 

1) Derselbe Tieck aber, der hier so in Wandern schwelgt, schreibt in 
seinen „Kritiechen Schriften", Leipzig 1852, TV, S. 164 über Schillera „Jung'- 
frau Ton Orleans'*: „Ist es dem Dichter wohl erlaubt, noch eigentliche 
Mirakel, von denen die Geschichte wie die Legende seiner Heldin nichts 
erwähnt, zu erdichten > Darf er, ohne irgend psychologisch, oder poetisch, 
oder wie es ael, dirae Ifirakel va «rUKiraii, uns anmuten, de zu glauben 
oder Bie för G^genat&nde la erkennen, die der tbeatraliBohen Darstellung 
fUiig euid?** HOtsUdi f&llt dem Kritiker seine „QexLOYeva,** ein. „Darf 
ich mein eigenes Gedicht, die „GenoveTa", citieren, die früher erschien, so 
konnte ich nie erwarten, dafs sie in dieser Gestalt auf die Bühne kam. 
(Iffland?) Und doch scheint mir hier alles weit mehr menschlich (!) er- 
klärt lind durch die Leidenschaften gerechtfertigt (V): die Wunder liegen 
aufserbalb, werden erzählt (dieEr.-clieinutig des Unbekannten? des Todes? etc.), 
und auid juiciii Mittelpunkt und Bedeutung des Gedichts." 
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wie unriohtio;! F'reilich, wenn ich an ein Bild von vornherein 
mit „heiliger" Andacht herantrete, werde ich anch dabei eine re]i 
gl Öse Wirkung verspüren. Ganz anders stehen die Dinge, wofern 
die Andacht eine rein ästhetische bleibt. — Jedes Kunstwerk er- 
regt Illusion. Niemals darf jedoch die Illusion so weit gehen, 
dafs wir das Dargestellte unmittelbar für wahr halten. Geschähe 
das, so hätten ja die Puritaner recht Der KftnsÜer oder der 
Dii^ter durfte nur noch solche Gegenstande behandeln, an deren 
Realität wir ohne Beeintiäditignng unserer Moral glauben können. 
Die Yenus Ton Milo mfiiste schamhaft ihren Platz einiaumen 
der heiligen KathariTi», Barbara oder Ursula und Tiecks i^Heilige 
GenoTeira" wttude dann einen Gipfel unserer Litteratnr beseichnen. 
Sehade nur, dafs obiges Prinzip auf einem Irrtum beruht. Kunst 
und Glaube sind getrennte Gebiete. — Natürlich war Tiecks 
Kunstlehre wie geschaffen für die späteren Nazarener. Goethe 
sagte noch am '22. März 1831 zu Eckermann: „Das Nazarenertum 
ist von wenigen Einzelnen ansjjeL'angen. Die Lehre war, der 
Künstler brauche vorzüglich Frömmigkeit und Genie, um es den 
Besten gleichzuthun; eine solche Lehre war sehr einschmeichelnd 
und man ergriff sie mit beiden Händen. Denn um fromm zu 
sein, brauchte man nichts zu lernen, und das eigene Genie brachte 
jeder schon von seiner Frau Mutter." 

Frömmigkeit aber und Genie glaubte auch Tieok genug eu 
beeitzen. Sein Genie zersprengte in der ffiteaoYeYtk" jeden Zwang 
der Regeln und seine Frömmigkeit drttckte diesem zweifelhaften 
Kunstwerk den Stempel der Tendenz auf die Stirn. 

Den Übergang der Kunstandacht zur religiösen Andacht und 
die damit verbundene Tendenz hatte besonders Jakob Böhmes 
„Aurora oder die Morgenröte im Aufgang" geft)rdert. Die Schlufs- 
vision der sterbenden Genovefa ist fast ciao I'uraphrase von 
Worten Jakob Böhmes. Auch dessen Lieblingsausd rücke „figu- 
rieren" und „korporieren" finden sich bei Tieck %viederhoIt. — 
Hinzu kam noch, wie wir bereits zn Anfang bemerkten, das 
Studium Taiüers und Schleiermachers, der persönliche Verkehr 
mit Novalis und vor allem Tiecks Bewunderung der spanischen 
Dramatiker. 

Kein Dichter verkündet den Grundgedanken des Christentums^ 
die Nichtigkeit alles Irdischen, so eindrucksvoll wie Calderon. 
Der rerzückte Mystizismus der spanischen Kirche rerbindet sich 
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bei üizn mit der Bilderpiacht und dem Formenreiolitnm der spar 
nischen Poesie. Gerade Galderon Übte ftber auf Tieok auTser- 
ordentlichen Einflufs. *) Auch Tieck feiert die Verneinung des Lebens. 

„Wer wollte nicht den Leib der Erde bringen, 
Die Seele zum Erlöser aufzuschwingen?" 

Auch er liebt, allerdings neben freien Rhythmen und ge- 
legentlicher Prosa, künstliehe Versmalse und lyrische Ergüsse. 
Aber Tieck Teriiert dabei die Anforderungen des modernen Theaters 
TöUig aus den Augen. — Er thnt es absichtlidi, um gröiseren 
Baum zu gewinnen. Die dramatische Poesie sollte nicht mehr 
zum Verstände sprechen, sondern die Wirkungen der Lyrik noch 
überbieten und uns in eine träumerische Stimmung yersetzen. 

„Das Ganze der Genovefe sollte durch Prolog und Epilog in 
einem poetischen Rahmen traumäh ulich festgehalten und auch 
wieder verflüchtigt werden, um auf keine andere Wahrheit als 
die poetische, durch die Phantasie gerechtfertigte An.spruch zu 
machen.**^) — Die Mittel zu dieser traumzerflossenen Poesie boten 
dem Dichter Musik und Malerei. 

Schon Wackenroder hatte den Vorrang der Musik vor der 
Sprache behauptet. Tiecks bekannte Verse ,^iebe denkt in süfsen 
Tönen^ werden auch in der ^Genoveya^ mannigfach variiert. 
Golo sagt: 

„Wie*t mndsiert in mv mit tausend w«Gluehkdeai Köngen!*' 

„Dafs aUe Pulse zu Kläng^en werden, 
Dafs alle Oedanken in Tönen irren!** 

Was indessen der volltönenden ronianischen Poesie natürlich 
erscheinen mag, die Stanzen, Sonette, Terzinen wirken hei Tieck 
häufig wie leeres Reimgebimmel. Wir werden an die Unnatur 
der italienischen Oper erinnert, in der die Diva noch im höchsten 
Affekt die schwierigsten Koloraturen singt^ wenn Genovefa in 
der Mörderszene ihren mütterlichen Schmerz in ein Sonett aus- 

1) Wenn Uolo in der Kerkerö;iene plötzlich statt Genovefa ein ioteii- 
gerippc zu erkennen glaubt, so erinnert daa an Calderons „Wunderthätigen 
Magus". Dort enthüllt Cyprianns die angebliche Jostina und erblickt statt 
der beliebten einen Leichnam (derselbe Zug andi bei Gryphins* |,Gardenio 
und Celinde*0. — Farinelli in „Grillparser und Lope de Yega** Berlin 1894 
8. 8 u. 16 findet, dafs von alloi Romantik^ nur Tieck wirkliches Ver- 
•ttndnis für Calderon besessen habe. 

S) l^eeks Schriften 1. 8. XXX. 
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Btromen lä&t! Jeder Tolkstümliche Ton gebt dabei yerloreti. 

Statt „mein Grab sei unter Weiden'' beüat es: 

„Wo die dnnkebi Weiden iq^saen, 
Wdiuch* ich bald mein Grab %n «ehn.** 

Wie dieses „\yüusc1i' ich bald" liarl und holprig kliugt, so 
leidet ancli sonst der musikalische Wohllaut durch prosaisclie 
liedewenduugeii M und gesuchte Arcluiisnieu. -) 

Dus zweite Mittel^ Stinnuung zu erwecken, war die MaU^rei. 
Der Hang zur träumerischen Betrachtung der Natur lebte unter 
der Nachwirkung des „Werther** immer noch fort. „Tieck pinselt 
unaufhörlich mit Worten, um uns Feld und Wald, den Duft des 
Sommerabends und die Nebel des Herbstes, den Schauplatz des 
Krieges nnd die Triffcen des Hirten vor das innere Auge zu 
bringen.*") 

Verfällt jedoob seine Musik in leeren Elingklang, so geht 
^ seine Malerei in leere Verschwommenbeit über. Zu geringe Sinn- 
^ Ucbkeit ist ja übeibaupt ein Kennzeioben des romantischen Stiles. 
Die formale Nachahmung Oalderons bi'acbte demnach Tieck 

ebensowenig Segen wie die tendenziöse Nachempfindung seines 
wundergläubigen Katholizismus, 

Tieck begnügte sich aber nicht mit dem Verschmelzen 
lyrischer nnd dramatischer Elemente in einer religiösen Diclituug. 
Ihn gelüstete auch nach dem Lorbeer des Epikers. Er hielt sich 
dabei an ein Muster, von dem er besseres hätte lernen können, 
an Shakespeare. — Auch im „Wintermäxchen" finden wir als 
Übergang die Zwischenerzäblung (les Chronos. Tiecks eigCTit 
liebes Vorbild war jedoch der zweifelhatte „Perikles". Wie hier 
ein Zeitgenosse Ghaueers, Gower, nach dessen Erzählung Shake- 
speare (?) sein Stück gearbeitet hatte, als Vorredner nnd Chor ' 
auftritt, so erscheint im „Zerbino*' der Jäger als Prolog, Chor und 
Epilog; in der „Genoveva** übernimmt dieselbe Bolle der heilige 
Boniiacius. 

Nicht minder als seine religiöse Tendenz oitspridit auch Tiecks 

1) Ein Huster Ton Plattheit ist der Chor der Engel: 

„Wir heirgen Engeleia 

Von Gott gesendet sein 

Mit frittchem Lebensscheia*' etc. 

2) Älterm, artlich, Äi mutseligkeit, einBiedUsch, elfen, GeloBt, Geno« 
TeÜEUu etc. 3) Haym S. 473. 
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Bestreben, die Schrankeii zwischen den einzelnen Kunstgattungen 
einzoreüsen, einer Fordemng der romantischen Schule^ der ,^nie''. 
Indem jedoeh die subjektiTeljaime des Diehters Lyrik, Epik und 
Dramatik verquickte^ erschuf sie statt eines geschlossenen Kunst- 
werks ein unglückseliges Zwitterproduki, da» Jurcli seinen schnellen 
und regellosen Szenenwechsel nur noch ]>untscheckiger wurde. — 
Bei Tieck fehlt wie hei Müller jeder auch nur einigermafseu eiii- 
heitKche Aufbau. Tieck geht sogar so weit, auf eine Einteilung 
in Akte überhaupt zu verziehten. In sklavischer Abhängigkeit 
vom Volksbuch reiht sich eine Szene an die andere. Und was 
bietet uns Ersatz für diese dramatische Unform? Bei Maler 
Müll^ entschädigte uns seine scharfe Charakteristik, seine frische 
Sprache und seine dramatische Leidenschaft. Von einer solchen 
Entschädigung kann bei Tieck kaum die Bede sein. Wohl weist 
die Sprache zuweilen berückende Schönheiten auf, wohl sind die 
Schilderungen der Sehnsucht und Melancholie glänzend gelungen, 
im allgemeinen jedoeh leiden Sprache und Charaktere an allzu- 
grofser Verschwommenheit.*) Der starke Weihrauchdampf, der 
Tiecks Dichtung durchzieht, trübt jeden festen Umrifs und ver- 
wandelt allmählich unsere tiauuierische Stimmung in ein gesundes 
Sclilafbedürthis. Es geht uns wie manchen Gläubigen in der 
Kirche .... 

Indessen, trotz seiner zahlreichen Vorzüge, war auch Maler 
Müller bei der Gestaltung der Legende gescheitert, und zwar an 
dem inneren Gegensatz zwischen Stoff und Ausführung, zwischen 
Mittelalter und Sturm und Drang. Wie steht es nun bei Tieck? 
Ist seine „Genoreya^^ wirklich nur ein mifsglücktes Tendenzstück 
oder ist es ihm vielleicht doch gelungen, Müllers Hauptfehler zu 
vermeiden und jene Klufb zu überbrücken? 

Golos schwermütiges Lied ,^ein Grab sei unter Weiden'' 
hatte y wie Tieck selbst bekennt, auf ihn einen unauslosdhlichen 
Eindruck gemacht. Indem Tieck dieses Lied, wenn auch in etwas 



1) Tieck selbst hegte später Bedenken. „Mir erscheint jetzt (1817) 
das Gedicht wie' unhannonisch; die Töne, die Anklänge, Bflhrungen, 
Ahndung, Wald, Luft u. s. w. gehen in Harmonie und Musik auf, — dies 
Klima, dieser Duft des Sommeiab«ids, der Waldgeruch und sp&tere Herbst* 
nebel ist mir noch ganz recht: aber was eigentliche Zeichnong, Fftrbung, 
Stil betrifft, da bin ich umtufrieden und finde die Disharmonie** ^olger 
1. 8. 601). 
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wftnderter Fonoy beibehielt und wie ein LeitmotiT bei jeder 
SeelenexsebQttorung GoIob leise erfönen lieby molste er aneh Golos 
Charakter in seinem melaneholischen Gmndzng nnangetastet lassen. 
Lnmezhin handelt Golo bei Tieck etwas mehr aus eigener Initia- 
tive. Femer ist zu berücksichtigen, dals sein Charakter bei Tieck 
im Vergleich za Müllers prägnanter Chaiakteristik etwas ab- 
gebiafst erscheint. 

Infoliyedcsisen ki*iilrast.iert Golos Sentimentalität bei Tieck 
nicht so gl . 11 mit dem mittelalterlichen Stoff wie bei Müllor. 

Doch dafür öffnet sich nicht minder jäh eine andere Kluft! 

Tieck selbst schreibt an Solger ,^ie Religion ist mir der 
Ton des Gemäldes, der alles zusammenhält, und diesen möchte 
ich nur verteidigen und ihn nicht gerne unwahr, manieriert^ einen, 
der die LokaUiarben stört und auslöscht, nennen lassen/' Aber 
sdion Solger hatte bemerkt, dafe offenbar die religiöse Sinnesart, 
auf der das Sttlck ruhe, nicht ganz des Dichters wirklicher Zu- 
stand, yielmehr dieser Zustand nur eine tiefe Sehnsudit danach 
gewesen sei.*) — Wie Tieck, so sehnen sich auch BonifS^ius und 
GenoTefa nach der guten alten Zeit, ^^als noch die Tugend galt, 
die Religion^. Der alte Wolf erscheint als ein „Abbild' der ver- 
flofsnen treuen Zeit" und Genovefa versichert beim Lesen heiliger 
Legenden : 

„Drum ist es nicht so Andacht, die mich treibt, 
Wie innige Liebe au den alten Zeiten, 
Die Bfihrnng, die inieli fesselt, dafs wir jetst 
So wenig jenen grorsoa Gl&ubigen gleichen.'* 

Geuüvofas Worte sind aus Ticeks eigener Seele gesprochen! — 
„Es ist wohl nicht ohne innere Bedeutung, dafs z. B. im „Oktavian*' 
der Giaiilu iils ijiolse Allegorie erscheint, und in der ,,Geuoveva" 
die Andacht sich hinter berauschende Blumensträufse der kfinst- 
lichsteii ausländischen Ycrsmafse flüchtet, welche dem durciiaus 
volkstümlichen, einfach i*ührenden Inhalte völlig l'remd sind und 
nur dazu dienen, den Mangel an Unmittelbarkeit des Gefühls zu 
Terhüllen."») 

Den Mangel an Unmittelbarkeit des Gefühls suchen aber 
neb^ den romanischen Versmalsen auch die dick aufgetragenen 
mystischen Farben yergeblich zu yersehleiem. Die Religiosität 
in der „Genoveya'* ist nicht der naive Glaube der Karolingerzeit, 

1) Solger 1. S. 602. 2) Soiger I. S. 466. S) Eichendorff S. 114. 
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sondern ein Ansflnls romantischer Sentimentalität, ist nicht ein 

Erzeugnis des Herzens, sondern der Reflexion! — Eng damit zu- 
samriieii hängt indessen ein weiterer Fehler. 

Die Religion l)ei Tieck bildet keineswegs den Grundton des 
ganzen Gemäldes. Angehäuftes Beiwerk von Wundergeschichteu 
ersetzt noch nicht die Si ( 1 einer Dichtung! Tiecks Religiosität 
ist nicht nur sentimental uud romantisch, sie durchdringt auch 
nicht die Motive, sie bleibt stets nur leere Dekoration. 

Um jedoch nicht ungerecht zu werden^ müssen wir diesen 
scharfen Tadel etwas einschränken, insofern «ftwlifth^ als der In- 
halt des deutschen Volksbuches nicht so ^^durchaus Yolkstümlich 
und einfach-rührend'' ist, wie Eichendorff meint. Trotz seines 
kindlichen Tones schimmern auch noch bei Pater Eochem die 
geschmacklosen Barockfiuhen seiner Vorlage , Gerisiers', dentlich 
herror, dentlidier jedenfalls als z. B. im niederlftndisehen Volks- 
buch. Aber Kochem hat doch wenigstens den Versuch gemacht^ 
Oerisiers' sahlreiche Wunder za mildem. 'Heck indessen , statt 
in diesem Bestreben fortzufahren, verstärkte nur noch den mysti- 
schen Apparat durch neue Wunder, Ahuungeu und Viaioueu. — Der 
Weg nach Rom war hier bereits vorgezeichnet. 

Tieck selbst blieb freilich Zeit seines Lnliens eine viel zu 
nüchterne Natur, um wie seine romantischen I r^ imde oder die 
Nazarener zum Ivatholizisraus überzutreten. Mag er auch in einem 
Brief an Öolger versichern, „es habe wohl Stunden gegeben, wo 
er sieh in die Abgeschiedenheit eines Klosters wünschte"*), — 
ebensowenig wie sich seine seelische Zerrissenheit zum Verbrechen 
steigerte^ ebensowenig machte Tieck Ernst mit dem Katholisch- 
werden. — Seine Religiosität war im Grunde nur ein Notbehelf 
seines Skeptizismus*}, ein Gaukelwerk seiner reizbaren Phantasie 
und vor aUem ein Mittel, aufgeklärten Philistern einen empfind- 
lichen Schlag zu yerseizen. 

Charakteristisch genu^ dafs Tieck Cervantes gleichzeitig mit 
Calderon las, dals er Cervantes übersetzte und Calderon über- 
setzen wollte, dafs er fast gleichzeitig den ,,Zerbiuo" und die 
„Genoveva" schuf. 

In der bunten Narrenjacke jedoch wie iu dem härenen BiiTs- 
gewand macht Tiecks tendenziöse Muse stets den gleichen £in- 



1) Solger I. S. 640. 2) Shakespean^ahrbnch XXXII, Sdftf. 
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druck einer blofson KOiiiixliantin. Wir lachen über die Wut der 
Rationalisten, aber wir werden nie warin^ wir glauben der kecken 
Scheliuin nickt die Aufrichtigkeit ihnT Gefühle. 

Anderer Meinung war natiulnii Ludwig Tieck. Er be- 
zeichnet die „Genoveva" als seine „natürlichste Herzensergieisung***), 
als eine ^Epoche in seinem Leben'^^), als ein Produkt „seiner He- 
geisterang, nicht seiner Yerstimmung". ^) Und doch konnte er 
schon damals an dem protestantisch gefärbten „Aufstand in den 
Cerennen'' dichten und doch polemisiert er später gegen jene 
Geister^ die er, der Meister, selbst herauf beschworen! Er bemft sich 
dabei auf das freie Spiel seiner Phantasie^), er entschuldigt sieh 
mit der allgemeinen antirationalistischen Stimmung.^) — Die be- 
denkliche Wirkung seiner wandergläubigen y^GenoTera" blieb 
bestellen. 

Wie grofs die allgemeine Teibiahme für diese Dichtung von 
vornherein war, zeigt Ifflands Wunsch einer baldigen Zusendung 
des Manuskriptes. Tieck schickte ihm in der That, da die Hand- 
schrift unh^si i l u Ii war, die Druckbogen und erbot sieh sogar zu 
einer Büiiüeiibearbeitung. Iflfland verzichtete indessen darauf.''} — 
Kühler verhielt sich Tieck eineni anderen Anerbieten gegenüber. 
Kotzebue, sonst heftiger Gegner der llomantiker, wollte die „Geno- 
veva'' auf die Bühne bringen. Tieck antwortete, „das Schauspiel 
sei gedruckt und mithin könne jeder damit thun, was er woUe.^') 

1) Solger 1. S. 301. 2) SoJger I. S. 453. 3) Solger I. S. 485. 

4) „Der Dichter ist zum Glück frei und brauclit aich als solcher um 
theologischen und poetischen WicUn-atieit nicht zu kümmern. Sonderbar 
ist es, wenn man ihm anmuten will, dal's seine Phantasie, wie Laune und 

Eingebung regiert, nickt den Göttein des Olymps huldigen soll 

Dieaelbe BeschraDkliheit ist es, den groben Gestalteii und gUosenden Er- 
scheinungen, die die kathoÜsche Form des Chnstentcons in Enltos, 
Legende, Wmideraage, Poesie und Halexei, Musik und Arehitekfciur entfiütet 
und ewd»ffen hat, das Ange Terechliefsen oder ^:ar dem Dichter verhieteu 
SU wollen, sich dieses Reiches zu bemächtigen." Schriften XI. S. LXYIII f. 

5) Denn Unglaube, seichte Aufklärung, Unphilosoitliie, Hafs alles 
Heiligen, Geheimnisvollen und aller Überlieferung galt für Protestantisraus, 
und kaum der Gelehrte, viel weniger der Laie konnte die völlige Unwahr- 
heit der Yerneiuer einsehen, die sich für vorgeschrittene, höher stehende 
Leute ausgaben.** Sehriften XI. 8. LXIX. 

6) Vergl. Teiohmanns „LittwarischMi NachlaTs**, herausgegeben von 
Dingelstedt, Stuttgart 1863, S. S81 C 

7) Sdiriften L S. ZXX. 



Digitized by Google 



Die Wirkungen von Tiecks Genovefa. 



95 



Zu einer Aufführung ist es jedoch weder damals noch heute ge- 
kommen. 

Um so stärker wirkte Tiecks ,,Genüveva" in Uuehform. Auf 
Seiten der liatioiialisteu wahre Wutausbrüche ^) , auf seilen der 
Romantiker überschwengliehe Bewunderung. A. W, Schiegel-) und 
Beruhardi^j priesen sie in Vers und Prosa, Fr. Schlegel feierte 
sie als ein Exempel mystischer Poesie ^ als eine „göttliche Er- 
seheinung'^^) Maler und Musiker folgten ihren Spuren. 

1806 erschienen Yon den Br&dem Franz und Johann Biepen- 
hansen 14 UmrÜBzeiehniuigen (mit prosaischem Text tou Schlosser). 
Diese Zeichnungen zur ^GenoTCTa'' sind insofern mchtig, ab sie 
die Vorboten der späteren Nazarener sind.^) Von den Nazarenem 
selbst gab Josef Führich 16 Badienmgen zur y,Genoyeya" heraus.*) 
G^enovefogemälde schufen dann die Düsseldorfer Bosch und Stein- 
bruck und endlich kein Geringerer als Moritz von Schwind. Auch 
die Musik bemÜehtifrte sich des dankbaren Stoöes. Die Opern 
von Huth, Scholz, luinder allerdings Schumann, schlieisen sich Tiecks 
Dichtung an. Ambros komponierte eine Ouvertüre zu Tiecks Drama. 

Unraitteil)arer aber und verhängnisvoller war Tiecks Eintlufs 
auf die jüngere Dichtergeneration, auf Werner (,.Das Kreuz an i 
der Ostsee", „Kunigunde die Heilige"), Br< ntnuo, Arnim, Eichen- 
dorff, Öhlenschläger u. s. w. Der Theaterdirektor Heinrich Schmidt j 
schrieb noch am 27. August 1830 an den Dichter: „Besonders | 
merkwürdig ist mir Genovefa. An sie knüpfen sich die leben- t 
digsten und tiefsten Erinnerungen aus meiner Jugend, als ich noch 
in Jena studierte. — Wie wir da, einige zwanzig Bursche, dieses 
treffHche Gedickt — das wohl damals gerade erschienen war — 
in den Mittemachtastunden zusammen andachtig lasen, welche 
Freude, welcher Jubel I"') 

1) Nicolai in der „Neuen allgemeinen deutschen Bibliothek** LTIIl 
(1801), S. 352 ff. G. Merkel in den „Briefen an ein Frauensimmer thet die 
neueaten Produkte der schönen Literatur in Deutschland". 

2) Sonett im Athenäum" III, 2, S. 233. 

8) „Archiv der Zeit" IBOO. T, S. 457. 

4) „Europa" I, 1, S. 67. — Schon vorher, gleich A. W. Schlegel, Sonett 
an Tieck (Werke X, 20). 

6) Vergl. die mit W. E. F. (QoetheV) imteraeiclniete Besension in der 
MJenaisdieii AUg. Liiexatnr-Zeitniig**. 1806. Nr. 106. 

6) Einselne dieser Badiemngen «and auch als GFemlUde ansg^iahrt. 

9) Holtei ,^riefe aa L. Tieck**. Breslau 1864. ÜL 8. 861. 
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Fflr Tifick erhielt dieser allgemeine Jubel einen recht bitteren 
Beigeeehmack. Er ärgert sich fiber die Berliner Litteratarjuden, 
die den Wunderglauben zu ihrem besonderen Sporte machen^); 

er spöttelt über die „Wernerschen Thorheiten** und das „Heer jener 
katholischen Dichter, die nicht wissen, wüs sie wollen".*) Er 
versichert; „Es ist nicht übertrieben, wenn man behauptet, dafs 
viele Protestanten, die Freunde der Poesie zu sein glaubten, zu 
einer gewissen Zeit viel katholischer waren als die eifrigen Katho- 
liken selbst."*) Dabei denkt der gute Tieck nicht im entferntesten 
an sich und an Eichendorffs Woi-te: 

„Eine durchaus katholische Weltanschauung waltet in Tiecks 
unstreitig vollendetstem Werke, in der „C^novera", bis in den 
kleinsten Beischmuck herab." ^) 

Das Aufsehen, das Tiecks „GenoTera'' bei ihrem Erseheinen 
(1800) erregte, die weiten Kreise, die sie in der Poesie, Musik 
und Malerei gezogen, berOhren uns heute &st unTerst&idlich. 
Trotz aller lynsehen Schönheiten, trotz idler Stimmungsmalerei 
weiden wir das Gef&hl der Langenweile nicht mehr los. Wir 
j ärgern uns nicht wie die Rationalisten und wir schwärmen nicht 
wie die Romantiker. Wir stimmen eher unseren Klassikern zu. 

Schiller schrieb am 5. Januar und am 2^i. April 1801 an 
Kömer: 

•„Tieck ist eine sehr graziö'^e, ]ibantasiereiehe und zarte Natur; 
nur fehlt es ihm an Kraft und an Tiefe, und wird ihm stets 
daran fehlen. Leider hat die Schiegelsche Schule schon viel an 
ihm verdorben; er wird es nie ganz verwinden. Sein Geschmack 
ist noch unreif, er erhält sich nicht gleich in seinen Werken, 
und es ist sogar viel Leeres darin." „Genoveva ist als das Werk 
eines sich bildenden Genies schätzbar, aber nur als Stufe; denn 
es ist nichts Gebildetes und voll Geschiriltzes, wie alle seine 
Produkte. Es ist schade tun dieses Talent, das noch so viel an 



1) Vergl. Küpke II. S. 178. „Schon bald nachdem ich die „Genoveva'* 
gcüchi-ieben hatte, tiiig dw ronaaUtdie Wu&detgla&be an bei mandiea 
Leuten in Berlin guter Ton ra werden, namentlieh bei den jungen geist- 
reidien Juden. Ich kmmte sidier darauf rechnen, wenn Biner kam und 
mir selbst meine „GenovcTa" in dieser Weise anprißs, so war es ein junger 
Jude, der mir dadurch seine Tiefe und Glauhensf&higkeit beweisen wollte/* 

2) Solger I. S. 601. 8) ,,Kritis«he Scbriften'*. Leipzig 1852. IV. S. 216. 
4) Eichendorff S. 109. 
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aioli zu ifaiTm hatte, und schon so yiel gethan glanbt. Ich er- 
warte nichte YoUendetes mehr Yon ihm. Denn mir denchi, der 
Weg zumYortrefflichen geht nie dnreh die Leerheit und das Hohle/' 

Trotzdem war Tieek der Ansicht, gerade Sehiller habe so- 
wohl in der ^^Maria Stuart" wie in der „Jungfrau von Orleans'' 
uuter der Einwirkung der „Genoveva" gestanden.*) 

Freundlicher als Sehiller urteilte Goethe. Noch 1829 schrieb 
er an Tieck: „Gar wohl erinnf^re ich mich, teuerster Mann, der 
guten Abendstunden, in weiithen Sie mir die neu entstandene 
„Genovefa" vorlasen, die mich so sehr hiuriis, dafs ich die nahe 
ertönende Turmglocke überhörte und Mittemacht unyennutet her- 
beikam/^ 

(Sethes Äufsenmgen beziehen sieh auf die Thatsache, dafs 
Tieck an zwei Dezemberabenden 1799 im Jemier Schlofs seine 
Dichtung Goethe Torlak Damals sagte Goethe zu seinem neun- 
jlAirigen Sohn: j^un, mein Sdhnchen, was meinst du denn zu 
aOen den Farben, Blumen, Spiegeln und Zauberkflnsten^ Ton denen 
unser Freund uns vorgelesen hat? Ist das nicht recht wunderbar?^') 

Wunderbar allerdings. Aber alle die Farben, Blumen, Spiegel 
und Zauberkünste sind noch lange kein Drama, ja, sie sind nicht 
einmal originell. Ihre Heimat ist das katholische Spanien. 

Und wie urteilte d(»ch später der Kritiker Ludwig Tieck 
über derartige exotische Treibhausprodukte 1 

1) Tiei Schriften I. S. XXXTI. Tieck denkt dabei wohl an die 
katholieclie Fuibuug der „Maria Stuart ' und Mortimeia liolle. — lu der 
„Jungfcaa Ton OrlMiui** ninnerb Jdianna an GenoTefiik Auch «ie hat eine 
irdische Heigtmg zu ftberwinden, ein Zog, den Tieck freilich sofort wieder 
fallen Iftfet, während ihn Schiller sar tragischen Schold erhebt. Wie bei 
Tieck finden sich auch in Schülers „romantischem Schauspiel** saldreiche 
Visionen, Zeichen und Wunder. — Derartige Anklünge mögen zum Teil in 
dem romantischen Stoff liegen, augenscheinlich jedoch iat der Einfluls Tiecka 
V)ei Sfhillerö lyiibchen Eigxissen. Man vergleiche z. B. Johannas berühmten 
Monolog „Lebt wohl ihr Berge, ihr geliebten Triften" mit Grimoalds 
Stanzen beim Verlassen der Heimat: 

,,Leb wohl, du Land, das du mich auferzogen, 

Ihr Berge, Bftome, denen ich gewogeu, 

Ihr LhndeB, hohe ESehoi, helle Biicbeii: * 

leh arnfii mir eine fronde Heimat snohen.'* 

8) „GbeUies Qespr&che'* herausgegeben von W. Biedermaim. Leipsig 
1889. I. S. 206. — Vergl. aurserdem Goethes lobendes Urteil in seinen 
„Tag- und Jahres-Heften'^ vom Jahxe 1799. 

Ools, malsgiftftii G«iioTefli. 7 
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^st es ßecht^ alles Nationale^ Angewölmte imd Anerzogeney 
alle Gesümimg nnd Übeneugnng diesem (katboliseli-spanischen) 
Bölmenscbmuck zu Gefallen au&ageben?'' ^^Verwirrt Haben uns 
die Spanier genug, oline dafe wir Ton ilmen etwas Tüditiges und 
Biauelibares gelernt hätten. Unsere NachkAnstler baben es TÖllig 
vergessen oder yerlaciht^ dafs jene in ihren konstiii&fsig gezogenen 
Kreisen national waren, dafs wir Deutsche, so vielseitig man uns 
auL'ii 1 ilkiiiiu mag, doL'h auch wolü in Kunst und Sitte, Gesinnung 
und Charakter, Sprache und Vers eine volkstümliche Grundlage 
haben dürften/^ ^) 



Drittes Kapitel 

Oienain und SohnBfeer. Mfbudiener Anonymoa. Banpaeii. 

Sahen ^ir in Maler Müllere „GoId und Genoveva" ein ge- 
treues Spiegelbild des Sturms und Drangs, so bot ims Tiecks 
„Leben und Tod der heiligen Genoveva" ein ebenso genaues Ab- 
bild der Bomantik. Dais jedoch das Eitterdrama des Sturms 
und Drangs mit der Herrschaft des Klassizismus und der Romantik 
noch lange nicht gebrochen war, sondern in tieferen Sphären 
lustig weiter regetierte, beweisen u. a. die Genovefadramen von 
Grenzin und Schuster. 

Über Orenzin finden wir i^eres bei Hartmann. ^ Im 
Dorfe Rott bei Rosenheim sollen sich danach im Besitz eines 
dortigen Bürgers mehrere geschriebene Stücke befinden, die in 
den ersten Jahrzehnten unseres Jahrhunderts von Rotter Ein- 
wohnern aufgeführt wurden, darunter: 

Genoyefa, Pfalzgräfin am Rhein. 

Ein Originalschauspiel in 4 Aufzügen 

von 

Aüton AdoU' Creuzin (IHIO?). 

Dieser Anton Adolf von Crenzin war nach der „Gallerie 
von tieutschen Schauspielern und Schauspielerinnen^ (Wien 1783) 

1) Kritische Schriften IV. S. 162 u. 166. 

i) „VolksBcbauspiele in Bayern und Österreich - Ungarn." Leipzig 
1880. S. 407. 
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JEU München 1753 geboren und debütierte 1774. Handschriftlich 
erhalten ist aufser der „(Jenovefa" die „Werbung**, 1796 wurde 
auf dem Wiedener Theater aufgeführt: „Der gzaue Mann, erster 
Teil, Schauspiel mit Gesang in 4 Au&ügen.'*^) — Leider ist es 
mir nicht gdungen, Crenzins GenoTefahandschrift zu Gesicht zu 
bekommen. 

Wie beliebt Crenzins Schauspiel gewesen sein muls, zeigt 
folgende Fortsetzung: 

Genovefa, Pfalzgräfin am Rhein. 

Ein Schauspiel in vier Aufzügen 
(dritter und letzter Teil) 
von 

Joseph Anton Schuster.^) 

Nach der Angabe von Gödeke („Wien 1809") wäre Crenzins 
Schauspiel jeden&Ua Tor 1810 zu setzen. Ob dasselbe in zwei Teile 
zerfiel, wie man nach dem Titel der Fortsetzung folgern kann, lafet 
sich nicht nachweisen, da mir nur der sechste Band der „Deutschen 
Schaubühne'' vorliegt, der darüber keinen Aufsehlufs erteilt. 

Aus Schusters Drama selbst ergeben sich nur wenige Be- 
zi^ungeu zu Crenzin. Wir er&hren z. B. von Schuster, dafs 
Golo d^ alten Drago im Kerker hat ermorden lassen und dessen 
Sohn Johann erdolcht liat, ferner, dafs er im Gottesgericht einen 
Ritter Haraut von Mehlen niederstreckte. — Dragus Ermordung 
im Kerker verweist aul aie deutsche ITberlieferung, die Zuthat aber 
mit seinem 8ohn imd dem Gottesgericht ist otfenbar Erlinduiig 
Crenzin H. Der unglückliche Ausgang des Gottesgerichtes gemahnt 
au Maler Müller! 

Nur so viel können wir weiterhin aus Schuster erkennen, 
dafs Crenzins Schauspiel bis zur Wiederauffindung GenoYe£as und 
Golos Einkerkerung reichte. 

Schusters Sdiauspiel beginnt mit GenOTefas schwerer Er- 
krankung (1). Graf Golo und die Zauberin Beate werden Tom 

1) Yergl. B. M. Werner „Der Laufner Don. Juan" (Litzraaniit 
„TheatergCR'^h Forschungen'* Bd. IV). 1891. S. 56. 

2) „Wien 1809" und „Deutsche Schanbnhne; oiier dramatische Biblio- 
thek der neuesten Lust-, Schau-, Sing- und Trauerspiele ¥L Augsburg 
und Leipzig. (Vergl. Gödeke „Grundrifa". V. S. 840.) — Schuster war 
SchaoBpieler bei Scbikaaeder, später im Leopoldatftiter Theater. 
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RpicVisfrericlit zum Tode vorurteilt (2). Nachricht, tlafs Beate 
verbrannt und Golo von vier Stieren zerrissen ist. Genovefas 
Tod. Golos bisherige Kumpane suchen Siegfrieds Schlofs zu 
überrumpehi. Der Anschlag müslingt (3). Siegfried entsagt der 
Herrschaft. Sein Bruder, Graf Roderich, wird Vormund von 
Siegfrieds unmündigem Sohn. Bestattung GenoTefas. SiegMed 
zieht sieh als Kkusaer in die Einsamkeit znrüek (4). 

Schiisters Sehanspiel gebt, wie anch wohl dasjenige Crenzins^ 
auf die deutache Tradition zurfick, steht jedoeh npdi unter dem 
EinflaTs der einst so beliebten Ritterdramen, an die es in der 
Schilderung des Baubrittertums und des Reichsgerichts erinnert. 
Bei letzterem werden starke AnUSnge an die heilige Feme wahr- 
nehmbar, und sogar die Wiederholung jenes bekannten Effekts, 
der plötzlich im Stein ergUliizeiulen Flammeusclirift (Mozarts 
„Don Juan") wird nicht verscLmiiiit. L'gendwelchen Wert besitzt 
dieses Eitterdrama im übrigen nicht. 



Ungefähr auf derselben künstlerischen Höhe oder vielmehr 
Tiefe steht ein anonymes Drama: 

„Genoyefa oder die Leiden der Unsehuld.'' 
Ein Schauspiel in zwei AuiEÜgen.*) 

Dieses Schauspiel, das die ganze Vorgeschichte übergeht, 
mit Siegfrieds Heimkehr beginnt nnd mit Genovefas Wiederfinden 
endet, ist eine Dramatisierung Christophs von Schmid, Die Herlcn 
sind oft wörtlich getreu. Immerhin linden sich auch Abweiciiujigen : 
Statt der Jagd wird eine Suche nach Genovefas Gebeinen ab- 
gehalten; Golo wird in den Wald mitgeschleppt und den Rittern 
als Richtern ohne Gnade überantwortet. — Der anonyme Ver- 
fasser zeigt in diesen Veränderungen einiges dramatisches Geschick.^) 

1) München 1812. 

2) Nach einem handschriftlichen Vermerk, der sieh in einem Katalog 
der Breslauer Siadtbibliuthck üudet, aoll der Verfasser dieses anüuymen 
Dramas Lindl heifsen. Damit könnte nur der als religiöser Schwärmer 
emsi bekannte Ignaz Lindl (geb. 1774 sn BahidUdreb m Altbajem, gest. 
1884 in Bannen) gemeint snn. Li der That hat Lindl einen ^eil leuiw 
erbaulichen Schriften aaoaiTm erscheinen laaaen,. so dafe jene Notis viel 
WahiaeheinUchkeit beuiq^racheii darf. 
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Die Wirksamkeit der Schauspiele Crcnzins, Schusters und 
des Münchener AnonymTis (Lindl?) bheb wohl auf die unteren 
Volksschichten beschränkt. Derjenige deutsche Schriftsteller, der 
zuerst die Pfolzgräfin Genovefa sogpur snf grSlseren Bühnen 
heimisch machte, war der fruchtbare Dramen&bnkant Emst Rau- 
pachy einst Liebling des Berliner Königlichen SehauspielhauseSy als 
solcher anfser seiner ^^GenoTeva^ aiudi noch dnrck die Draina- 
tisiernng der Nibelangensage und der Sage Yon Robert dem 
Teufel bekannt und bei einer Unzahl sonstiger Stäche mehr be- 
rüchtigt als berfihmt durch seine Dramatisierung der Hohenstanfen- 
geschichte. 

Genoveva. 

Trauerspiel in 5 Aufzügen 
von 

Ernst Eaupach. ^) 

Kaupach stand von vornherein in schroffer Opposition zu 
Tieek. Tieek seinerseits sagt von Raupach, er klügle und rechne 
aus Yerstandesbegriffen seine Kompositionen zusammen.*) — 
Nüchterne Yetstandlichkeit in Technik, Charakteristik wie über- 
haupt in der Au^ssung des f^anzen Stoffes läfst thatsächlich 
Uaupachs „Genoveva" als Gegenpol zu Tiecks mystischer und 
undrarnatischer Dichtung erscheinen. 

Tieek hatte sich in seiner „Genoveva'' dem deutschen Volks- 
l)uch sklavisch angeschlossen. Raupach dagegen kümmerte sich 
um das Volksbuch so herzlich wenig, dafs wir die Legende tn 
Baupachs weltlichem Flittergewand kaum wiedererkennen und 
uns nur wundem, warum denn dies effektvolle Drama gerade 
„Genoveva" heifse. Personen treten auf, deren Namen wir nie 
gehört haben und andererseits vernehmen wir Namen, deren 
Trager mit den legendarischen Gestalten eben nichts als den 
Kamen gemeinsam haben. 

Gleich der erste Auftritt vermittelt uns die Bekanntschaft 
emer unbekannten Dame, Emmas, Golos Schwester. Was ihren 
Bitten nicht gelingt, bewirkt Genovefas Wunsch: Golo bleibt als 

1) Emst Ranpaehs «yDnunatuche Werke exniter Oattang**, m. Hain- 

\mrg 1836. 

8) Tiedcs „Kritische Sohiiften", IV. S. 216. 
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Hüter ini Schlofs zAirück. Drago, ein getaufter Maure (!\ Golos 
Diener, entbrennt in Liebe zu Eiuiua, während öolos Leideuschaft 
seiner schönen Herrin, der Pfaizgräfin, gilt (1). 

Genoyefa selbst führt nach dem Aufbruch ihres Gemahls 
ein sehr freies und ungebundenes Leben. Vor allem giebt sie 
sich der Jagdliebhaberei hin. Auf einer Jagd erfolgt auch Golos 
Jjiebe^jeBtandiiis und energische Znrftckweisimg. Drago hat das 
Gespräch belauscht und eilt nun mit einem Tenätezischen 
Schreiben Golos zu dem fernen Siegfried (2). 

Siegfried sendet den Befehl, Genore& und ihr £ind zu 
töten. Vergeblich legen Emma und die alte Riehsa bei Golo 
Fürbitte ein. Zwei Diener, Endo imd Beno, schleppen die F&lz- 
grafin in den Ardennerwald. Genovefas Flehen rührt jedoch 
Eudüä Herz. ^ i Im finstern Wald mit ihrem Kind zurückgelassen, 
wirft sich Geuovefa in einer höchst effektvollen Szene „zum 
erstenmal mit des Gebetes Drang vor ihres Gottes Antlitz 
nie der'' ''-Vi. 

Nach langer Abwesenheit kehrt endlieh ib:'Y Pfalzgraf in sein 
Schlofs zurück. Trotz Richsas heftiger Beschuldigung ist Sieg- 
fried noch von Golos Treue überzeugt. Jetzt tritt jedoch Drago 
aus seiner bisherigen Zurückhaltimg hervor. Er verlangt Emmas 
Liebe als Preis seiner Verschwiegenheit. Golo ersticht den 
Schurken (4). 

Golos seelische Verwimmg erreicht indessen einen bedenk- 
lichen Grad. Auch Genovefas Not ist auf das äulserste gestiegen: 
eben erlosch sogar das lange sorgsam gehegte Feuer. Da erfolgt 
die Wiederauffindung und alles Idst sich am Ende in Wohl- 
gefallen auf (5). 

Baupach hatlie als erfahrener Bühnenpraktikus der Legende 
gegenüber sofort den richtigen Standpunkt erfafst: entweder tritt 
Genovefa in den Hiuter^-und oder ihr Leiden entbehrt nicht der 
tragischen Schuld. Raupaeli wählte die Schuld. Wie er jedoch 
Genovefas Charakteristik durchführt, zeig^ die ganze Oberfläch- 
lichkeit seiner rein äufserlichen Mache. — Als tragische Schuld 
lag doch am nächsten (mau denke nur an Tiecks flüchtigen Ver- 



1) Sollte hier etwa Tieck aiikgetnrkt habeiif Wie Tiecki Gnmoald 
verzichtet aach Endo auf €k>l0B SflUidenlolm sn Gmuten seines tauberen 
Gef&hrten. 
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such!) Genovefas irdische NeigiTng zu Golo. I);ivor »elireckte 
Raupach zurück; walirscheinlich, weil ihm jede Gabe psycho- 
logischer Vertiefung versagt war, vielleicht auch aus Rücksidit 
auf eineo. bestimmten theatralischen Effekt. 

Bis zu G0I08 Liebeserklänmg hat es nämlich den Anscheio, 
als ob Genovefa ihre Versicherung „ich aber will kein Kloster- 
leben fuhren^' ^) sehr ungeniert erfüllen wird. Den alten Hatto, 
den Siegfried ilir sum Hfiter erkorai| yerwiift sie, weil er gar 
zu fromm sei. Sie wählt lieber Golo: 

„Der, selbtfc aodk lebtntliigtig, iddift die Fzende 
Ihr sumifst aadi der Strenge falecher Elle.** 

Kaupach versäumt in den folgenden Szenen nichts, um uns 
Genovefas weltlichen Sinn drastisch vor Augen zu führen. Lust- 
fahrt und Gastmahl, Jagd und Heiherbeize halten das ganze 
Schlofs in Atem. Selbst die Nachricht der alten Kichsa, Geno- 
vefas Söhnlein sei erkrankt läfst die gnadige Fraa ziemlich 
kalt und hält sie nicht ab von tollkühner Jagdlust. Ebensowenig 
richten ein paar Bauern aus, deren Dorf abgebrannt ist Sie 
werden gar nicht Torgelasaen. 

Dabei ist. Genovefo gegen Golo stets von so besttickender 
Liebenswürdigkeit, dafs man sich gewisser Befürchtungen nicht 
entschlagen kann. 

Sobald der Pfalzgraf sie yerlassen, wendet sich G^OTofa 
an Golo: 

„YerUiuigai i»t der Braus; wir sind allein. 
Kdb moTs loh wohl mit fkenndlichm Gebärden 
Und Worten mich mn deine Qmiat bewerben: 
Denn du bist nnn mein Heir nnd mein Gebieter/' 

In derselben Szene reicht sie ihm die Hand, die er feurig 
kü&t, und yersiehert: 

„£ä i^t nicht viel, doch grufsern Dankes Ptand.** 

Bei der Jsgd erscheint sie gar „mit au^geldetem Haar und 
mit in Unordnung geratener Eleidung^l Und in diesem Zustand 
fordert sie Golo auf, bis das Gefolge naht, im Walde neben ihr 



1) Die TendeoB dieser Worte nohtet sich angeaseheialich gegen Tiook. 

8) In der Sage fällt Scbmencmeidis Gebort erst in die Eerkenseoe, 
liegt also nicht wie hier ror der e^ntliohen Handlang. Yeigl. ftbrigeas 
anoh S. 86 Anm. l. 
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zu ruhn! — Weiter durfte Raupach bei dem sittsamen Publikum 
des Berliner Königlichen Schau spiel Hauses nicht gehen. Die lebens- 
lustige Frau Pfalzgräfin zeigt vielmehr urplötzlich bei Goloa 
Liebeserldani]^ eine onbegreifliehe NaiTit&t, und, sobald GK>lo 
noch audringlieher wird, kehrt sie dem „Knecht" gegenüber 
ihre ganze Würde herror als „des Fürsten fürstlidie Gemahlin^. ^) 
Die Szene mufs sicher beim Publikum der ersten Ranglogen 
starken Effekt ausgeübt haben. Erst die immerhin angenehme 
An&egung und dann das schroffB, aristokratische Standesbe- 
wufstsein ! 

Durch diese seichte Auffassung verliert jedoch Genovefas 
Schuld jede tragische Färbung. Irgendwelche Liebe zu Golo hat 
ja Genovefa nie empfunden; sie vertrieb sich mit dem „Knecht" 
nur ein wenig die Zeit. Dio innere Läuterung besteht also darin, 
der Frau Pfalzgrafin klar zu machen, dai's sich eine gute Eliefrau 
nicht in Abwesenheit ihres Mannes amüsieren soll. Eine aner- 
kennenswerte Sentenzl Aber war es denn nötig, deshalb auf 
hohem Kothurn herumzustelzen mid Sturm, Blitz, Donner, wilde 
Tiere, kurz, alle Schrecken der Wildnis zu entlesseln? 

Wer wird jedoch nach Platens und Immermanns Verhdh- 
nung an Baupach noch einen künstlerischen lAaikstab legen? — 
Er wollte durch flache Rhetorik, durch ein bischen Rührung und 
ein bischen Schrecken, durch allerlei pikante Reize und vor 

allem durch theatralische Effekte (wozu selbstverständlich auch 
ein solides Feuerwerk gehr)rt [vergl. Akt 3, (>. Szene]) sein 
Publikum unterhalten, und das ist ihm vollauf gelungen. 

Eine Vertiefung der tragischen Schuld lag ihm fern. Auf 
Psychologie liefs er sich überhaupt nicht ein, weder bei Geno- 
Tefe noch bei ihrem GemahL 

Banpachs Siegfried ist eine Tdllige Null, hdchstens ein 
Sprachrohr anderer Leute. 0olo schreibt: „Beine Gemahlin wollte 



1) Ähnlich übrigens beiXieck. Dort ruft Genovefa in der Kerkerszene: 

„Fleuch, feiger Bastard, bist du so verwegen, 
Die fichnöde Uand an meinen Leib zu legen? 
Wagst du, ein Diener, der Gebieterin 
Zo nahen mit so wild und frechem Sinn? 
So hdr* es denn, und dies sei deine Qual, 
Ich bin des Omfea SiegefHeds Gfemahl/* . 
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mieli Terfttbren.*'^) Siegfried denkt an den keasohen Joseph nnd . 

antwortet sofort: ,,Das Weib soll sterben und mit ihr das Kind/* 
Später erklärt Genovefa ihre Unschuld. Sofort ruft Siegfried: 
,^ein schwor gekränktes, jammervolles Weib." 

Aller Psych I i] ijgie bar sind auch Emma, Uolos Schwester, 
und Richsa, Sieglrieds einstige Amme. Beide Gestalten haben 
sich wohl aus Golos Amme im deutschen Yolksbueh oder bei 
Tieck entwickelt. — Die Amme als Intrigantin wurde jedenfalls 
hinfällig, weil Genovefa schon von selbst auf schlüpfriger Bahn 
wttndelt und weil bei Golo sein Diener Drago die Bolle des 
Yeifülurers fibemahm. Ans der einen ursprünglichen Kupplerin 
entstanden nun zwei kreuzbrave Frauen, die eine jung, aber 
fromm, die andere alt und leider mit der Manie behaftet, fort- 
während schimpfen oder fluchen zu müssen. Der Rezensent im 
„Gesellschafter'**) behauptet überdies, Richsa sei zusammengesetzt 
aus Shakespeares Margarethe und der Alten in „Mana Stuarts 
Gefangeuschaft", einem nach Walter Scotts Roman „The Abbot** 
bearbeiteten Stück. 

So blieben denn von den Hauptpersonen nur noch zwei 
übrig: Drago und Golo. Gar nicht wiederzuerkennen ist Drago. 
Was hat dieser sinnliche Maure mit dem unschuldigen, frommen 
Koch der Legende zu thun? Von seiner legendarischen Bedeutung 
als GenoTefiis angeblicher Buhle keine Spur! £r hetzt Golo in 
sein Yerbrechen hinein, und weshalb? Um dessen Schwester 
Emma zu gewinnen. Nicht Golos Leidenschaft^ sondern die Geil- 
heit eines Mauren wird das treibende Motiv ! — Der Tod dieses 
pechrabenschwarzen Theaterteufels ist ToUauf verdient. — Seine 
Ermordung erfolgt indessen unter ahnlichen Umständen wie Golos 
Abweisung. Genovefa verschmähte Golo als „Knecht", als „Wurm'^ 
Golo behandelt Drago als „ehrlosen Sklaven" und ersticht ihn, 

Wie Drago sollte (der poetischen Gerechtigkeit zu liebe^ 
eigentlich auch Golo um die Ecke gebracht werden. Doch mit 
gebührender Rücksicht auf das Publikum läist Haupach diesmal 
noch Gnade vor Recht ergehen. — Gar so schlimm ist ja auch 

1) Nur gaaz ncbensäcbUch fügt Drago, der eigentliche Urheber des 
Verleumdungsbriefes, eine weitere Beschuldigung hinzu: Genovefa habe 
bereits frOher ein Verhältnis mit ihrem brabaniiacLeu Pagen gehabt 

2) „Der GesellBchaller'* (Zeitioluift yon Onhits). Berlin 18S9, Nr. 6. — 
Die Eeaeasioa ist kun und Ulst nch auf Eiuelheiteii nicht weiter ein. 



Digitized by Google 



106 



n. GenoTefadramen bis xur nenesteii Zeit. 



Qolo nicht gewesen. Drago, der ehrlose SUare, trog entschieden 
die Hianptac^nld. Der menschenfxeondliche Golo wollte sieh 
sügar mit dem Einsperren GenoTefiis in ein Kloster begnügen 
und Schmezsenreieh auch später noch versehont sehen. Als end- 
lich Drago seinen Willen durchgesetzt, wird Golo unrohig. 
Allerdings äufsert sich diese Unruhe weniger in Gewissensbissen 
als in der Angst, die Geschichte könnte heiau^skonuaen. Um 
ganz sieht t zu sein, verfällt Golo auf die wahnwitzige Idee, selbst 
Emm<a und iüchsa aus dem Wege zu schaffen. ^Hinweg mit 
jedem menschlichen Bedenken!" 

Schon macht sich das Publikum auf etwas Unerhörtes ge- 
faTst Man darf jedoch den Bogen nicht zu straff spannen und 
dem Publikum nicht gar zu viel Mordthaten vorsetzen, sonst 
wird es des vielen Abstechens bald satt. Kaupach begnügt sieh 
daher mit dem rühraamen Effekt, Golo seine Schuld bekennen 
und durch GenoTcfo begnadigen zu lassen, — Der ganze Schluß 
trieft überhaupt von Sentimentalität. 

Ohne ersichtlichen Gnmd kniet da die einst so stolze Pfalz- 
grSfin vor der alten Bichsa nieder und deklamiert de- und weh- 
mutsvoll: 

„Ja gnädiger Gott! So führe, die da fehlen, 
Dein ThrSnenengel auf den veehten Ffadl 
Im Feld des Unglftcks kttmt das Heil der Seelen 
ünd unter Thribien triLcfast die Himmelasaat.** 

Und unter Thränen verliels auch am 10. üezembpr 1828 
das gerührte Publikum den Zuschauerraum des Berliner Königlichen 
Schauspielhauses. — Der Erfolg war um so durchschlagender, 
als die Hauptrollen in vortrefiFIichen Händen lagen (Mad. Cre- 
linger als Genovefa, Mad. Wolff aU Richsa).*) — Bald hielt 
Baupachs Grenovefa ihren Siegesisug über alle deutschen Bühnen 
und auch jetzt taucht sie gelegentlieh noch auf. — Grollend zur 
Seite standen Ton Anlang an nur die Verehrer Tiecks. Der 
Theaterdirektor Heinri<^ Schmidt, dessm Stimme wir schon ein- 
mal im Chorus der Tieckgemeinde Ycmommen haben, schreibt 
im weiteren Verlauf jenes oben angeführten Briefes^): „Wie viel 
Ehrfurcht hegten wir für die nicht unempfindliche und doch 
heilige GenoTeyal — Und wie trat alles dies malmend auf mich 



1) Vergl. den „Geöeliöchattei". 1829, Nr. 6. 8) Vergl. S. 96. 
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zu, als ick in Weimar das Skandal erlebte, die Kaupachische 
anffaliren zu sehen — eine prenfsisch protestantisch, leicht- 
fertige!«^) 



Viertes Kapitel 
HebbeL Ludwig. 

In Maler Müllers „Golo und GenoTeva'^ erkannten wir den 
Stnim mid Drangt in Tiecks ^^ben und Tod der heiligen Geno- 
Teva'' die Romantik, in Baupachs ^^GenoTeva'' den sieh stets 
gleich bleibenden Berliner BationalismiiSy in Hebbels ^Genoyeva'' 

dagegen tritt uns die seelische Zerrissenheit und der Pessimismus 

unserer eigenen Zeit entgegen. 

GenoveTa. 

Tragödie in fünf Akten 
▼on 

Friedrich Hebbel.^) 

Hebbels Erstlingswerk ist bekanntlieh die ,^udith^ Früher 

jedoch als die „Judith" tauchte die „Genoveva" in seinem Innern 
auf:') Sie war sein erster dramatischer Gedanke. Bereits in 
Wesselbum hatte er damit gespielt.^) 

Bei seinem Aufenthalt in München 1* i iiin pr dann Müllers 
Drama kennen. Sein Urteil lautete sehr ungünstig. Er fand 
darin nur einen einzigen schönen Zug. „Als Sieg&ied in die 
Höhle seines verstofsenen Weibes tritt und das rohe Kruzifix, 
sowie die übrigen firommen Zeichen verborgener Andacht erblickt, 
wirft er sieh weinend auf die Kniee^ der kleine Sehmerzenreich 
tritt heizn und sagt: ^er Mann ist so traurig wie meine Mutter, 
sollte es wohl, mein Täter sein?" Dieser rOhrend- naive SdilulSa 



t) Holtei MBriefe an Heck", IE, S. 862. 8) Hamborg 1848 u. 8. w. 

8) Yergl. zum folgenden: Friedrich Hebbels Tagebücher, herausge- 
geben von Felix Bamberg, I, II. Berlin 1885, 1887. — FMediieh Hebbels 
Briefwechsel mit Freunden und berühmten Zeitgenossen, herausgegeben von 
Bamberg, I, Tl. Berlin 1890, 1892. — Emil Kuh „Biographie Friedrich 
Hebbels'^ I, XI. Wien 1877. 4) Briefwechsel II, S. 60. 
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des Kindes spiegelt dessen ganze Vergangenlieit; wir sehen eine 
Blmne^ die nnr den Tau der Thnmen getranken hat.''^) 

An die Lekttire Mflllers knflpfte Hebbel damals folgende 
Refleixionein: „Ich liabe oft üh&r diesen Stoff nachgedacht und 
finde seinen dramatischen Crehalt nur im Charakter des Golo. 

Der cbaiuatisehe Dichter kann eleu Golo des alten Volksbuchs 
nicht brauchen, nur, wenn es ihm gelingt, diesen flammenden, 
heftigen Charakter aus nienscblichen Beweggründen teuilisch 
handeln zu lassen, er/« u^r er eine Tragcniie. Golo liebt ein 
schönes Weib, das seiner Hut übergeben ward, und er ist kein 
Werther. Darin liegt sein Unglück, seine Schuld und seine 
Rechtfertigung. Die Liebe selbst, für die er nicht kann, ist 
schon SfindOy und je edler sein Gemüt ist, je schmerzlicher wird 
er diese ihm angepflogene Sünde empfinden*, Hafs des Gegen- 
standes, der ihn, wenn auch unbewulst, mit sich selbst ent- 
zweite, mischt sich von Anfang an in sein süTsestes Gefi&hl und 
ist nicht einmal durchaus ungerecht. Die Harmonie seines 
Innern ist einmal gestört, er kann sich selbst nicht mehr 
achten; soll jenes umsonst geschehen sein? Er wird auf den 
Weg gestolsen, umzukehren steht nicht mehr in seiner Gewalt, 
das reizende Ziel schwebt ihm stets vor Augen: ist es ein Wun- 
der, dafs er es zu erreichen strebt? Vielleicht tüuischt er sieh 
selbst eine Zeitlaug und fafst Entsehlüsse, die er nicht aus- 
zuführen vernin«»;; plötzlich übermannt ihn die Stunde, er ge- 
steht soiup Leidenschaft — blofs gewollt, oder vollbracht, das 
Verbrechen ist gleicli grofs, die Schande ist im ersten Fall sogar 
gröfser. Er bittet Genovefa um Liebe, das heilst, er verlangt von 
ihr, dafs sie in den Ehebruch willigen soll; auch dies ist be- 
deutend für sie, wie für ihn. Kann nnd darf sie ihrem Gemahl, 
selbst, wenn sie es verspricht, verbergen, welchen Verrat sein 
Freund an ihm üben wollte; kann Golo sich sicher fühlen, wenn 
sie rein bleibt? Eine Herstellung des Verhältnisses ist nicht 
möglich; ein Weib, das ein solches Geheimnis bewahren soll, 
steht Über einer Mine, sie ist eine Blume mit einer brennenden 
Kohle im Schols, das Geheimnis vernichtet sie, und sie mag es 



1) Tagebucher I. S. 141 fF. Dieser von Hebbel so gerühmte Zug findet 
«ich übrigens nicht in Müllers Drama, sondern in jener Szene, die 1776 in 
der „Sdueibtafel" gedrackl erschieD. (Vergl. S. 56.) 
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Tersohweigeii oder nicht^ immer YerstoM sie, hier oder dort^ gegen 
ihre Ffliehl^ ja o£Eeiibar wkt es yielleicM niehi so furchtorlioh, 
als nnterdrückt und durch einen Zufall unfreiwillig ans Licht gezent; 
Golo, nachdem er begaui, muJjs Tollenden, selbst dann, wenn er 
die Glut seines Herzens erstickt, er muls Tollenden, um nur das 
zu retten, was er längst besafs. Dazu kommt, dafs eben der 
edelste V'erfülirer am wenigsten an die Heiligkeit des kalieu 
Weibes glauben kann; warum soll sie höher stehen wie er, und, 
■wenn sie durch irgend Einen fallen niufs, warum nicht durch 
ihn? So geht Golo Schritt vor Schritt, wollend und nicht wollend, 
weiter, der Preis wächst mit der Mühe, nur ein grofser Ent- 
schluTs kann die tausend Stricke zerreÜken, welche Zu£ftU und 
Schicksal aus einem einzigen wahnsinnigen Augenhl ick gesponnen 
haben. Abet das erdrückende Bewufstsein der Unwürdigkeit 
macht den groJsen EntschluTs ffir das knirschende, in sich zu- 
sammenbrechende Gemüt zu schwer; nur, wer den Himmel Tcr- 
dieniy leistet leicht und freudig auf die Erde Verzicht; nur der 
wirft das Leben gern weg, der etwas daTon wegzuwerfen hat. 
Schon das steht einem solchen Entsehlufs im Wege, dals er 
nicht früher, dafs er nicht damals gefafst ward, als er noch alles 
gut machen, oder richtiger, noch alles abwenden konnte; auch 
die Tugend ist an einen bedingenden Moment geknüpft. Ein 
UnTerzeihliches, das Golo ^egen die Gräfin begeht, erzeugt das 
andere; kann er vor dem letzten Schritt zurückbeben, nachdem 
nur noch dieser übrig blieb? Der letzte ist nicht so arg, als der 
erste, denn er ist notwendig, da dieser freiwillig war, er mufs 
TCigeben werden, wenn dieser Tergeben wird; gegen Genovefa 
kann Golo nicht so frcTeln, als er sdion gegen seinen Freund 
gefrcTelt hat, und der Mensch ist Terrfickt genug, in der grolsen 
Sünde eine Art Freibrief für die kleinere zu sehen. GenoTcfius 
Sdueksal mufe erfüllt werden, damit Golos Hülle ganz w^^rde; 
kann er nicht ganz selig sein, so will er doch ganz Terdämmt 
sein. Er läfst sie ermorden und ist nun als Verbrecher, was er 
ühemalö als Mensch and Mann war, denn dahin drängt ein ewiges 
Gesetz der Natur, nur fallende Enbrel wurden Teufel, nicht der 
fallende Mensch. Dies sind die Ilaujdniomente: eine ungeheure 
Blutthatj die ans einem holden ijächeln, einem falsch rni^i^e- 
legten gütigen Blick entspringt; hinmilische Schönheit, die durch 
sich selbst^ durch ihren eigenen Glsnz, in. Marter ,und Tod .stürzt. 
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Qolo wird sich seiner keimlichen, das Licht scheaenden Liebe 
zum erstenmal mit Schrecken bewulst, als GenoYe& von ihrem 
Gemahl Abschied nimmt imd in dieser bangen Stunde, wo Angrt 
imd Fordit des Kommenden sie fiberwaltigfc, ihr ganzes, still- 
gltthendes Herz mit seinem unendlichen Reichtum gegen den 
Scheidenden aafschlieisi. Des Himmels reinster Blick entzündet die 
Hölle. Ersehüttemd und tragisdi in höchste Bedeutung ist dieser 
TerhängiiisTolle Augenblick; erschütternd und tragisch in jedem 
Sinne und auf jedem Punkt ist das Schicksal Golos, der nicht 
weniger wie Genovefa selbst, durch die Blüte seines Daseins, 
durch sein edelstes Gefühl, das durch böse Fügung mifsgeboren 
in die Welt tritt, unabwendbarem Verderben als Opfer fällt, 
Genovefa kann und darf nicht im Vordergrund stehen; ihr Leiden 
ist ein rein äufserliches, und zugleicii ein solches, das die tiefsten 
Elemente ihres Wesens, die religiösen, befruchtet und entfaltet 
und sie als Matter, da sie, trotz ihrer Verlassenheit, ihre mütter^ 
liehe Pflicht zu erfüllen weÜs, hoch über alle anderen Mütter 
hinaufstellt; sie ist ein durchaus christlicher Charakter, den der 
Scheiterhaufen nicht verzehrt, sondern yerklart; sie mu(s (und 
dies ist in Bezug auf sie Hauptvorwurf der Barstellung) zu Gott 
in dasselbe Verhältnis kommen, worin sie einst zu Siegfried 
stand, es muJs yeranschaulicht werden, dafe ihre irdische Liebe 
▼on jeher nur eine sich selbst noch nicht erkennende höhere 
war. Sie sei im Gedicht der mildernde, linde Mond hinter Sturm- 
imd Gewitterwolken. Der Schuldigste ist der Pfalzgraf; warum 
hat er eine solche Natur, die ihn Ijis auf den Grund in ihr 
klares Auge schauen liefs, nicht erkannt V Es ist ungleich süud 
lieber, das Göttliche in unserer Nähe nicht zu ahnen, es ohne 
weitere Untersuchung für sein schwarzes Gegenteil zu halten, als 
es in weltmörderischer Raserei zu zerstören, weil wir es nicht 
besitzen können. £r allein darf durch die Katastrophe gestraft 
werden, und er wird gestraft, denn er findet die beweinte Ver- 
sto&ene nur wieder, um die zermalmende Überzeugung zu ge- 
winnen, dafs das Band zwischen ihm und ihr für Zeit und Ewif^- 
keit zerrissen isi Ffir GenoTcfo ist dies Wiedersehen die letzte 
YerklSmng, auch ihr Bild ist jetzt rein/' 

Zu einer so klaren Anschauung war' Hebbel bereits in 
München gelnngt. Seinem modernen Empfinden konnte auch 
Tiecks Drama, das er 8|mter in Hamburg las, meht zu- 
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sagen. ^) — Schwere Seelenlrampfe rückten gerade damals in 
Hamburg den alten Stoff dem Dichter wieder nahe. In seinem 
Herzen kämpften die Liebe zu einem anmutigen Mädclieii 
und die Treue, die er der- edlen und selbstlosen Elise Lensing 
schuldig war. 

Jenes Jahr 1840, in dem er die „Judith" abschiofs und die 
„Genoveva" begann, war für Hebbel das inhaltvollste seines 
bisherigen Lebens. Die Elemente tobten und gäi-ten noch immer 
durcheinander, als ob sie gar nicht in eine beschränkende indivi- 
dnelle Form eingesehlossen wären! Schwer, nnendlich schwer sei 
es allerdings, das Leben zum Kunstwerk zu adeln, wenn man so 
heilses Blnt habe wie er.*) — Der Kampf war ftlr Hebbel um 
80 aufreibender, als er in Elise wohl seinen guten Genius sah, 
aber sie zu lieben, mit der ganssen Glut seines flammenden 
Herzens, vermochte der Dichter niemals. LTnd gerade jetzt, jetzt, 
da er ein Weib fand, wie er es stets ersehnt, da er in sein 
Tagebuch schrieb: j,Die Welt drängt sich ins Mädchen zusammen, 
ihre glühende Lippe ist der Ceutralpiinkt aller möglichen und 
denkbaren Wonne und der Mensch ist ganz Durst'' ^) — gerade 
jetzt mulste ihm Elise eine neue Verpflichtung auferlegen: sie 
trug ein Kind von ihm unter ihrem Herzen. Hebbel war gran- 
sam genug, die stille Dulderin mit dem Geständnis seiner Liebe 
zu einem anderen M&dchen zu peinigen. Doch am bittersten 
hatte der Dichter selbst unter diesen unglücklichen VerhaltniBsen 
zu leiden. All seine Qualen und Schmerzen spiegeln sieh wieder 
in dem Werk, das er damals schuf, in seiner Tragödie „Geno- 
veva**. 

Hebbel hielt sich bei seiner „Genoveva" nur an die grofsen 

Umrisse der Legende. Die Form, in der er die Legende znerst 
in Wesselburn kennen lernte, war sicherlich das deutsche Volks- 
buch. Im Detail .stolsen wir anf vereinzelte I^bereinstimmungen 
mit Müller, Tieck, s(jgar Kaupach. Möglicherweise liegen indessen 
auch diese bereits im Stoif. 

Hebbels Drama setzt mit Siegfrieds Abschied ein. Wie bei * 
Müller und Tieck möchte Glenovefib ihren Gemahl ins Feld be- 
gleiten: 



1) Tagebflcher I. S. 224, 231. 2) Tagebucher l. 8. 222, 223. 
8) Tagebflofaer I. S. 220. 
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„Ich denk\ dafs es im Krieg viel Wanden giebt. 
Und dafa ich Wunden gut yerbinden kann.** 

Wie bei Tieck quälen Qenoyefa trflbe Ahnungen (1). Im 

Sohlofs ist 60I0 wider seinen Willen zurQckgeblieben. Wie im 

deuisohen Volksbudi erfolgfc der Ausbrach seiner Leidenschaft, die er 

yergeblidi im zweiten Akt zu zfigeln gesucht, im dritten Akt Tor 

GenoTe^ Portrait Auch bei Hebbel schürt, wie bei Müller imd 

Tieck, ein Weib Gk»los Feuer. Bei ihm ist es die Strafsbnrger Hexe 

Margaretha, die ins Schlofs kommt zum Besudi ihrer Schwester 

Katiiarina, Golos Amme.*) Katharinas schwächlicher Charakter 

und ihr späterer Ausgang erinnert an Tieek. Bei letzterem wird 

kurz berichtet, üertnid sei krank und in irrem Wahuöinu. Bei 

Hebbel wirft sich Kaihai ma dem Kappen des zurückgekehrten 

Siegfried unter die Hufe und wird zerstampft. Bei Hebbel ver- 

blafst ihre Rolle yoileuds vor Margarethas Einflufs. Margaretha 

inszeniert auch die Entdecknngsszene in Genoyefas Schlafgemach. 

Drages Yersteck daselbst gemahnt an die entsprechende Szene im 

Volksbuch „Kaiser Oktayian'' oder in Tieckä gleichnamigem 

Drama.') Golos sophistische Schlufsrede bei Dragos Leichnam: 

„Ein Uotdt Was ist ein Mord? Was ist ein Mensch? 
Ein Nichts t So ist denn auch ein Mord ein Nichts 1*' etc. 

könnte ein Nachklang sein yon Ranpachs: 

„Ein crater Fluch — haha! Was iüt eia Fluch? 

Kein Pfeil, kein Dolch, kein Gift, ein leerer Schall" etc. 

Zwisclieii den dritten und vierten Akt fällt Golos erster Be- 
such im Kerker. Wie bei Müller hat Golo der Pfalzgrälin vor- 
geschlagen, sich von ihm wie auch von SiegMed zu trennen. 
Vergehlich! Nach diesen entscheidenden Ereignissen erfolgt dann 
im Anschlufs an das Volksbuch Golos Reise nach Strafsburg, 
wohin sich indessen auch Mai^aretha begeben, und die Hexen- 
szene (4), endlich Golos letzter Besuch im Kerker, Genoye&s 
Bettung, Golos Tod (5) und in einem Nachspiel Genoyefi» Wieder- 
auffindung. 

Hebbel sehlols sich bei der Ausgestaltung des Stoffes Im 
wesentlichen seinen Münchener Reflexionen an. 

1) Djese Verwandtschaft swischen Amme und Hexe entspricht ja der 
Sage, ebenso Tieck. 

2) Eine ähnUdie Ssene berdts früher ntid anch noch q^Uer. (Vorgl. 
8 60 it. 8. 162.) 
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Den eigentlichen dramatischen Gehalt der Legende fand 

Hebbel im Charakter Golos. Den Bösewicht des Volksbuches 
hatte er für im brauch bar erklärt. 

Das thaten ja auch Müller und Tieck. Sie machten (joIo 
zu einem sentimentalen Schwäiiner. Demgegenüber hebt Hebbel 
mit besonderem Nachdruck hervor, dafs (toIo kein Werther ist.M 
Er schwelgt nicht in seinem Gefühl, sondern kämpft energisch 
dagegen an. Als ihn jedoch seine Liebe bis zu einem offenen 
Geständnis hinieüsty verfolgt er auch diesen Verrat bis in die 
äufsersten Konsequenzen. 

Um Hebbels Golo in seiner TerBwiekton Psychologie zu rer- 
stehen, müssen wir anf Hebbels eigenen Charakter zurückblicken. 

Wir hatten die Verhältnisse, nnter denen die GenoTe& ent- 
stand, bereits berührt. Es bleibt nnr noch der Nachweis übrig, 
inwieweit sie insbesondere auf Golo eingewirkt haben. 

Elise Lensing war fQr Hebbel eine Heilige. „Du bist mir 
heilig, aber das Heilige reizt ebenso oft zur Empörung ^ als es 
zur Anbetung zwingt.'' Seine „Anbetung" war allerdings nicht 
die heifse Liebe, wie sie Golo zuerst für Genovefa empfindet. 
Eine ähnliche Glut loderte jedoch in Hebb^-ls Leidenschaft für 
Emma Schröder.') Wie (jolo konnte Hebbel senu' Liebe nur 
durch Verrat zu stiiien hoffen, Golo durch Verrat an Siegfried, 
Hebbel diirch Verrat an Elise. — In Golos Charakter gofs 
Hebbel seine eigenen Seelenqualen. Derselbe Rechtfertigungstrieb, 
dasselbe EinsamkeitsgefQhl l)eseelen Hebbel wie Golo. Bereits 
Emil Kuh hebt hervor, dafs Hebbels Drama unter der allzu 
groisen Schwere des Bekenntnisses leide und dals auf die „Geno- 
yeya^ Hebbels Satz zutreffe: „Der Mittelpunkt der Hitze ist der 



1) Nur wenige Aukläuge. So LeiXät es einmal: 

„Er scheint mir sehr 
In Trübsinn und Melancholie YCrseukt.'' 

Em auilermiil sagt Siegfried: 

„Ihr, Golo? In der Nacht nochV Und so bleich 
■ Und abgehärmt, als kämt Ihr aus der Gruft?" 
S) Tagebüdier L 8. IM. 

8) Spftter schwand diese Leidensdiaft infolge toh Klataeherei«!. 
1843 sah Hebbel Emma wieder, ,,eiae Encheinmig von wunderbarem Lieb« 
reiz, dimmernd wie dar Steni«ahimmel in einer dnftigeu Nacbt". (Tage- 
bficher II. S. 4.) 
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Frost", oder, wie Otto Ludwig sagt: „Hebbel ist heifs, wie es 
Sclmeewasser ist, von dem die Kinder sagen, es brenne die Haut." 

Hitzig genug ist zuerst (xolos Leidenschaft. Sie erwacht, 
als Genovefa in der Abschiedsstunde die ganze Tiefe ihrer Liebe 
dem Gemahl oflfenbart. 

„Nur, weil die Heil'ge Weib ward, lieb' ich sie, 
Nur, weil ich sah, wie süfs sie küssen kann.'* 

Vorher hatte Golo noch wünschen können, statt im Schlofs 
zurück zu bleiben, lieber an Siegfrieds Seite gegen die Mohren 
zu kämpfen. Jetzt raubt er der Ohnmächtigen einen Kufs. Golos 
Sinnlichkeit bricht in seiner Liebeserklärung vor Genovefas Por- 
trait besonders stark hervor. Doch kann man nicht verkennen, 
dafs bereits hier seine stetige Reflexion die elementare Wucht 
der Leidenschaft lähmt. Wen Liebesbrunst bewältigt hat, wird 
schwerlich lange Reden halten! Nach Golos Zurückweisung ver- 
flüchtigt sich dann seine bisherige Glut mehr und mehr. 

Hebbel sagte: „Hafs des Gegenstandes, der ihn, wenn auch 
unbewufst, mit sich selbst entzweite, mischt sich von Anfang an 
in sein süfsestes Gefühl." In der That könnte man als Motto 
auf Hebbels Drama die Worte Heinrichs von Kleist setzen: 

„Verwirr' mir meine Gefühle nicht!" 

Golo zertrümmerte einst sein Saitenspiel, weil ihm die 
mörderisch -tiefen Töne Schauer durch das Mark jagten. Auch 
Genovefa gefährdet seinen Seelenfrieden; sie zerstört seine innere 
Harmonie. — Golo hatte wiederholt verzweiflungsvoll gegen sich 
selbst gekämpft. Er klettert auf einen steilen Turm, um die 
dort nistende Dohlenbrut zu vernichten. 

„Du aber, Gott, beschirm' mich nicht! 

Ich fürcht' mich selbst., drum wend' ich mich an dich! 

Brech' ich nicht Hals und Bein zu dieser Stund, 

So leg' ich's aus: ich soll ein Schurke sein.'* — 

Das halsbrecherische Wagnis gelingt. Noch hofft Golo, seine 
Liebe zu unterdrücken. Genovefa weiht sein Schwert als Hort 
der hartbedrängten Unschuld. 

„Zu schlimm bedrohter Frauen Schutz 

Hast du mein Schwert geweiht; ich will für dich 

Es zücken auf mich selbst, wenn — du's gebeutst." 

Sowohl in der Bilderszeue, wie auch in der letzten Kerker- 
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8Kene legt O-olo sein Leben in Gtenovefts Hand. Anch Gott ver- 
snclit er nochmals. Auf einer Jagd stürzt er sich einem Hirsch 

ins Govreih. — Als jedoch weder Gott noch Geiiovefa seinen 
Tod will, wendet er sich um so entschlossener gegen die Pfialz- 
gräün. 

Hebbel warf in seinen Betrachtungen die Frage auf: „Kann 
Golo sich sicher fühlen, wenn Genovefa rein bleibt?^* und ant- 
wortet mit „nein". Indessen dieses Motiv betont weniger Golo 
als die geriebene Margaretha. Was Golo zunächst vorwärts zieht^ 
^richt er klipp und klar aus: 

„Ich treiV die Sünde bia som Anfserateii, 
Nur tun zu sehen, ob*« auch Sfinde war." 

Zeis^t es sich, dafs Genoyefa nur aus konrentioneller Sittlich- 
keit seine Liebe Terschmähte, dann ,,hatte er em Kecht zur Jagd^^ 

,,Dnuu vorwärts I Immer vorwärts! 

Fnd wer weilsl 
Sie itit mit dir aus gleichem Stoii' gemacht, 
Der Stoff; du siehst an dir, hait*8-Feit*r nicht ana.*^ 

Haid mufs (iolo erkennen, dals Genovefa aus anderem Stoff 
gefertigt, dals sie gar kein Weib, sondern eine HeiUge ist! 

.Jch wollte sie 
Eriiiedrigeii. Das war der einige Weg, 
Der mir noch blieb, mich wieder zu erhöh*n. 
Sie abw Bat, wie jener edle Steio, 
Ffir jeden Schlag durch einen Funken sich 
Gerftcht> der sie Terkl&rt** — 

Von seiner Sünde ist Golo also überzeugt! Es gilt nur, 
ihre ganze Tiefe zu ermessen und die gestorte Einheit in seiner 

Psyche auf jeden Fall wiederherzustellen. Erst angesichts der 
unschnldio^en und doch xAini Tode hin\veggeschleppteu Geuovetu 
hätte (toIo die Gewifsheit gehabt^ dafs sein Verbrechen von vorn- 
herein den Mord im Scholse trug. Auf diese Gewifsheit konrint 
es ihm an, nicht auf die That. Was ist ihm überhaupt Geno- 
vefa? Er liebte sie, weil er in der kalten Heiligen ein holdes 
Weib erblickt. Der Kausch war bald verflogen! Er hafste sie, 
weil Genove& sein Oefiihl verwirrt. Doch auch der Hafs mufs 
schwinden, sobald Golo über sieh selbst wieder im klaren ist. 
WeriuOb dso die Hkhgiifiii mns Leben bringen? Ihr Tod wilre 
ja eine ganz überflüssige Ghrausamkeit! Golo kann und will es 

8* 
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daher nicht glatiben, dafs Balthasar, statt die Gräfin som Quell 
mi führen, wo Golo ihrer als Better hairt; sie schon vorher er- 
mordet hat. fVüher hatte Golo gesagt: 

„Docb, Trotz, ich Rchelt' dich darum nicht! Du hast 
Mich mit mir selbät bekannt gemaciii, ich weifa 
Jetst^ wer ich bin, und wae aiMh lH»aiiiieii mag: 
Oott tirat mir recht und Gott allein hat recht.** 

Jetaet ruft er toU Bitterkeit: 

^Da! Dul Ich nehme mein Woit sarftckt 
Das ist nicht recht!" ~ 

Golod Verhängnis besteht in dem Zwiespalt seiner eignen 
Brost. — Harmonie um jeden Preis I Entweder Gott oder Teufel! 
Nur nicht nach Art dieser Dutzendseelen den Tugendrifs mit 

Selbstveracht LUig flicken oder vor einem hohen Gerichtshof p;it<-r 
peoicavi stammeln! Da ilim der Himmel verschlossen wird, weiht 
er sich der Hölle. Aber das gute Prinzip steckt ihm zu tiet m 
den Gliedern. 

Golo ist kein Renaissaneeheldi kein Übermensch, vielmehr 
durch und durch modern, zerfressen von Reflexion. Er philo- 
sophiert sich in seinen Mord hinein. Er glaubt die Ethik in 
seinem Innern au^^öscht und doch hält steten Schritt mit 
seinem Verbrechen — die Reuet 

Keine irdische oder himmlische Gewalt kann Golo so auf 
die Folter spauuen wie er sich seihst. Er ist Verbrecher und 
Henker iu einer Person! — Seiner belbstqual gegenüber ver- 
blassen sogar die Schrecken des Todes. Ja, der Tod bedeutet 
fitr Golo höchstens eine Erlösung. Hebbel selbst erklärt in 
der Vorrede seines Dramas, „daXs Golos Selbstverstümmelung am 
Schlu£s, dies einfache Ergebnis seines Charakters und der un- 
geheuren Situation, so wenig den tragischen Donner verstarken, 
als der poetischen Gerechtigkeit genug thun soli^. 

Wahrend Golo mit wahrhaft bewundernswerter Psydiologie 

gezeichnet ist, entbehrt Hebbels Genovefa aller Individualität. 
Ihre irdische Liebe war nur ein W ahn. Sie ist und bleibt eine 
Heilige, keusch und kühl bis in die Fingerspitzen. Aus ihrer 
Unschuld wird bei Hebbel völlige Verständnislosigkeit. Bekommt 
es doch Genovefa fertig, Golos Beistand anzurufen, als bereits 
Drage unter dem Bett hervorgezogen wirdl Auch in der Kerker- 
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szene verhält sie sich passiv. Nur ihre Mutterliebe flackert ein 
wenig auf. Im übrigen fehlt jeder Ausdruck innerer Teilnahme 
oder gar des Abscheu s. Wie heifst es doch? ,,Genoyefa sei im 
Gedicht der lindernde, milde Mond hinter Sturm- und Gewitter- 
wolken." Wie der Mond wandelt sie stiU ihre Bahn, ohne za 
ahnen, dafe sie es is^ die unten anf Erden Ebbe nnd Flut erregt^ 
jene dunkle Flut, die Golo rettungslos TerscMingt 

Zwischen Golo und GenoTe& steht Siegfried. Eine undank- 
bare Rollel üm so mehr muTs man anerkennen, was Hebbel daraus 
geschaffen. — Er hatte Siegfried als den eigentlichen Schuldigen 
bezeichnet. Dieser Gesichtspunkt ist scharf heraasgearbeitet. 

Siegfried trägt die Schuld, weil er den htiJDsblütigen Jüng- 
ling wider dessen Willen im Sehlofs zurücklalst, vor allem, weil 
er Genovefas Treue bezweifeln kann. 

GenoTeüa hofft noch im Kerker auf ihren Gemahl: 

„Es giebt nur einen Mann, 

Der mir Tertrauen mufs ; denn Einen nur 
Liefs ich hinab in meine Seele schau'D." 

Sie bricht erst zusammen, als auch Siegfried an ihre Treu- 

losigkeit glaubt. 

„Er hat mich lo geseh'n, wie Gott mich rieht; 
la dieser Stunde f ftngt mein Elend toL** — 

Graf Siegfried ist gewifs ein tapfrer lütter imd gutherziger 
Charakter, aber sein Intellekt scheint weniger entwickelt als sein 
Gemüt. Die Frauen sind ihm ein Rätsel. „Was einem Weibe 
möglieh ist, wer hat's erforscht!" Die Männer d;iü;* »^en glaubt 
er zu kennen! Die sind sicherlich alle so brav und harmlos wie 
er selbst! Deshalb traut er blindlings Golos Vorspiegelungen. 

Ein bedauernswerter Mann, dieser kindliche Siegfried! Im 
Grunde genommen hat er sich auf seinem Sohlols nie behaglich 

gefühlt. Genorefii war auch gar 2u frostig Seinem stillen 

Ideal entsptaehe Tielmehr Maler MtlUers Gtenovefe. Sein Harnisch 
mülste stets blitzblank sein, gesclulftig müiste das Spinnrad 
surren und sein Weib, auf dem glattgescheitelten Haar die Haube 
und am CKtrtel die klirrenden SchlQssel, mülste aufgehen in der 
Borge für Keller und Küche. — Wie freut sich Siegfried, als er 
in Genovefa endlieh, endlich das liebende Weib zu erkennen 
glaubt! Doch der wahre Krrn ihres Charakt.ers bleibt ihm stets 
verschiüööeu. Der psychologische Scharfblick ist dem Bieder- 
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mann versagt. — Trotz alledeui macht Siegfried einen sympa- 
thisohpii Eindruck. Es stuckt in ihm ein echtes Stück „Siegfriede- 
Natur. Sonnig sein Blick, männlich sein Herz und nnschuldig 
sein Geraiit. Selbst Golo ist erschüttert von seinem Schmerz und 
gerührt von seinem Edelmut. — Syinj^athisch berührt zunächst 
auch Siegfrieds Verhalten bei der Auftindung GenoTefas. Der 
Pfalzgraf ist natürlich tief bewegt. Er will sogar, wie im Volks- 
bucb, Einsiedler werden. Aber er liat sieh bald gefafet und fragt 
ganz naiY: 

„Nicht wahr, an rieben Jahren war*« genüg? 
Nun fukgmi andre rieben Jahre anl 
Die rind das wenigste 1'* — 

Offenherziger konnte er seine Yerstandnislosigkeit wohl kaum 
aussprechen! 

Dafür, dab er, der Durchscbnittsmenseli, nach einem Weib 

wie Genovefa einst die Hand ausstrecken durfte, erleidet er nun 

die herbe Strafe. — „Nur sieben Tage noch!'' betet Geuovela. 
Länger als sieben Tage würde es die Heilige an ihres Gatten 
Seite schwerlich aushalten. Hatte sie doch schon im Kerker 
ihrem Peiniger zugerufen: 

„Hier i«t mein Hals! Macht Bcfanell! Ich will es nicht 
Erleben, dafs mein Herz sich von ihm kehrt, 
Und ach, ich fühl's, daTs dies geschehen kann!** — 

Der Tod löst hier ein Band, das nicht mehr danemd zu 
Terknttpfen war. 

Thätig in den Gang der Handlung greift Ton den fibrigen 
Personen nur noch die alte Margaretha ein. Drago dagegen, 
grundhälslich, blatternarbig, alt und einfältig, bknbt im Hinter- 
grund. Nur einmal wird er, freiiicli wider seinen Willen, für 
die Handlung bedeutungsvoll: als er sicli von Golo überreden 
läfstj unter Genovefas Lager zu schleichen und so ihre Treue zu 
bewachen. Für diese Thorheit niuls er mit seinem Leben hülsen; 
denn der hitzige Kaspar stöM ihn sofort nieder. — Wie Drago 
spielt auch die Amme eine nur unbedeutende Rolle. An Katha- 
rinas SteUe tritt ihre Schwester Margaretha. — Hebbel hat das 
kupplerische, abgefeimte Weib prächtig charakterisierfcw Marga- 
retha durchschaut sofort Golos liebe, sie niacht ihm klar, dafe die 
Graßn seinen Verrat nicht yerschweigen könne. Sie heckt den 
Plan aus, Drago in GenoTe&s Schla%emadi zu rerstedcen und 
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so den Schein der Sehuld der Piklzgnifin aufzubürden. — Bis 
dahin ist ihxe Bolle wohl motiTiert. Auf demtige plumpe Ge- 
meinheiten wäre Qolo bei seiner steten Selbsttfiftelei schwerlich 
TorMlen! — Im vierten Akt jedoch erscheint Margaretha in ganz 
anderer Beleuchtung. Das Sdieusal Ton Weib verwandelt sieh in 
eine wirkliche Hexe. Mystische Zauberformeln tönen aus ihrem 
Mund. Sie gerät in die höchste Ekstase. Am Ende taucht 
sogar Dragos Geist auf und verkündet ihr, dafs sie nach sieben 
Jahren sterben, aber vorher noch das Bild der neuen Heiligen 
reinigen werde. — 

Auch im deutschen Volksbuch und hei Tieck wird Siegfried 
durch das Blendwerk einer Hexe getäuscht. Das niederländische 
Volksbuch, Maler Müller und Raupach haben die Szene gestrichen, 
und dies unbedingt mit Recht. — Der verwundete Siej^fried ist 
ja schon vorher, gleich nach Golos Bericht, von Genoveias Treu- 
losigkeit überaeugi Es gilt nur, sein Blut genügend zu er- 
hitzen, damit er Golo beauftragt, Genoyefii sofort zu tdten. Dazu 
aber bedarf es wohl kaum eines so grolsen Apparates. Kann 
Siegfried an GenoTcfes Buhlschaffc mit dem ekligen Drage fiber- 
haupt glauben, so würden wir uns auch nicht wundem, wenn 
er Toll Wut das Todesurteil möglichst schnell vollstrecken liefse. 

Höher als die, wie uns dünkt, verfehlte Rolle der Hexe, 
stellen wir die andern Episodenrollen. — Sie variieren zum Teil 
das Thema der Treue und Entsagung, 

Der Ritter Tristan ist ein männliches Seitenstüek tu Genovet'a 
und eine Kontrastfigiir zu Golo. In seiner Erzählung tritt jedoch 
stärker als seine Treue die milde Entsagung der Heidin Fatime 
hervor, Tristan ist ein scharfer Beobachter; seine Erzählung 
richtet sich wesentlich an Golos Adress^e, — Die übrigen Episoden* 
rollen dienen zur Kennzeichnung des Zeitalters. So der alte, ver- 
folgte Jude, so die verschiedenen Diener und Jäger^ die fast alle 
einen Mord oder Diebstahl auf dem Kerbholz haben. — Grlanzend 
geradezu ist die BioUe des tollen Klaus durchgeführt. Wie in 
der „Judiih'' ein Hauch aus dem Alten Testament weht, wenn 
JehoTah in dem bisher blinden und stummen Daniel einen Pro- 
pheten erweckt, so erwacht auch in uns die wundersame Stim- 
mung des Mittelalters, als Elans die fromme Pfalzgräün aus 
der Hand der Mörder errettet. 

Diese glänzende Charakteristik einzelner GestaltiJii vermag 
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jedoch nicht über die Hauptgebresten des Dramas hinwegzu- 
täuschen. 

Wohl ist Hebbel mehr als Müller und Tieolc den Anforde- 
rungen des Theaters gerecht geworden. St.att einer dramatisierten 
Historie oder einer dramatisierten Legende hat er ein Drama er- 
schaffen, ein Drama indesseiii das durch seine überwuchernde 
Monologfona episches Gepräge erhält. Zaerst steckt in Golos 
Selbstgespraeben noch so^ei Kraft und Bewegung, dafo mt den 
Fehler kaum bemerken. Die Exposition ist sogar taddlos. 
Störend wirkt der epische Gehalt bereits im dritten Akt und Tom 
vierten Akt an überwiegt er ausschlieislich. Hebbel gestand erster 
selbst; dafs 6K>lo Tom yierten Akt an mehr Selbst^enntnis tind 
Bewufstsein hat, als er haben darf.*) Was aber noch schlimmer 
ist: der vierte Akt ist ja völlig überflüssig. — Die breite Er- 
zählung von Golos und Katharinas Besuchen im Kerker wirkt 
nur ermüdend. Unseren Einwand gegen die Hexenszene haben 
wir bereits dargelegt. Man mache nun einmal den Versuch, dem 
eben von der Keise heimgekehrten Kaspar die Meldung in den 
Mund zu legen, er habe den verwundeten Siegfried in Ötrafsburg 
getroffen und dieser habe auf die Meldung von Genovefas Schuld 
seine Gemahlin zu sofortigem Tod Temrteilt. Als Wahrzeichen 
übersende er Bing nnd Schwert. So erhielte man einen unmittel- 
baren Übergang zum fOnften Akt, ohne dals im Drama eine 
Lücke entstände. 

Hebbel hat seinen fünf Akten 1851 noch einen Epilog an- 
gefügt.^) Holtei riet dem Dichter, er solle ©inen sechsten Akt 
schreiben, „wo die i'liilzgriiiin einzieiit m ihres Schlosses Hallen 
mit Hchmerzenreich, und ihren Siegfried umarmtj ja bis zur 
Hirschkuh woUt' ich Sie bringen!"^) 

1) Tagebücher I. S. 266. 

2) Zaertt verOffentliclit ia Kflhnee „Europa" (Nr. 16. 19. Februar I8ö2). 
8) Emil Kuh II. 8. 4SS. — VergL data folgende Stelle in Holtei« 

fast gleichseitig entstandenem Romwi , JHe Vagabunden** (1. Anfl. Bredau 
1S6S; 8. Aufl. 1896. S. 595): „Ich kann Ihnen gar nicht ngoi, was in 

mir vorgebt, wenn ich Hebbels eigentümliche Dichtnngen mit den albernen, 

treuherzigen Stücken vergleiche, die ich damals . aufführen sab. 

Bei der Judith mufs ich dem Dichter unserer Tage unbedenklich den ?^ieg 
zuerkennen, aber bei seiner Genovefa, obschon der Golo, wie er ihn achuf, 
eine erhabene Produktion iat, fehlt mir etwas ich meine die Ver- 
söhnung. Und wenn ich jemala mit Hebbel zusammenträfe, wollte ich ihm 
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Die romantisohe Färbui^ dieses Epilogs stiebt seltsam ab 
Ton den grellen Schlnlflszeiien des f&nften Aktes. Hebbel hat 
jedoch Genovefo viel za passiy gehalten, nm naehträglich noch 
an ihretai Schicksal Teilnahme zu erwecken. 

In Hebbels Drama konzentriert sieh unsere Teilnahme auf Golo. 

Mit Golo steht und fällt das gau/e Stück. So lange sich • 
Golos Charakter entA\ n k^lt, reifst uns der Dichter trotz der 
vielen Monologe unaut haltsani mit sich fort. Doch die epische 
Selbstzcrfaserunff <^reift mehr und mehr um sich. Dem drama- 
tischen Leben geht schlieMich unter dem eisigen Sturzbad der 
fieflexion der Atem ans. 

Auch unsere Sympathie erlischt. 

Ein Held, dessen Leidensehaft so bald yeifliegt, der ein 
edles Weib| eine Heilige sogar, nur qnalt, um sich selbst noch 
mehr zu peinigen, ein solcher Held erregt weder Fnreht noch 
Mitleid, höchstens pathologisches Interesse. 

Ein solcher Held pafot aber am allerwenigsten zn einem 
mittelalterlidien Stoff! Das ist ja ein AnadiTonismus, fast noch 
ärger als der Müllers nnd Tiecks!^) 

Wie in diesem negativen Ergebnis berührt sich Hebbel mit 
jenen seinen Vorgängern noch in anderer Hinsicht: in seiner pole- 
mischen Richtung. Maler Müller bekilmpft die Schranken der 
Konventionj Tieck den seichten liationalismn:-, Hebbel die be- 
stehende Ethik. Hebbel schlägt dabei eine verwandte Saite der 
mittelalterlichen Litteratur an. 

Die geistlichen Dichter hetzten ja mit Vorliebe gegen die 
stlndhafte „Frau Welt". 

Vielleicht hat bereits der fromme Dichter der ursprünglichen 
lateinischen Legende die bittere Anklage gefühlt, die darin liegt, 
daCs eine Heilige vor den Menschen in die Wildnis fliehen maJts. 

Hebbel wenigstens hat diese Anklage dentlieh heraosgef&hll 

Als GenoTefa im Kerker Golo zu Füfaen sinkt, sagt er 
beiseite; 

„Die Welt 

Ist umgekdirt Sib kaieL kniet vor mirt** 



nicht eher Bohe gOnnen, aU bis er mir Tenpiftcfae, ein Nachspiel hima- 
xnfBgen." 

1) Daher denn auch ^1851) SchetFels Spott über Hebbels Golo in seiner 
Schiidemng „Axu den rhätiKCheü Alpen** („Beisebüder** 2. Aufl. S. 18), 
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' Welcher Hohn liegt in dieser Sitoation, flberbanpt in der 
S^^ML^i'I^^'si^i^^ filnften Alrtes! Der Schlolii Uingt wie 
eine^Eitire: 

Golo (fifeht auf die Thür zu, mit erhobener Stimme); Auf solche 

Xhatf^ folgt ein solcher Lohn! 

, Tif- Geiiovefa: Mensch! 

Golo (öffnet die Thür): Ehrenwerte Männer, tretet ein! — 

Die „eil reu werten Männer" sind natürlich die Mörder. Und 

von ähnlichen Subjekten wimmelt das ganze Drama! Wir lernen 

hier die Gemeinheit in allen Schattierunfl^on kennen. Da haben 

wir die charakterlose Schwächlichkeit der Katharina, die naive 

Si)it /buberei der Dienerschaft, den Fanatismus des Juden und 

der ihn verfolgenden Menge. Selbst der gatmütige Drago ruft, 

allerdings aus Zorn Aber G«noyei»s Verdächtigung: 

„Nennt mir den Bnben, der so niedxig •praoib, 
Ich seig* noch hent* Eooh, daCi ich morden bum.** 

An der Spitze all dieser Schurken und Hdrder marschieren 
Qolo und Margaretha. Wunder nimmt uns besonders Margarethas 
beherrschende Rolle. Mufste denn das böse Prinzip schlechterdings 

in einer Hexe gipfeln? Wir haben bereits ihre Überflüssigkeit 
für den weiteren Verlauf der Handlung dargethan, wir haben 
auch erwähnt, dafs zwischen ihrer anfangs so realistischen 
Charakteristik und der tollen Phantastik der llexenszene ein 
Bruch zu liegen scheint. Woher derartige Fehler? Sie erklären 
sich aus der unbedingten Gegenüberstellung Genovefas und Marga- 
rethas. Wie Genovefa beim Beginn des Dramas das liebende, reine 
Weib, ist Margaretha zunächst die hafserfÜUte, gemeine VetteL 
Später kommt sie in dasselbe Verhältnis zum Teufel, wie Geno- 
▼e& zu Gott. 

Margaretha halst die Gräfin „wie die Nacht den Tag**. Die 
Vermittlung aber dieser schroffen Gegensätze^ den Übergang vom 
Licht man. Dunkel, stellt Golo dar. 

Doreh Golos Henrortreten und Margarethas erhdhte Be- 
Mitung gewinnt indessen das Prinzip des Bösen noch mehr das 
Übergewicht als sonst schon. Auf der einen Seite eine gamse 
Galerie von Bösewiclitern, auf der anderen? 

Der Pfalzgraf mit seinem Zweifel an der Tugend kann doch 
hier nicht in Betracht kommen, lütter Tristan spielt nur eine 
unbedeutende, passive Rolle. 
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So blieben denn noch: eine Heilige, eine Heidin (!) und — 
ein Wahnsiimiger (! !). Ja^ der tolle Klaus ma& ent der irdisehen 
^Gerechtigkeit" in den Ann foUen, um die Heilige zu rettenl 

Das Sehloisffl^bnis, za dem so der moderne Diditer bei 
Absehatzong yon Gnt und Böse gelangt^ ist nicht minder Uag« 
lieh als das der mittelalterlichen Dichter oder der Pfaffen. Hebbel 
bricht den Stab Über die ganze Menschheit. 

„Was tiutr werüeu kann, 
Dm i»t er schon, zum wemgsten Tor Gott!** 

^Diese fürchterliche Wahrheit ist durch das Ausstreichen 
aus der Genoveia keineswegs abgethau. Derjenige, der einen 
Mord TPriibte, und derjenige, der ihn des Mordes wegen zum 
Tode verdammt, worin sind sie unterschieden, wenn Gott, der mit 
der wirklichen alle möglichen Welten überschaut^ erkennt, dafs 
jener bei einer anderen Verkettung der Umsiande der Richter 
und dieser der ^Törder hätte sein können? Wenn man die Ge- 
-walt der AuHaerlichkeiten wohl erwigt, so mochte man an aller 
Wesenheit der menschlichen und jeder Natur verzweifeln.^') 

Der hier so schroff ansgesprochene Gedanke einer allge- 
meinen MenachheitsTerschuldung kommt in Hebbels Drama wieder- 
holt zum Ausdruck^ durch den Juden, Golo, Siegfried.') 

Dm verkQndet ja auch die Kirche: „Wit sind aUznmal 
Sünder.'' Sie verheifst uns jedoch den Beistand der Heiligen und 
die Gnade Gottes. Und Hebbel? 

Auch Hebbel redet in seinem Tagebuch von der ,,christlichen 

Idee der Sühnung und Genugthuung durch Heilige''^); und wer 

die sündige Menschheit entsühnen soll, darüber läüät Dragos Ueiat 

keinen Zweifel: 

„Die Welt ist uro, wo der befleckte Bali 

Der Erde ueu entsündigt weiden mufs, 

Wenn nicht der Donner aus der Hand des UerrD, 

Die schon sich hob, zermahuend fallen soll. 

Er thal im Anbflgiiui den GnadeuMdiwiir, 

Daff « da« aime, measchliclie Oerchlecht 

1) TSgebficher I. S. 291. 

2) „Dann ist das Mafa der Zeit erfüllt** etc. S. 106. „Ich wollte, 
dafs dein Fliuh die Welt zersprengte" etc. S. 108. ,,Sie vrar das schöne 
ZiflFerblatt der Welt" etc. S. 218. — Wir eitleren hier nach „Hebbels 
Werken", Hamburg 1891. I. 

3) Tagebücher 1. ü. 243. 
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Nie tilgeu will, wenn alle tausend Jahr 
Auch nur ein einziger vor ihm besteht* 
Auf Genovet'a schaot ßeiii Auge jetzt 
Herab und sieht die andern alle nicht} 
In sieben langen, langen Jahren wird 
Sie dnldBB, wu du M enaeh nur dulden tum. 
Ick «ah*! mii Bdiandem, und loh lali dodi taaik 
Von fem die Kxom Mhon, die ihrar hurt. 
Dann endlich ist die Zeit der Prüfung ans, 
Still geht sie ein sur ew'gen Herrlichkeit^ 
Und ein Gefühl erneuter Zuversicht 
Durchdringt belebend jede MenscLenbrast.^* 

Qenovefa ist also meti eine Heilige schlechtweg, auch nicht 
(wie bei Tieck) Maria mit dem Jesuslmaben, sie ist der wieder- 
erstandene Christus! 

Gi»laiig nun Hebbel die Durcliführung dieser Cliristusidee? 

l'beraus bezeichnend dünkt uns sein Eingeständnis gegen 
Kühne: „Er (der Epilof^) wird Ihnen beweisen, dafs ich thue, 
was ich kann, um meinen Arbeiten das allzu Schrofle zu 
nehmen. Wie ich das Stück schrieb, war er zwar gleich 
anfangs beabsichtigt, aber ieh konnte ihn zum SchluTs nicht 
ausführen, ich war zu sehr vom Wirbel des fünften Aktes um- 
strickt.«*) 

Ich war za sehr yom Wirbel des fUnften Aktes mnstrickt! 
Hit anderen Worten: Das Interesse an Golo hatte mich gar za 
sehr gefangen genommen, so sehr, daJs ieh ob Jndas Isoharioth 
den Erloser yöllig yergafe. — 

Je länger wir in Golos blasses Antlitz starreu, desto mehr 
gemahnt es uns an Christi einstigen Apostel. 

Aus Judas' Mund tönt das furchtbare Wort „Gottesmord". 
Und nun wiederholt sich alles, alles^ was wir einst in Bibel und 
L^enden gelesen. 

Wie Judas Tom Heiland sieh lossagt, wie ihn die Heue 
packt, wie er den Herrn Tergeblioh zu retten sueht, und wie 
Judas yerzweiflungpToll mit eigener Hand die Strafe an sich 
yollziehi 

In die Seelenqual dieses Selbstmdrders fallt jedoch kein 
Lichtstrahl von oben, schon deshalb nicht, weil die Idee der Sühne 



1) Briefwechsel I. S. 489. 
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bei Hebbel nur auf dem Papier steht^ weü sie nicht Fleisch und 
Blat gewinnt. 

Anch Christas muMe erst Mensch werden, nm den be> 
fleckten Erdball zu entslindigen. Genoyefa wird nicht Mensch^ 
sie bleibt eine ^^ilige", ein farbloses Symbol , wie ihr erst 

nachträglich konstruierter*) Gegenpol, die JB-eiief. 

Jene Frage, die Genovefa früher im Hinblick auf Christus 
geäuls. ri, diäügt sich uüH bei liirern Schicksal noch verstärkt auf" 
die Lippeu: 

„Viel kann ich fassen, eins docb fafs' ich nicht, 
Nicht fafa' ich's, wie das menschliche Geschlecht 
Die Snndenschuld, die lastend es bedrückte, 
Durch aller Sünden ungeheuerate 
Hat tilgen kOnnen, durch den Mord an Gott." 



Der Gesamteindnick Yon Hebbels Tragödie ist daher ein tief 
niederdrtlckender. 

Wohl oder fibel mfissen wir dem ansgesprochensten Anti- 
poden Hebbels, Emanuel 0eibel, recht geben: 

„Fels um Fels mit Gewalt auftürmt dein Genius, Hebbel. 
Doch kein lebender Quell rauscht au8 dem harten Gestein. 
Hättest du die Sühnung zur Kraft, dicht würde dan Volk dich 

uuijauchzen, 

W&hrend da ntin efauaai ragst 'wie em HemiMni im Sand." — 

Das Volk iimjauchzt Hebbel allerdings nicht. Kein Back' ' 
fisch raLhlt ihn zn seinen Lieblingen. Nor selten Tvagt sich eine 
Buhne an den einsamen Memnon heran. — Als erster plante 
Dingelstedt eine AnffiElhnmg in Mfinohen (1851). Sie kam nicht 
zn stände^ obwohl Hebbel sein Stück stark kOrzte.') 

Im Wiener Bnrgtheater gelangte Glenovefa unter dem Namen 
,^Iageilona'' („weil Kirchenheilige wohl auf dem Theater an der 
Wien, wo Banpaehs G^norefo alle Jahre einmal knickst^ aber nicht 
anfdem Bnrgtheater erseheinen dürfen") zur Darstellung (20. Januar 
1854). „Zerfetzt, zerstückt, zerrisaeu, zeröchliysen'* errang sie 



1) Die ursprünglichen Gegenpole der Sage aind doch Genoveia und 
Golol S) Briefwechael II. S. 13—46. 
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II. GeuoTefadromen bis zur neueaieu Zeit. 



sswar Erfolgt), wurde jedocb naeh nur seefasmaliger Anffttliruiig 
wieder abgesetzt Laube meinte, „Hebbel besäfise gar keine 
plastische Phantasie. Geist, Geist, aber keine Gestalt!'' — Im 

Sommer 1858 löste auch Dingelstedt sein Versprechen ein. Er 
war inzwischen nach Weimar gegangen. Die dortigr Auli ihruiig 
briLchh» dem anwesenden Dichter reiche Ehren. J)a.s i^ublikura 
brrt itcti' iiiiii iobliaite Ovationen. Der Ivunstliebeiide Grofsberzog 
verheil ihm den Failfenordeii. — Am 4. Januar 1897 entsciilofs 
sich auch das Berliner Königliche Schauspielhaus zur Darstellung 
derselben Genovefa, die einst die Intendanz dem Dichter zurück- 
gesehickt hatte ^ weil Herrn Baupachs Genoyefa das Repertoire 
beheiTSchte. ') Matkowsky spielt jetzt den Golo und Rosa Poppe 
die GenoTsfik^) 

Ein Kassenstfick freilich dürfte Hebbels „GenoTeya^ nie werden. 
Unser Publikum, an einen mehr physiologischen Natoralismns 
gewöhnt, fallt bei Golos Selbstverstümmelung natürlich nicht in 

Ohnmacht wie einst Emma Schröder*), bebt jedoch zurück vor 

einem so ratliuiert psychologischen Naturalismus. Die Litteraten 

indessen im Foyer raunen sich Heyses tiefsinnige Worte zu: 

„Er bat eine Phantasie, 
Die unterm Eisen brütet.'' ! ! 



1) Briefwechsel II. S. 160. I. S. 413. — Tagebücher II. S. 380. 
„Nach jeiiem Akt wurde ich gerufen und zmu SchluTa zweimal. Auch der 
Kaiser war anwea^id und blieb, was er bei Traoer^ieleB fiwit nie tkvt^ bis 
* Bom Scblnft.*^ 

8) Briefvreehael IL 8. MO u. 696. 8) Tagebücher I. 8. 246. 

4) Seite am e Bifiten snm Teil zeitigfcd bei dieser Gelegenheit die Ber* 
liner Kritik. Ein angesehener Kritiker sprach von Qolos „•adiatischoi Ge« 
lüaten" und ffihrte als Bel^ an: 

„Durchs Foltern war sie immer wärmer noch, 
Vielleicht ist sie am wärmsten, wenn sie stirbt." 

Schade ntir, dafs bei Hebbel statt „warm" immer „schön" steht, und 
dafs Hebbel gar nicht von körperlicher, sondern seelischer Schönheit spricht! 
Ein derartiges Hineininterpretieren erinnert an den Witz, den sich Rudolf 
¥on Gottachall in seiner „Nationaliitteratur" III. S. 495 leistet. Nach 
Gottschall trägt die Hauptschuld — Genovefa. „Der materiellen Welt> 
antchaunng emea Hebbel mfiaie Oenovefos platonische Entsagung als die 
Yerkammeraiig nagenosaener 8cb0nlieit enebeiiieii." 

6) Tagebficher I. 8. 83». 
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Hebbel hatte den dramaüsehen Gehalt der Legende nur in 
G0I08 Chttrakter gefirnd^. Otto Ludwig £uid ihn im Charakter 
GenoTefks. Jene Christnsidee^ die Hebbels Judaetragödie ver- 
söhnend dnrchklingen sollte, konnte er, der Realist, dem Shake- 
speare als unbedingtes Ideal vorschwebte, nicht gebrauchen. Lud- 
wig verzichtet auf ein Salto mortale in metaphysische Regionen. 

GenoTeva. 

Ein Trauerspiel in 5 Aufzügen 
(Fiagmeni) 

▼on 

Otto Ludwig. 

Der Genoveianaehlals Otto Ludwigs, in dem Goethe 8eliiller- 
Archiv zu Weimar befindlich^), besteht aus einem grol'seu Planheft 
und drei kleineren Heften, die den grÖfsten Teil des ersten Aktes 
in drei Fassungen und aulserdem, im zweiten Heft, Szenen des zwei- 
ten und dritten Aktes enthalten. Wir bezeichnen die drei Fassungen 
des ersten Aktes mit A, B, C, Gemeinschaftlich ist ihnen die 
mittlere (nerte) Szene, Siegfrieds Abschied yon seiner Gemahlin 
und deren Harte gegen Else. Diese mittlere Szene nun, die in 
allen Fassungen nur ganz unerhebliche Yersehiedenheiten auf-* 
weist y hat Erich Schmidt herausgegeben.') Voran war ihm 
Heydrich gegangen.^) — Auch Heydrich bringt die mittlere 
(vierte) Szene und sogar die Schlufsszenen, soweit diese von Lud 
wig ausgeführt sind. Heydrich folgt dabei A, Erich Schmidt 
dagegen, wie aus geringfügigen textlichen Abweichungen hervor- 
geht, C. In der That sind A und G die wichtigsten Fassungen, 
B ist nur ein Durchgangsstadium. Das zeigt sich schon rein 
äulkerlich: In B stehen die beiden anderen Fassungen neben- 
einander, und zwar links auf jeder Seite eine ausgestrichene Ab- 
schrift Yon A^ rechts ein Entwurf zu C. 

Zu bedauern ist, dafs Heydrich nicht auch die Eingangs- 
Szenen Ton A nngesehm&lert gebracht hat. 

Unser Anhang soll diese Lücke ausfüllen. Er umfafst Szene 
eins, zwei, drei des ersten Aktes nach A als Vervollständigung 

1) Auph an dieser Stelle dem Direktorium des Avehives mdnen Dankt 

2) „Dramaiiscfae Fhigmente*' von Otto Ladwig. Letpsig 1891. 
8) Otto Ludwig „Skiuen und Fragmente*'. Leipiig 1874. 
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Httfdrichs und den ganzm ersten Akt statt der bei E. Schmidt 
losgeldsten yierten Sxene nach C, — Sehliefisiich bringt nock unser 
Anhang Szenen des zweiten und dritten Aktes nach B. — 

Binen Sinblick in den eigentlichen Gang der Handlung ge< 
'wihrt das gro&e Planheft. Ludwig hat allerdings an seinen 
Entwürfen soviel hermugefeilt und auch seine Schrift ist denotig 
unleserlich, dafs man sidi nur mfihsam in der Handlung zurecht> 
fiuden kann. ^) 

"Wir erfahren aus dem Munde der Diener und Vasallen, dafs 
der junge, feurige (iüio wider seinen Willen als Hüter des 
Scldosses zurückbleiben soll. Siegfried nimmt Abschied von 
Genovefa. Die Pfalzgrüfin verstöfst gleichzeitig ihre bisherige 
Lieblingsdienerin Else. Elses Mutter, Margaretha, brütet Rache. 
Sie plant, die beiden jungen Leute, Golo und GenovefiB^ nach der 
Abreise des bereits ältlichen Grafen in Schuld za verstricken. 
Sofort beginnt sie Golos Bearbeitung (soweit unsere Fragmente). 
Gleiche Versuche macht sie dann auch bei Genove& (1). 

Die P&lzgriLfin erkennt bei Golos Liebeserklärung ihre 
eigene heimliche Neigung, weist jedoch den Stümuschen schroff 
Yon sich. Golo kann jetzt nidit mehr zurück^ zumal er die 
Nachricht erhält, Siegfried sei im Felde verwundet und auf die 
Burg seines Vasallen Otho gebracht worden. Er furchtet Ent- 
deckung. An die Stelle der zaghaft gewordenen Margaretha tritt 
ihre Schwester, die Hexe Walpurgis, die inzwi.schen (nach 
Ludwigs letzten Plänen schon ira ersten Akt) in das Schlofs 
gelangt ist. Walpurgis rät, biegfried in ihrer, Othos Burg be- 
nachbarten, Behausung durch einen Zauberspiegel zu täuschen. 
Darauf Abreise Golos zu Siegfried, ohne daCs Genovefa von 
alledem etwas erfährt. Golo erklärt nach seinem Eintreffen 
bei OthOy Genovefe. sei durch Unwohlsein an Reise und Kranken- 
pflege verhindert. SiegMed hat gerade in dieser Nacht leV 
halt geträumt und ist unruhig. Scheinbar unabsichtlich erzählt 
Gk>lo von einem Zauberspi^el hier ganz in der Nähe. Sofort 
will der Graf hinaus, um seine Gemahlin in diesem Zauber- 
spiegel zu sehen. Fürchtet er doch, dafs Genovefi» ungleich 
schwerer erkrankt sei, als es Golo zugeben will; sonst würde 
sie ganz gewils zu ihm geeilt sein. Vergeblich erhebt Otho 



1) BesondeiB schwankend ist auch die Akteiniflüang. 
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seine warnende Stimme. (Diese Szene auf Othos Burg ist aus- 
geführt.) Im Zauberspiegel der Hexe erblickt der Graf seine Ge- 
mahlin in den Armen eines Mannes. WülciiJ liiiirl er auf. Golo 
soll schieuiiig.'^i abreisen. Siegfried wird ihm sogleich folgen (2). 

Nun muls die Sache bewicHen werden, womöglich noch vor 
Siegfrieds Ankuntl. Golo überredet daher den Junker Winfrid, 
iElses Buhlen, sich unter Genovefas Bett zu Terstecken (auch diese 
Szene ist ausgeführt). Früher als man erwartet, triflPt der Pfalz- 
graf im Schlofs ein. Hinter einem Fenster beobachtet er, wie 
WinMd in Genoyefi» Gemaeh einsteigt. Da er selbst wie gelähmt 
ist) ühergiebt er Golo sein Schwert. Golo stiefat Winfiid nieder. 
GmoTefii wird zum Tode Tenuteilt (3). 

Golo dingt Benno und Heinz zum Morde. Noeh einmal yer- 
sneht er die eingekerherte GiMn nnd bietet ihr Bettung. Als 
sie standhaft bleibt, wird sie den Dienern ausgeliefert. Der K9hler 
Ileinz rettet jedoch Genovefa, auf Elses Veranlassung. Else nämlich 
hat bei ihm im Waide Auiiiakme gefiinden und erbarmt sich jetzt 
ihrer stolzen Herrin. Genovefa aber, schwang; ! wie Else und wie 
Else hinausp-pii irl)» n bei Nacht und Nebel in die Wildnis des 
Waldes, glaubt im Rauschen der Baume Elses Fluch zu ver- 
nehmen. Die Pfal/grilfin und die Dienerin treilen sich dann und 
reichen sich versöhnt die Hand (4). 

Siegfried hat inzwischen Golo adoptierte Auf einer.Tagd will Golo 
den Grafen ins Ghrundlos stürzen lassen und so sein £rbe baldigst 
antreten. Wieder ist Heinz als Werkzeug gedungen. Darauf 
gründet Else den Plan, die Grafin zu rehabilitieiren. Benno be- 
xiehtet Golo die angebliehe Ermordung des Grafen. Siegfried selbst 
als Lauscher.^) Pldtzlieh naht GenoTe& mit Sehmerzenreieh. 
Golo stürzt sieh ins Grandios. Vereinigung der Gatten (5). 

Schon diese Inhaltsangabe und noch mehr eine genauere Durch- 
sicht des Planheftes ergiebt starke Anklänge an Tieck und Hebbel. 

Die Tochter Margarethas (bei Tieck Gertruds) heilst Else. 
Genovefas Ketiet ist ein Köhler. Zwei Diener führen den Namen 
Benno und Wendelin. Genovefas Klosterzucht wird wiederholt 
hervorgehoben. Margaretha verfällt wie Gertrud m Wahnsinn. 
Ludwig hatte sogar die Absicht, eine ländliche Hochzeit als 

1) Maoh einer aaderaa Lesart dingt nidht Oolo, Bondem die inswiiolien 
wahnriimig gewordene Margaretha den Köhler Heins rar Tötung des Gtafen, 
dem der Gedmigene alles entdeckt. 
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idjUisehes Qegenbild in die leidenschafliliche Haupthandlang ein- 
zufleehten. Aiioh der Sturz ins Grundlos könnte auf einer 
Reminiscenz an Tieek bendien. — Nicht minder klar ist die Ein- 
wirkung Hebbels: Grolos widerwilliges Zurückbleiben im Schlofs, 
der Hexe Besuch bei ihrer Schwester und deren allmiiiiliches 
Ziink'ktieten, ein Täubchen als Geuovefas Lieblingsvo^el (Marga- 
retha stiehlt das Täubchen und Golo holt es vom Turai herunter j^j, 
Winfrids Versteck unter Genovefas Bett, die Adoption Golos. — 
Zweil'elhofter sind vereinzelte Anklänge an Müller. Otho spielt 
eine ähnliche beschwichtigende Bolle wie Ulrich. Bei Ludwig 
sagt der Arzt zu Siegfried: 

„Man glaubt, sie (die Träume) steigen aus verschiedenen Quälen. 

Die meisten sind blofs Dunst, der von dem. Herde 

Dringt der Verdauung in das Hirn " *) 

Bei Müller: „Träume rühren gemeiniglich von der Ver- 
dauung her." 

Ln Detail bemerken wir also vielfache Abhängigkeit Otto 
Ludwigs Ton seinen Yorgängem. Neu dagegen ist die Bolle, die 
hier Genovefa übernimmt. 

Mehr und mehr drängte sieh GenoTefins Gestalt in den Yorder- 
gnmd. „Der Charakter und die Entwieklungen Genoyefas machen 
das Stflok; daher ist er hauptsaehlieh zu bedenken. Sie ist die 
Trigerin der Idee/' 

Golo, der ursprüngliche Hauptheld, mufitte demgemäß zurück- 
treten. — Er sollte frei bleiben von Sentimentalität und 
psychologischem Raftinement. ^) Hauptmotiv Golos sei die Eifer- 
sucht. „Das Verhältnis kehrt sich um, der Tiiebhaber ist eifer- 
süchtig auf den Gemahl^ nicht dieser ist eifersüchtig. Golo kann 
es nicht vertragen, dals der Graf sie wieder besitzen soll, er kann 
es kaum ertragen, dafs er sie besessen hat." 

Wurde schon Golo so in den Hintergrund geschoben, so ge- 
schah das natürlich nicht minder bei Siegfried. — Ludwig lehnte 
sich bei seiner Gestaltung an ITebbel und Tieck an. Wie Hebbel 
spricht Ludwig Yon Siegfrieds „Urschuld^. Aber diese Urscbuld 

1) Vergl. den „Starmatü und die Dohlen" bei Hebbel. 

2) Oder Anklang an die («Baaber**? 

8) Davon wollte Ludwig fiberhanpt nichts wissen. ,,Die Menschen 
sind ideht so innerlich, keine GefttUs', sondem Leidensohaltamenschen.*« 
„Kein KeAektievenl Immer grolswortig, naehdritcUieh, derb, die rohe Zeit 
beceichnend*'* 
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besteht doch nur in dem „dummm Streich" den ^jungen Titanen" 
im SehlolB snirüekzulaasen Hebbel) und dann allerdings in 
dem ungleichen Alter Tieck). Was will indessen dieser 
blofse Altersnntersdiied besagen gegenüber Hebbels seelischer 
Kluft zwischen Siegfried und (^enoTefa? Bei Hebbel war der 
Pfelzgraf der Hauptechnldige. Bei Ladwig lastet die eigentliche 
Schuld nicht auf Siegfried, sondern anf seiner Gemahlin. 

Sobald der Dichter Genovcfa in den Mittelpunkt der Hand- 
lung stellte, sah er sich zur Annahme einer tragischen Schuld 
geiiwun*];en. In welcher Richtung diese für ihn lag, zeigt bereits 
das erste Blatt seines Planheftes. 

„Der Stoff hat die Erfordernisse eines tragischen , einen 
natürlichen, notwendigen Zusammenhang zwischen Schuld und 
Leiden. Das Leiden ist ein fortwährend gezwungenes Handeln 
derselben Leidenschaft, die die Schuld gewirkt^ des Fraueustolzes/^ 

Dagegen dürfte nur einzuwenden sein, dals jenes Motiy des 
Frauenstolzes keineswegs im Stoffe liegt, rielmehr Tom Dichter 
hineingesehen wird. 

Erst eine Folge dieses Frauenstokes, dessen ganze Schwere 
Else erfahrt, ist Genovefas zweite Selnild. Hier konnte Tieck 
dem Dichter einen Anknüpfungspunkt bieten: Genovefas Neigung 
zu Golo. Die tugendstolze Dame glaubt sich natürlich erhaben 
ob jeder irdischen Schwäche. „Ihre Sicherheit verblendet sie, sie 
sieht keine Gefahr und ergreift deshalb keine Waffe. Sie spielt, 
ohne es zu wissen, mit Golo und sich selbst; nun auf einmal (bei 
Golos Liebeserklärung) wird ihr die Binde vom Auge genommen; 
was wie Mutterliebe und Mitleid aussah, ist Geschlechtsliebe 
und eine verbotene; sie^ die Stolze, die die Else gestraft ohne 
Erbarmen^ ist nun eines grSIseren Verbrechens schuldig und mufs 
sich gestehen, dafs es nicht ihr Verdienst, wenn sie nicht noch 
unendlich tiefer sank, sie sieht, dafs sie mit all ihrem Tugend- 
stolze der tiefisten Verderbnis fahig.'^^) ' 

1) Eiu ähnliches Motiv haben wir ja auch m lirillparzers ,,Dl-s. Mi crea und 
der Liebe Wellen*'(Hero8Tagend8tolzJanthegegenüber) uud m Goetlie» „Faual". 
(Gretchoa: „Wie könnt* ich tonst so tapfer schmälen, 
Wenn thftt ein aimes Mlgdkin fehloi! 



Und segnet*^ mich und that so grofs, 
Und bin nun selbst der SOnde blols!) 
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Da hftben wir also bei Otto Ludwig denselben Protest gegen 

die bestehende Ethik wie bei Hebbel, denselben Pessimismus; 
Otto Ludwig geht nur noch weiter als Hebbel. Hebbels Pessi- 
mismus (,,wenn man die Gewalt der ÄuTserlichkeitpn wolii er- 
wägt, so möchte man an aller ^\ < senheit der menschlichen Nntnr 
und jeder Nfitiir verzweifeln") hatte wenigstens vor Genovefa Halt 
gemacht und ihr die Rolle des Erlösers zi]^eteilt. Otto Ludwig 
sieht auch die letzte Konsequenz; er vemeinl^ dafo Genovefift eine 
Ausnahme su. Sie nimmt ebenfalls teil an der allgemeinen 
MensehbeitsYersehuIdungl Der Schrecken der Wildnis bedarf ea^ 
sie innerlieli za lautem. Und wie weit ist diese Lanterong Yon 
dem rflbi^sainen Sdbldseffekt eines Baupach entfernt! „Das 
Ende darf die tragische Stimmung nicht dnrch den Ausgang 
eines Rettungsstüekes yemiehten. Alle müssen ihre Sebald 
emp linden. Die Freude über das Finden mufs in Siegfried 
niedergehalten werden durch Mitleid, Schmerz und Reue. Geno- 
vefa hat das Gefühl ihrer Schuld an Golos Ende. Nur das Kind 
bindet als Zukunft beide ans Leben." 

In trübster Resignation würde Otto Ludwigs Drama aus- 
geklungen sein, mit dem deprimierenden Eingeständnis, dais 
Tugend und Laster Produkte sozialer Verbältnisse sind, dais in 
der Heiligen ebensogut eine Dirne, wie in der Dirne eine Heilige 
stecki Wer wagt es da noch, den ersten Stein auf den Sfinder 
zu werfen? Und wer wagt es, den Heiligen besondere Terehrong 
zu zollen? Otto Ludwigs Genoyefii^) ist ein dramatischer Protest 
gegen den mittehtlteiliGhen Heiligenkoltusl 

1) In der Beihe der dentsehea Dramatiker, die den GenoTefastoff be» 
haadelii, B«imt Seaffert («biegende** 8. 79) nach 0. Ludwig Lamattiiie. Der 
Irrtmn geht wohl zurfick auf Engels „Deutsche Pup|»eiikom5dieii,**, Heft 4, 

S. 6. Engel nennt dort „Lamartine 'Genovefa*. 2 Bde. Stattgart und 
Leipzig 1850." Es handelt sich jedoch dabei, was Engel nicht wufste 
und Seiiffert nicht bemerkte, um -zwei deutsche Übersetaun^en — Die An- 
gabe enthält demnach drei Iiriünier: 1. der von Seuttett unter dea 
deutschen Dramatikern aufgeführte Lamartine ist der Franzose Lamartine. 
2. Lamartine hat gar kein Drama, sondern eine EnAhlung „Genovefa" ge- 
•cbfiebeiL S. Die EnUdnng beiieht tieh auf &ne Magd HameiiB Gcuo- 
Tefa, hat alto mt der PfUsgittfin gar niditB sn tiiiui. 
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Fünftes KapiteL 

Kulemaua. Anton, Eayser. Wichmarm. liahmaun. — 

DingelstedtB Travestie. 

Wahrend Hebbels Drama und Ludwigs Fragment durch- 

sättigt sind von modernem Geist, sind die folgenden Schriftsteller 
nur schwächliclie Epigonen. Von irgend einer tiefgreifenden Idee 
findet sich keine Spur, ebensowenig von Psychologie. Interesse 
k luif 11 sin nur insofern erregen, al^ su^ /.um Teil die Nachwirkung 
jubxer groiiten Vorgänger, insbesondere Xiecks und Hebbels, verraten. 

G o 1 o. 

Eine Tragödie in fOad Akten 

Rudolf Kulemann. ') 

Rudolf Kolemann (1811 — 1889), einat als freisinniger Geist- 
Ucher viel&ch angefeindet, schrieb unter andern einen „Baaem- 
kriegt, einen „Florian Geyer^, einen „Thomas Hfinzei''.*) 

Nach einem sozialen Gehalt saeht man indessen in seinem 

„Golo" vergeblich. 

Seine Golotrag5die ist nichts weiter als eine Kompilation 

aus der niederländischen Tradition (wohl Christoph von bckmid) 
und Tiecks Dichtung. 

Der Beginn dieser Tragödie fällt erst nach Siegfrieds Auf- 
bruch zum Krieg. 

Der erste Akt schildert das Treiben der Schlofsbewohner, 
die dem Oberburgrogt Golo nicht recht gehorchen wollen. Golo 
kfimmert sich darum wenig. Seine Gedanken sind nur auf Geno- 
Tefii gerichtet. 

Im zweiten Akt erfehren wir aus einigen Andeutungen, dab 
GenoTe£w Vertraute, Thorhilde^ Golos Mutter sei. Doeh ▼erweist 
sie im Übrigen nicht auf Müllers Mathilde, rielmehr auf Tieeks 
Gertrud. Wie bei Tieek erfolgt Golos Liebeserktiurung vor Geno- 
▼efas Bild. Dabei scheinbare Anklänge an Hebbel Wie bei 

1) Dresden 1888. 

8) Im Druck «taohien davon wohl nur der „Bauernkrieg** 1861. 
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Tieek die Amme Geitrad Golos Argwohn gegen Drago erweckt^ 
so bei Kulemann der Stallmeister Wolf, der mit Tiecks Bitter 
Wolf nur den Kamen gemeinsam liat^ gegen den Kaplan Hibains. 
Hilarius entspricht hier also Brago, auch darin, dafs er sich wie 

der Drago der niederländischen Überlieferung an der Absendmig 
eines für Siegfried bestimmten Briefes beteiligt. Wie Drago 
wird auch Hilai'ius von dem dazwischen tretenden Golo sofort 
niedergestochen. Genovefa, der Bohlschaft mit Hilarius bezichtigt^ 
mui's dafür im Turm hülsen. 

Die Hexenszene im dritten Akt geht offenbar auf Tieck 
zurück. Sogar der Name der Hexe (Winfreda) ist der gleiche. 
Siegfried Temrteilt Genovefa und ihren Bastard zum Tode. Die 
folgende Szene ist der niederländischen Überlieferung entlehnt. 
Gleich Bertha daselbst empfängt hei Eulemann der Hausihofitneister 
Herbert der eingekerkerten Ffidzgrafin Beinigungsbrief und ihren 
Perlensehmnck, nachdem er der Herrin ihren oahen Tod Ter- 
kündet. — Noch einmal sucht Golo GenOTe& au£ GbnOTe& weist 
ihn zurück. 

GenoTefa: „Hinweg, nichtswürdiger Sklav'I" 
Golo: „Sag' Bastard auch!" — 

Also wie bei Tieck ! Ja, sogar jener von Tieck aus Calderous „Wun- 
dert hätigem Magus'' entlehnte Zug findet sieh bei Kulemann wieder l 
Golo: 

„0 stiere nicht mit deinen Blicken so: 

Medusa du! Ha, deine Locken ziscbcn, 

Und Schlangen kriechen über deinen Busen hini 

Hinweg!'* 

Golo befiehlt jetzt^ Genovefa und Schmerzenreich zu töten. Wie 
jedoch hei Tieck Grimoald, rettet hier Ruprecht die Yerurteilten, 
und wie bei Tieck Golo in den blauen Blumen GenoTe&s Augen 
wiederzuerkennen glaubt^ so ruft hier Golo beim Anblick roter 
Bosen: 

„Blut! Rotes Blut! Hinweg!** ^ 

Im vierten Akt haben wir zur Abwechshing eiitr^ten Ansehhifs 
an die niederländische Überlieferung. Hildebrand ist natürlich 
der bedächtige treue WoU". Der heimgekehrte Siegfried sieht die 
tolle Wirtschaft im Schlofs und erfährt durch Herbert (Bertha) 
Genoveias Unschuld. Golo wird jedoch nicht wie in der nieder- 
töndischen Fassung eingekerkert, sondern fliehi 
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Golo findet im fünften Akt einen Köhler. Wie bei Tieck 
der KOlder Grimoald liat aneh dieser arme Mann seinen mnzigen 

Solm in dem Mohrenkriege verloren. Im Walde, bei einer Jagd, 
erfolgt dann Genovefas und Siegfrieds Zusammentreffen. Plötz- 
lich erseheinen auf einer Felaenspitze Golo und sein Genosse 
Wolf. — Diese Szene stammt offenbar aus Tiecks Dichtung. 
Wie dort Golo seinen Diener Benno, stöfst hier W^olf seinen 
Herrn in die Tiefe. Traurig steht achlieislich am Rande des 
Abgrunds des Toten einziger Freund, der junge Bitter Theodorich. 
Schon längst haben wir in ihm und seiner Geliebten Gabriele 
Tieeks Liebespaar, Heinrich und Else, erkannt. Wie Heinrich 
spricht auch Theodorich yor Golos Leichnam rührende, versöhn- 
liche Worte. 

Bei derartigen unzweideutigen Entlehnungen wundem wir 
uns gar nicht, wenn auch Siegfried, GenoTefa und Golo das Ge- 
präge Tiecks aufweisen. 

Siegfried ist wie bei Tieck bedeutend älter als seine Ge- 
mahlin. Wie Tiecks erregt auch Kniemanns (lenovefa bei ihrer 
Vertrauten den Verdacht, sie liebe insgeheim Golo, nur dafs bei 
Tieck dieser Argwohn gerechtfertigt war, während Kulemanns 
Genovefa nicht Liebe, sondern nur Teilnahme ausdrücken wollte. 
Lnmerhin mufs man gestehen, dai's Genovefas Verhalten etwas 
problematisch erscheint. Sie tritt jedenfalls nie entschieden gegen 
Golo auf. Nicht einmal ihren Gatten möchte sie, trotz Zureden 
des Hilarius, von Golos Treubruch benachrichtigen. Sie ist alles 
in allem eine ganz wesenlose Sohablonenfignr, ohne katholisierende 
Keigimgen, aber auch ohne jede psychische Vertiefung. — Mehr 
als bei GenoTe& sehlols sich Kulemum bei Golo dem Vorbild 
Tiecks an. Sein Golo ist ebenfalls Bastard, Dichter (und was 
für einer!) und last not least Melancholiker. Freilich, diese Art 
von Melancholie entprefst dem Leser höchstens Thränen der Heiter- 
keit, zum Beispiel, wenn Golo spricht: 

„Sei ruhigf Herz, du gefrafgiges Tier, 

da rotgesottener Kreba!'* — 

Ebenbürtig seiner Psychologie erscheint Kulemanns Stil. 
Auch hier wandelt der Verfasser sorglos in Tiecks Bahnen. 
Jambensssenen wechseln mit prosaischen. Langweilen jedoch die 
ersteren durch ihre ydllige Verschwommenheit, so peinigen die 
letzteren durdi unglaubliche Plattheit Da giebt es zum Beispiel 
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einen Sohnlmeisier, der bestiSadig mit Iftteiniselieti Brocken mn sid 
wirft, als ob bereite su Karl Martelle Zeit eine karolingisobie 
Renaissanoe existiert Iwtte nnd als ob der Ausdmck „in delpHini 
nsnm^ schon dem Mittelalter bekannt gewesen wäre. — 



Weniger anspruebsToll als Kniemann treten Anton und Kayser 
auf. Sie begnügten sieh damit, Dramenfdtter für katholische 
Familien- und Vereinstheater zn liefern. 

Genoveva. 

Schauspiel in 6 Aufzügeu 
nach Christoph von Sehnuds Erzählung 

von 
J. Anton. 

Schon der Titel nennt Antons Quelle. Ödunids ijirzählung 
wird hier einfach dialogisiert^): 

1. Siegfrieds Aufbruch. 

2. Drakos Ermordung. 

3. Gtenovefa und Bertha. 

4. Genovefas Bettung. 

5. Heimkehr des Pfalzgrafen. 

6. Wiederauifindung. 

Die heilige Genovefa. 

Volks-Schauspiel in 8 Abtheüungen 

von 

Wilhelm Kayser.») 

Eayser steht seinem Stoff viel freier gegenüber als Anton. 
Er folgt keiner Quelle ausschliefslich. Thatsache aber ist, dals 

1) Paderborn 1888. 

2) Wie das Drama des Münchener Anonymus und Antone, Drama be- 
ruht auf Chriatoph von Sehmid auch TÖlUg das neuerdings sogar in Berlin, 
allerdings im Farodietheater, aufgeführte Rittenchanspiel „Qenovefa, Pfak-' 
giftfin am Rhein oder Ein aohwer geprOftea Fnuxenhai^* dea Hemi Lampe, 
k. k. Sohaiupieldirektof« aus Dobem bei Benten in Böhmen. 

8) Paderboni 1888. 
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er (neben Tereinzelten Anklangen an Hebbel nnd Baapach) die 
ursprüngliche lateinische Tradition gekannt hai 

1. Heftiger Streit des Ho^Bindes. Nachricht Tom Sara- 
senenkrieg. 

2. Siegfrieds Abschied. Die ohnmächtige Genovefa sinkt in 

Golus Arm (Hebbel!). 

3. Oolos wiederholte Liebeserklärungen und seine erdichtete 
Botschaft, Siegfrieds Schiff' sei untergegangen (lateiiii-rlie Tradi- 
tion!).^) Dragoa und (it iiovefas Einkerkerung. Der treue Kaspar 
streckt Goio mit einem Stockschlag nieder. 

4. Golos Eeise nach StraTsburg. Urteil: Genovefa und ihr 
Knäblein sollen ertränkt werden (lateinische Tradition!). Nach 
Golos Aufbruch Eintreffen Kaspars. Siegfried völlig Terwirrt. 

5. Nochmalige Zurückweisung Golos im Kerker. 

6. Bettung Genovefa«. 

7. Siegfrieds Heimkehr. 

8. PldtdiGhes Erlöschen von GenoYefiu bisherigem Feuer 
(Banpach!). Jagd. Genoyefos Erkennung an Narbe und Ring 

(lateinische Tradition!). Golo wird fortgeschleppt zur Burg. 

Irgendwelche Bedeutung besitzen sonst weder Anton noch 
£Ayaer. 



Wie Kulemann zu Tieck verhält sich Wichmann zu Hebbel 
und wie Kulemann aufserdem noch die niederländische, hat Wich- 
mann die deutsche Tradition^) benutzt, wobei wir jedoch dahin- 
gestellt lassen, ob Wiehmanns Kenntnis der deutschen Überlieferung 
auf das Volksbuch zurückgeht oder auf dessen Versifizienmg 
bei Tieck. 



1) Dafs Hebbel ein^^ewirkt hat, geht auch aus OoIoh Bemerkung (IV, 6) 
hervor : „Wollte Gott, Ihr hättet damals mein Flehen erhört, hättet mich 
mitziehen lassen ins Feld der Schlachten." — 

2) An Cerisiera oder Staudacher, die ja auch die laitiche Todesnachricht 
kiiii]ie&, ift bei den, sonstigen munittelbaren Obereinstimmuagen mit der 
lateiaiscihwi Traditum nidit ra denken. 

8) Hebbel folgte ja aaob der dentschsn Überliefimag, aber viele Züge 
Wicbmanns deuten Hibeat Hebbel hinans auf direkte Eeuntnis des Volks- 
bnehes oder Tieoks. 
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GenoTeya. 

Dramatiseixes Gedicht in vier Akten 

Ton 

Frans Wichmann.*) 

Franz Wichmann, geboren» 1859, seit 1895 in Überlingen, 
schrieb Kovellen, Romane, Geaichte und Dramen. Sein erstes 
dramatisches Gedicht ist „Genoveva**. 

Wichmann hätte aber besser getfaan, den Ausdruck ^iLibretto'' 
txL wählen. Sein Gedicht scheint mehr auf eine Opern- als auf 
eine Sehanspielbühne zugeschnitten. In dem Wort Libretto würde 
auch eine Art Entschuldigung enthalten sein für das breite Her- 
vortreten der Chöre und für den Mangel an Psydiologie. Legen 
wir indessen an ein Libretto den Mafsstab Wagnerseher Text- 
bücher, dann können wir Wichmanns „Genoveva" nicht einmal 
da« IjoI) eines erträglichen Textbuches zugestehen. 

Während die Chöre der Ritter und Mönche aus der Kapelle 
öchallen, kämjtft der einsame Golo mit seiner Liebe, Um sich 
nicht noch tiefer zu Terstricken^ will er mit Sie^i^fried ins Feld 
ziehen (Hebbell). Aber der Pfalzgrai hat gerade ihn zum Hüter 
auserkoren. — Inzwischen betet Genovefa in der Kapelle, Golo 
beobachtet sie heimlich (Hebbel!). Da naht Bertaida, Golos 
Gattini Ehrgeizig knüpft sie an das Bleiben ihres Gemahls die 
ausschweifendsten Hofiiiungen. Im Geist sieht sie schon Siegfried 
gelallen und Genovefe aus Schreck im Wochenbett gestorben. 
Genovefa tot? Davon will Golo nichts wissen. Er verrilt seine 
sündhafte Liebe^ und Bertaida — verspricht ihm ihren Bei- 
stand. Es folgt nun Siegfrieds Abschied von Genovefa. Oeno- 
vefe sucht durch Losen der Waffen die Trennung zu verzögern 
(Hebbel!). Wie bei Müller, Tieck, Hebbel möchte sie ihren Ge- 
mahl begleiten. Sie erinnert ihn an das Liebespfand unter ihrem 
Herzen; in den Blumen, die ihr Siegfried reicht, sieht sie Toten- 
kränze (Hebbel! i. Sietxfried reifst sich endlicli los. üolo raubt 
der Ohnmächtigen einen KuDs und Genovefa erwacht in seinem 
Arm (Hebbel!). 

Im zweiten Akt gelangt die Nachricht von einem grofsen 
Sieg der Christen über die Heiden in das Schlois. Genovefa ist 

1) Lmpag 1690. 
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beimra}ug& ob Siegfrieds Geschick. Ihre Yertrauie Bertaida er- 
zählt (wie Müllers Maihilde und Tiecks Gertrud) yon Golos Trüb- 
sinn. Konrad meldet, Siegfried sei im Felde verwundet, öenovefa 

zieht sich, traurig gestimmt , zurück. Bertaida .spornt jetzt (wie 
Mathilde und Gertrud) Golu zum llaiululn an. Als Genovefa ( wie 
im (It'utschen Volksbuch, bei Müller und lieck) sich abends in 
den Garten begiebt, gesteht ihr Golo seine Liebe. Golo begeht 
dabei die Gemeinheit, nicht nur seineu Herrn zu verraten, sondern 
gleichzeitig auch einen deutschen Dichter zu bestehlen. 



Hebbel: 

„0 Genovefa, halte mich! Du siehst 
Ich habe nichts als dich ! 0 emmal nur, 
Nur einmal gieb mir, was du geben 

kannst, 

Nor einmal lafs mich nih^n an deiner 

Bnut!** 



Wichmann: 
„0 (xeuüvtiia, nichts haV ich als 

dich! ~ 

ErhOfe mich, ein Kufs macht mich 



Still* memesHeneiu ttberheiGM Glat, 
In deinen Armen heil^ meine 

Wundettf 

Ein Angenbli<^ nur — dann ist 

alles gutr* 



„Ich biu ein Schurk. Nun hab' ich 
Scharkenieohtl 

Denn aneH ein Sohork hatBeoki Sr 
irnw« nicht mehr 

Zorfiek, dmm mnl« er vorwftrts. Wie 
es sich 

Veigessenlftftt, dafs man einB&nber 

war? 

Man wird ein Mörder. Vatermörder 

liann, 

Weltmörder ' Crottesmörder ! ' ' 



„Nuji biji ich Teufel gan^, will dich 

rnnkraUen, 

Vom Hammel reife ich dich, BoUst 
mit mir fallen." 



Genovefa (erfalst ein Knisifiz); 
AllmidiVger Qctt^ tritt zwischen micb 

und ihn! 

Crolo: Nun bist du meini 
(Er tritt ihr nah, sie hält ihm das 
Krazüix entgegen, er entreifst es ihr 
und schleudert es fort.) 

Und ob der Heiland selbst 
Sidi stellen wellte switchoL dich 

nnd mich: 



Genovefa: AUni&cht*ger Gott^ 
tritt zwischen mich und ihn! 
(Hält Golo ein an ihrer Halskette 
hängendes Kruzifix entg^^gcn.) 
Golo: Kichts hindert meiuea 
Willens Uügestüm, 
Und wenn der Heiland leibhaft dich 

bewachte, 
ZvL seinen sieben Wenden gftb* ich ihm 
Um dich die achtel 
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n. GenoTefochrunen bit rar aeneeteE Zeit 



Hebbel: 

Zu eeinMi neben Wunden g&b' idi 

ihm 

Die achte — du erstarrst, das thu' 

ich auch, 
Und doch, ich th&t's, und wär's ein 

Btidi «im Tod. 
WeiXbt du, was liebe ist? XTad wenn 

da*a iveifit — 
Yen deinem Siegfried hast du*e nidit 

gelernt 



Genoyefa: Aus Asche schufst du 
mir den armen Leib, 
Zu A^e wandle^ Ewiger, ihn edmeD, 
Dafs dieser, wenn ich still Tor deinem 
Hanoh 

Zerstftube, mit der Asche, die ihn 

jetzt 

So firech emp^ rt e in Haapi bestreuen 

kann. 



QoHmd dir zeigen, daJs ieh sterben 

Vann 



Wichmann: 
Genovefa (läfst die Hand mit 
dem Kruzifix sinken): 
Weh' mir, nun bin ich verloren! 
Aus Asche ward ich geboren, 
Zu Asche wandle mich wieder. 
Ewiger, zu Staub meine Glieder, 
DaTs er sein s<Indhaft Hanpft bedecke 
Und ihn snrficfc Tor dem Jürgsten 

schrecke ! 
Golo: Da liebtest nie; denn Lieb* 
ist Tod und Leben, 
Gemischt in eins. ^) Siegfried lehrt 

es dich nie, 
Hun lern' vou mir die wilde (i) 
Harmonie^ 
Genovefa: Gott lad mich sterben, 
etc. etc. 



Zu des Lesers aufrichtiger Genugthuung weist 6enoYe& den 
Yenrater und Plagiator zurück. Golo edmaubt natfirlich Bache, 
umsomehr, da ihm Genovefa (wie bei Tieck in der Kerkerszene) 
das Wort „Bastard'' entgegenschleudert. 

Man denke sieh die packende' Wirkung ihrer Worte: 

,,Zum Opfer fair ich eines Teufels Wabn, 
Ein Baatard hat Gewalt mir angetban!'* 

Auf ihren Hilferuf' kommt Bertaida mit dem Hofgesinde 
dazwischen. Man kann hier zweifelhaft sein: Hat Maler Müller 
(Bertaida — Mathilde) oder Hebbel eingewirkt? (Bei letzterem 
erscheint nach Golos Zurückweisung Eatharina, doch ohne das 



1) Bei Hebbel heifst es früher einmal von der Liebe: 
„Du bist nicht Leben, du bist Tod, ja Tod." 
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Gesinde.) — Bertaida erhebt gegen Genovefb die Beselmldigung 

der Buhlschaft. Ihr Gatte sei Joseph, und üeiiovefa die Frau 
Pütiphars oder, wie Wichmami etwas ungenau angiebt, Fotiphar 
selbst 

„Wie einst am Joseph Potiphar 
Hat sie gebuhlt mit argen Sinnen, 
Doch stets mein Gatte treu mir war, 
Nie rifs ihn Leidenschaft von hinnen/* 

Bertahla erreicht immerhin ihren Zweck. Genovefa wandert 
in den Turm, Golo reist zu Siegfried. Nur die Mädchen und 
Frauen glauben noch an Genovefas Unschuld. 

„Sie gUch des Lichtes stiller Flamme, 

Und -was dein (Golos) gift'ger Mnnd aneli iprieht, 

Da knnuat das reine Fener lOtchen, 

Doch seinen Glans beflecken nicht.** — 

MerkwüidigerweiBe war Hebbel so unbeadLeideiiy oach diesen 
Vers bereits Hemi Wiehmann yorweg^imehnien.^) 

Zwischen dem zweilien und dritten Akt liegen nenn Jahre. — 

Wichmann versetzt uns sofort auf das Schlofs des gealterten, von 
iUuc uiid bösen Träumen gepeinigten Siegfried. Um ihn zu be- 
ruhigen, reicht ihm Bcrtalda einen Becher, einen Becher mit Gift! 
Statt Siegfried leert ihn jedoch der verstörte und halb wahn- 
sinni<!:e Golo, der eben die totgewähnte Genovefa im Walde er- 
blickt hat. Der Edelknecht Kourad berichtet Genovefas Kettung. 
Sofort, stöfst ihn Bertaida nieder. Kaum ist Eonrad verröchelt, 
bricht auch Golo zusammen. Die j^Teufiln^^ Bertaida wirft sich 
ftber seine Leiche und gesteht nnn alles. Siegfried will hinaus 
in den Wald, zu GenoTefik 

Im Tierten Akt belaosehen wir ein Gesprieh Genovefiu mit 
Sehmdraenreieh (Volksbuch oder Tieok), unterbrochen wird es 

von der geflüchteten und wahnsinnig gewordenen Bertaida. Geno- 
vefa eilt in die Höhle, Bertaida kauert davor. Siegfried naht 
und hält Bertaida, die ihm den Rücken kehrt, für Genovefa. Er 
erkennt seinen Irrtum. Bertaida flieht, Schmerzenreich durch- 



1) „Sie ist jedwedem wie an lidii 

Man kann ee ISsehen, doch beflecken nicht** 
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11. Genovefadramen bia rar nenesten Zeit 



bohrt sie mit seinem Pfeil! Endlidi können sich die (jatten um- 
armen, Genovel'a aber stirbt ( \ (tlksbueh oder Tieck\ 

Wenn Dilettantcni Dramin sehreiben ^ fassen sie den Stoff 
raeist zu episch oder lyrisch und langweilen daher (Kulemann) 
oder sie pfropfen einen Theatereffekt aui' den andern (Wichniann ) ; 
in beiden Fällen Bachen 'sie ilire etwaigen Vorbilder möglichst 
zu übertrumpfen. 

Bei Wichmann kommt noch ein Stil hinza, der dem Leser 
oft die Frage nahe rfickt, ob hier nicht etwa Beminificenzen an 
Wilhehn Busch rorli^n. — Ware Wichmann auch der groHste 
Psychologe, derartige Yerse mülsten seine Personen ÜUsherlich 
machen. — Der Gefifthr jedoch, dafs seine Yerae die Psychologie 
yemichten, ist Wichmann glückUch entronnen: Psychologie giebt 
es bei ihm überhaupt nicht. 

Geuovefa ist eine standhafte, treue Frau, die, man weifs 
nicht recht warum, am Selil ils stirbt. Siegfried ein braver Ritter, 
der seine Gemahlin voreili«^ zum Tode verurteilt hat. Bei Golo 
schwankt man nur: ist er ein Dummkopf oder ein Cyniker? Die 
Art, wie er Bertaida seine ehebrecherische Liebe zu Genovefe 
verrät, wirkt widerwärtig. 

Bei Müller, Tieck und Hebbel ruft Golo: >yWer sie nur ein- 
mal satt ans Herz drücken dürfte'' oder ,^üift' ich sie einmal an 
den Busen schliefsen'' oder ^ur einmal lafs mich ruh'n an deiner 
Brust'' — es ist der wilde Aufschrei der Leidenschaft, die einmal 
wenigstens gestillt sein will, einmal nur, weil sie' ihre sündige 
Natur kennt. 

Bei Wichmann sagt Golo, gerade, als ob er blois etwas Ab- 
wechslung haben wolle: 

„Bertaida, ewig bleib' ich dein, 

Gar bald versprüht die kurze Glut. 
Ich weifs, dals sie für immer niht, 
War sie nur mein, nur emma,! mein." 

Müller, Tieck und Hebbel haben Golo psychologisch ver- 
tieft. Seine Seelenqual adelt sein Verbrechen. Bei Wichmann 
ist er ein lüsterner, phiaaendreschender Lump. 

Aber Widhmann mochte doch wohl fühlen, dafs die Psycho- 
logie schliefslich ihre Rechte geltend machen würde. Wie wird 
sieh Golo nach Siegfineds Todesurteil verhalten? Wird er Geno- 
yefa kalt lächelnd ermorden lassen? Wann wird die Reue er- 
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wachen? Wichmaim fond dafür einen genialen Answ^: er hat 

die Geschichte einfach nicht dargestellt. 

Wir lernen Golo erst neun Jahre später kennen. Nun 
könnte mau wohl nach Golos so wenig entwickeltem Seelenleben 
vermnten, dafs er sieb die ganze unangenehme Sache längst aus dem 
Kopf geschlagen. Aber nein! Dann wäre sein erstes Wiederaul treten 
weniger effektvoll. Golo entsetzt, wie im halben Wahnsinn, das 
mala doch Eindnick macheul Der Grund für diese Verstörtheit 
ist zwar keineswegs ein rein psychologischer, er beruht vielmehr 
auf dem plötzlichen Anhlick GenoTe&s, der Effekt jedoch wird 
hier nnleugbar erreidit. 

Und mit Effekten gespickt ist aneh die Bolle Berfcaldaa! 

Offenbar geht Bertaida znr&ck anf die Amme der deutschen 
Tradition. Dem Yerüasser scheint hei ihrer Verwandlung in Golos 
Gattin Riehard Wagners Ortmd vorgeschwebt zn haben. — Man 
mufs gestehen, dafs Bertaidas Rolle die Handlung wesentlich ver- 
eiufacht; Drago wird ganz ül)erfliissig. Wer kann denken, dalk 
Golos eigene Gattin seine verbrecherische Liebe begünstigt hat? 
Golos \ ergieicii mit dem keii.^chen Joseph wirkt aus Bertaidas 
Mund weit überzeugender als aus Golos eigenem Mund bei 
Eaupach. 

Aber wie motiviert Wichmann diese verblüffende Handlungs- 
weise der „Teuflin"? Sehr einfach! Wie Golo neben seinem 
Cjnismus auch noch eine gute Portion Dummheit besafs, so ist 
auch Bertaida dumm und ehi^izig zugleich. — Golos Gesi&idnis 
liels doch an Offenheit wahrlich nichts zu wünschen übrig, trotz- 
dem erklart Bertaida gleichmütig: 

„Noch kann ich niclit aehen 
Das End* seines Werbens." 

Als ihr dann kein Zweifel mehr bleibt, treibt sie der Ehr- 
geiz Yoxirarl»: 

„P&lsgliifin ich — das Ziel ist schön, 
Werl^ daüs drei Leben nntergehV* — 

Man kann Wichmanns dramatisches Gedicht beim besten 
Willen nicht emsthaft nehmen und höchstens als imfreiwilligc 
Parodie gelten lassen. 
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Selbständiger und vaeh künstleriscli auf höherer Stufe aU 

Kulemauii und VVichmauii stellt Lolimann. 

GenoTefa. 

Ein Schauspiel in fünf Akten 
von 

Johann Friedrich Lahmann. ^) 

Lahmaniiy 1858 in Bremen geboren, Jurist, jetzt Litterat^ 
schrieb yor seiner ^^Genov^a^ ein Drama j^uf den Tod Kaiser 

Friedrichs" und „Gesänge und Balladen". 

Sein Drama „Genovefa" zeichnet bich durch bemerkenswerte 
Selbständigkeit aus. 

1. Mitten in den Trubel glänzender iiott'este, die der junge 
Pfalzgraf bis tief iu die Nacht veranstaltet, dringt die Kunde 
von einem Einfall der Mohren. Genovefa, durch ein Traum- 
gesicht ersehreckt, bittet (wie bei Müller, Tieck, Hebbel etc.), 
ihren Gatten begleiten zu dürfen. Sie sinkt (wie im Yolksbuch) 
in Obnmaeht. Der sdieidende Sieg&ied legt sie in Golos Arm 
(Hebbel?). Golo bleibt als Hüter des Schlosses zurück. Klothilde, 
die Gattin des gleieh&Ils in den Krieg ziehenden Grafen Rein- 
hart, ist Golos Cteliebte. Insgeheim glüht jedoeh Golo für 
Genovefa. 

2. Genovefa und Klothilde sitzen im Schlofsgarten. Klothilde 
ahnt Golos verborgene Liebe zur Herrin. Eine Siegesbotscliaft 
gelangt ins Schlofs. Golo gesteht (wie im Volksbuch, bei Müller, 
Tieck etc.) der Pfalzgräüu im Schlofsgarten seine Leidenschaft. 
Als sie ihn zurückweist, dringt er nachts in ihr Gemach. Geno- 
vefa entreifst ihm das Schwert und verwundet ihn. Beim Ver- 
lassen des Zimmers trifPt Golo den jungen, wachsamen Edmund, 
der die Pfalzgräfin schwärmerisch liebi Edmund schlägt Lärm. 
Die Schlofsbewohner strömen zusammen. Kurz entschlossen be- 
s<^uldigt Golo Genoveva und Edmund der Buhlsehafb. Klothilde 
mufs die Anklage bestätigen. Genovefa und Edmund werden 
eingekerkert Edmund legt Hand an sich. 

3. Golo fängt einen Brief auf, den Genovefa (wie in der 
Sage) an ihren Gemahl gerichtet hat Nochmals wird Golo von 
der Pfalzgräiiu zurückgewiesen. Vergeblich legt jetzt Klothilde 

i; Bremen 189S. 
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Fürbitte für sie und ihr ider Sage gemäls) im (ieiängnis ge- 
borenes Ejnd ein. Golo sendet zuerst einen Boten an Siegfried, 
reist dann jedocli sofort nach. Trotz üeinharts Mahnungen ver- 
orteiit Siegfried seine Oemahlin und sein Kind zum Tode. 

4. Zwei Mörder schleppen die Venuieüten in den Ardenner- 
wald. GenoTefas Bitte rOhrt das Heiz des emen Mdrdera; der 
andere giebt nur widerstrebend nach (Tieck oder Banpach). 
Gfenovefift schenkt ihnen ihren Ehering (Nachklang der Sage)* Im 
Walde überrascht GenoYefa ein Gewitter (Raupadi?). Sie findet 
jedoch ünterkanft bei einem Edhler (Nachwirkung Tiecks hin- 
sichtlich des Köhlers?). Der heimgekehrte Siegfried fühlt sich 
inzwischen von den Gastereien^ die Golo zu seiner Aufheiterung 
veranstaltet, abgestolsen. Das Edelfräulein Elina, des toten 
EdmiiTiil (iespielin, und auch der alte llausiiuimeibter zeihen Golo 
der Schuld, doch ohne hinreichenden Beweis. Immerhin weist 
ihn Siegfried aus dem Schlofs. 

5. Bei einer Jagd, zu der auch Golo (wie im Volksbuch und bei 
Tieck) eingeladen wird, findet Golo Glenovefa. Siegfried kommt 
dazwischen. Golo ersticht sich. Wiederrereinigong der Gatten. — 

Unter den Gestalten dieses Dramas f Slit znn&chst Klothilde;, 
Beinharts Gattin und Grolos Geliebte, in die Augen. Sie rerweist 
auf die Amme der Sage. Ihr allmShliches Zurücktreten, ihre 
Fürbitte und ihr schlieTslicher Selbstmord (sie stürzt sidi aus 
dem Fenster) gemahnt entschieden an Hebbels Katharina. 

Edmund entspricht natürlich dem legendarischen Dragoues. 
Lahmann hat jedoch aus dem Koch einen schwärmerischen Edel- 
kiuiben gemacht. — Benutzen wir Edmunds Identität mit Dra- 
gones, so gewinnt die von Lahmann geschickt herbeigeführte Be- 
schul digiuigsszene Ähnlichkeit mit der entsprechenden Szene bei 
Maler Müller. In beiden Fällen entwickelt sich die Szene wie 
von selbst. Golo will Genovefa nachts bewältigen. Dragones- 
üdmund ertappt den Verbrecher. Bei Müller erhebt nun fteilich 
Mathilde den Vorwurf der Buhlschaft, nicht wie bei Lahmann 
Golo. Dafür jedoch mulis bei Lahmann Klothilde Golos Anklage 
bestätigen. — Die Ähnlichkeit ist also yorhanden, vielleicht ergab 
sie sich ohne Einfluß Müllers. — Noch unsicherer dürfte sein, 
ob etwa der bedichtige Graf Beinhart auf Müllers ITlrich zurück- 
geht oder ob Elinas Rolle von irgend einer der zahlreichen 
Frauengestalten früherer Dramen augeregt wurde. 

Ools, f folzgr&fin Genorafft. S.0 
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Bei Lalimanns sonstiger Unal)hän<i;igkeit thuu wir jedenfalls 
gut) derartigen Anklängen etwas skeptisch gegenüberzustehen. 

Leider hält jedoch mit Lahmanns aiierkenneus vierter Aus- 
gestaltung des Stoffes seine PRYcli()l()(!;ie nicht gleichen Schritt. 

Der einzige, der eine Entwickelung durchmacht, ist Siegfried. 
Gleich im ersten Akt sehen wir das lustige Leben und Treiben 
an seinem Hof. Unter seinen Kriegskameraden renommiert er mit 
Genovefas Bild. Er wütet bei Golos Beschuldigung; jetzt werden 
die Leute über ihn lachen und ihn verhSlmen. Aber er kommt 
spater zur Erkenntnis seiner tlbereilung^ yersohmSlit die rauschenden 
Feste^ ergiebt sich der Sorge für seine Unterthanen und reicht so 
als ein Geläuterter die Hand seiner wiedergefundenen Gemahlin. 

GenoTe& dagegen zeigt wenig psychologische Tiefe. Sie ist 
&8t ZU rationalistisch gezeichnet Nicht genug, dafs sie Golo 
um Gold für allerlei Firlefanz bittet, wir erfahren eigentlich auch 
gar nichts von ihren Leiden im Kerker. Es ist bezeichnend, 
dafs Lahmann nicht von Scli merzenreich redet, sondern von ihrem 
„kleinen Sohn". Das Zwiegespräch Uoiu.-, und Genovefas verläuft 
ohne jede dramatische Bewegung. Sjjüterj im Ardennerwald, 
lafst sie Lahmann Unterschlupf linden bei einem Köliler. Die 
legendarische Färbung verblafst also völlig. Beinahe komisch 
wirkt hier das Hineinziehen der Hinde. (Der Köhler findet 
Genovefa bei der Suche nach seinem getreuen Haustier.) 

Durchaus oberflächlich ist auch die Charakteristik Golos. £r 
halt GenoYefo fQr seinesgleichen. Er ho£Et^ sie werde sich ebenso- 
wenig um den fernen Siegfried kümmern, wie er um Klothilde. 
Wider seinen WiUen stöJst ihn der wachsame Edmund auf eine 
immer abadittssigere Bahn. Von wirklicher Beue yemehmen wir 
nichts, nur davon, dafs sieh Golo müsachtet glaubt. Sein Selbst- 
mord erscheint rein iiufserlich. 

Lahmnil II- ganzes Jambenschauspiel verrät eine nicht un- 
geschickte AlrM-lie, erregt jedoch nicht die geringste imiere Teil- 
nahme. Im < i runde genommen auch nur nüchterne, langweilige 
Epigonenpoesie wie all die anderen kläglichen Machwerke seit 
Hebbel und Ludwig. 

l) INocn komiadier aHwdings eine firübere EeminiBcaiB aa Hebbel. 
Dort Tenuchtet Golo die Dohlenbrat^ deren G^ftchs Gtenovefa« Buhe stSrt. 
Bei Lahmami wird ans den Dohlen dn alter Hofhund. 
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Diugclstedts Travestie. 

Ah Ergänzung mag sicii der langen Reihe diospr deutschen 
Genovefadramen ein Hinweis anschlieisen auf die Travestie, die 
Franz Dingelstedt in der Zeit des jungen Beutseblands, 1845| 
geg^ Tieck gerichtet hat. 

Die Trayestie war betitelt: 

GenoTeva. 

Grolses romantisches Bitterschanspiel mit Gesang and Tanz 

in 5 AufiEÜgen. 

Für das Burg-Theater*) geschrieben und daselbst als Fastnachts- 
spiel zuni orstenmal vollständig aufgeführt am ..... 1840. 

Der Trolog — nur diesen hat Rodenberg veröffentlicht") — 
nimmt Bezug auf die dramatischen Experimente Tiecks am 
preufsischen Hof. 

Der Ton, den hier Dingelstedt gegen den ^^^tzten Führer 
der Romantik'', einen ,ySchon betagten, geistesschwachen Greis'S 
anzuschlagen beliebt^ ist mehr grob als witzig. 

. Später, als Dingelstedt langst den Beruf des „Nachtwächters'' 
mit der eintraglicheren Stelle eines Intendanten vertauscht hatte, 
sollte er selber ähnliche dramatische Experimente anstellen wie 
einst der von ihm travestierte Tieck. 

1) Schersweise Beseichnung für das Hamtheatw des Krosprinxen Ton 
Wflritemberg. 

8) „Dentsehe Bnndsebau**. 1889/90. II, 478 ff. 
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Kompositionen. 

Bereits in den Jesuitendramen spielte die Musik eine weseni- 
lioliA BioUe^ besonders in den Kölner, Aaehener, Jüiiolier Dramen 
und in dem Prager Mnaikdrama. Um die Wende des 17. und 
18. JaluHunderts erlebte in Htinehen eine unseren Stoff behan- 
delnde Oper sogar einen gründlichen DurchfalL 

In den GeBichtskreis der modernen Hnsik tritt die Genovefa 
&Bt zn derselben Zeit wie in denjenigen des modernen Dramas. 

Kein geringerer als Joseph Haydn stellt mit der Kompo- 
sition eines 1777 in Esterhaz aufgeführten Puppenspiels an der 
Spitze dieses Absciiaittes. 

1790 erschien dann ein Melodrama von C. L. Junker: „Geno- 
veya im Thurm'^ Zurückgehen dürfte es wohl auf MüUers gleich-- 
namige Ballade. 

1830 schrieb Anselm Hüttenbrenner (1794— 1868)> der 
Freund Beethovens und Sehuberts, eine Chiverture snr |,GenoYe&" 
(Tiecks?). 

Im Juni 1841 gelangte im Berliner EonigUdien Opernhaus 
zu zweimaliger Aufiftthrung: 

Golo und Genoveva. 
Romantische Oper in 3 Akten mit Tanz. 
Kaeh L. Tiecks Genoyeiva für die Bühne bearbeitet 
von G. A. Gdrner. Musik Ton Huth.*) 

Dais gerade damals Tiecks romantische Dichtung die Bühne 
betrat^ war eine Berechnung auf Friedrich Wilhelms IV. roman- 
tischen Geschmack. Tieck selbst stand dem Machwerk fern. 

1) Vergl. S. 169 imd für dM Folgende: ,,Keae Zeüschrift für Musiki 

1876. Nr. 41. 

2) Ein Exemplar war nicht aufzutreiben, weder in Berlin, noch in 
München, noch in Dresden etc. 

3) Ein Exemplar in der Bibliothek des Königlichen Opernhauses in 
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Der emstige SdiAuspieler und Lustspieldiehter G^rner 

(1806 — 1884) war der Verfasser des Textes. Tiecks Dichtung 
wird hier in drei Akte ziibammengezogen. Das stimmungsvolle 
Lied „Dicht von Felsen eingeschlossen" behält Görner (wie später 
auch Bernhard Scholz) bei. Die Hhxi ns^-eue lelilt. GoIoh Tod 
erfolgt vor Genovefas WiederauMnduug. Genovefas Ende wird 
nieht mehr dargestellt. 

Eine Ouvertüre zu Tiocks Dichtung komponierte 1847 der 
berühmte Musikschriftsteller A. W. Ambros (181G— 1876). Er 
yemichtete jedoch spater sein Werk, um nicbt BiYsle Schumamis 
zu sein. 

Genoveva, 

Oper in 4 Akten nach Tieck und Hebbel 

von 

Bobert Scbainann. 

Der romantische Stoff mufste ja einem Neuromantiker wie 
Schumann besonders zusagen. Während Wagner Elsa von Brabant 
besang, wollte Schumann Genovefa von Brabant mit dem Zauber 
seiner Töne umwehen.*) 

Schon lauge hatte Schumann die Komposition einer Oper 
beabsichtigt. Briefe vom 7., 10., 15. Mai 1840 zeigen, wie eifrig 
ihn damals der Plan beschäftigte, ein von Becker verfertigtes 
Libretto (nacb £. T. A. Hoffinanns Novelle „Doge und Doga- 
resse^) zu komponier»!. Doeh der Text müsfiei ihm bald. Es 
fehlte ihm „ein deutsches, tiefes Elemenf' daiin. „Wissen Sie 
mein morgend- nnd abendliches KünsÜeigebet?^ sohreibt er 1842, 
„dentsehe Oper heilst es.^ 

Nach langem vergt bliehoi Sueben glaubte er endiieh einen 
passenden StofT gefunden zu haben. Hebbels „Genoveva" machte 
auf ihn einen derartigen Eindruck, dafs er den Dresdener Maler- 
dichter Robert Reinick um ein Textbuch ersuchte, dessen eigent- 



Berlin Pie Königl. Intendanz war so entge'^'enkomniF-nrl , flie Durchsicht 
dieses Textbuches H^rrn stud. litter. Kurt Jahn zu gestatten. 

1) Vergl. für das Folgende: Wasiliewski „R. Schumaun". 3. Aufl. 
1880. — Batka „Schumann" (ßeklam Nr. 2882). — Hanslick ,^ie moderne 
Oper**. 2. Anfl, Berlin 1876. — Robert Sebmnanns Jogendbriefe und 
Briefe neue Folge (heraoBgegeben von F, G. JaneenX Leipug 1888. 
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IIL Kompo&itiouen. 



Ii che Grundlage Hebbels Dmmfi bilden sollte, aUerdings mit 

gleichzeitiger Benutzung Tiecks. Koinick übernahm wirklich die 
undankl)are Aufgabe. Schumann war jedoch nichts weniger als 
zufrieden, lloinick sei „schrecklich sentimental!" — Schon nach 
Vollendung der beiden ersten Akte wandte sich deshalb Schumann 
unmittelbar an Hebbel und bat ihn um seinen Beistand (14. Mai 
1847). Hebbel versprach darauf eine Überarbeitung des Librettos, 
sobald es fertig vorläge (26. Mai). Die so schnell angeknüpften 
Beziehungen lösten sich aber seit Schumanns und Hebbels per- 
sönlichem Zusammentreffen in Leipzig (Ende Juli 1847). Hebbel 
erzählt:^) Jich safs nach kurzer, fast stummer BegrÜfsung eine Viertel- 
stunde bei ihm. Er sprach nicht und gaffte mich nur an. Auch 
ich schwieg, um zu erproben, wie lange das dauern sollte. Er 
that den Mond nicht auf. Da sprang ich wie verzweifelt empor. 
Auch Schumann langte nach seinem Hut und begleitete mich 
eine halbe Stunde weit aus der Reitbahnstrafsc zu meinem Hotel. 
Er iS,mg stumm neben mir her. Ich that, grimmig geworden, 
desgleichen. Beim llotel angelangt, empfahl ich mich rasch, 
ohne ihn einzuladen, auf mein Zimmer zu kommen." 

Inzwischen hatte R ein ick sein Textbuch beendet Auch ohne 
Hebbels Beistand entschlols sich jetzt Schumann zu einer durch- 
greifenden 'Oberarbeitung. Er besorgte das so gründlich, dals 
Reinick, von einer längeren Reise nadi Dresden zurückgekehrt 
auf seine Autorschaft gänzlich verzichtete. Aus diesem Grande 
schrieb Schumann ohne Reinicks Namen auf sein Textbuch ,ynach 
Tieck und Hebbel". 

Tfic'litiger würde es wohl heifsen „nach Hebbel und Tieck". 
Der EmfluTs Hebbels überwiegt bei weitem. 

1. Der Bischof Hidulins verkündet den Kampf gegen Ab- 
dorrhamann. Der Chor variiert Tiecks Ereuz&hrerlied (Nr. 1). 
Reoitativ und Arie (Nr. 2), Golos Melancholie und das Duett 
zwischen Siegfried und Genovefa (Nr. 3) zeigen Anklänge an 
Tieck. Recitativ (Nr. 4), Chor (Nr. 5), Recitativ und Szene 
(Nr. 6) verweisen aul Hebbel: Siegfrieds Abschied, Genovefas 
Ohnmacht, üulos Kufs. Dan Finale (Nr. 7) besteht in einem 
Duett Golos und Margaretas. Die letztere ist offenbar eme Yer- 



1) L. A. Fraiikl „Zur Biographie Vr, Hebbel«". 1884, 
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sclmielziiiig von Tiecks Gertrud*) und dem bdsen Geschwister- 
paar bei Hebbel.'^) 

2. Szene, Chor, Recitativ (Nr. 8) beginnt mit Geuovefas 
„0 weh des Sclieidens, das er that!"*) und endet mit ihrer Auf- 
fordpmnpt, Golo solle ein Lied anstimmen. Ti*'i Tieck saug (iolo 
^icht von Felsen eingeschlossen", bei Heb u mann das Volkslied 
„Wenn ich ein Vöglein war'." Das Duett (Nr. 9), Golos Liebes- 
erklärung, folgt teils der Bilderszene*), teils der Gartenszene ^) 
Tiecks und am SchluTs bringt es noch Genovefas Ausruf in 
Tiecks K^kerszene Bastard^ l Im Due1«t (Nr. 10) überredet 
Groloy bei Hebbel, den alton Drago, in Genovefas Gremacli 
zu schleichen. Nach einer Arie GienoTefas (Nr. 11) wird im 
Finale (Nr. 12), genaa wie bei Hebbel, Dntgo anfgefonden ond 
niedergestochen, Grenovefa zum Turm geschleppt. 

3. Margareta ist inzwischen, wie bei Hebbel, nach Stra&burg 
gereist. Ihr Duett mit Siegfried (Nr. 13) ist erfunden, ebenso 
Recitativ und Lied Si*,'gl'riud:>, wühreiid das zu Nr. 14 noch ge- 
hörige Duett zwischen Siegfried und (Jolu und nicht miiuler da.s 
Finale i Xr. 15;, die Hexenszene, auf Hebbel verweisen. Insofern 
jedoch findet sich eine Abweichnn^^^ al*? Drages Geist der Hexe 
sofortige Enthüllung ihres Blendwerks beüehlt, nicht erst, wie 
bei Hebbel, nach sieben Jahren. 

4. Die beiden Mörder schleppen Genovefa in den Wald. Das 
eingelegte „Gaunerlied^ stammt aus Heines „Neuen Gedichten''. 
Genovefas Gebet Tor dem Muttergottesbild ist ganz im Sinne 
Tiecks gehalten. Golos und Genoyefas Znsammentreffen (Nr. 17) 
und daa folgende RecitatiT sind entnommen der ersten, dritten 
und sechsten Szene des f&nften Aktes bei HebbeL Der SchluTs 

1) Auf Gertrud geht zum Beispiel folgender Vers sorCkk; 

„Wär* ein jonger Herr ich 

Mit Auf^en wie Ihr, ich hielt' 

Ad meiuer Hoönung fest und wär' 

Ich iu ilii? Könisriii verliebt." 

2) Der I itjfluis der üebbeischeu Margareta überwiegt jedoch den 
Gertruds uud Kathariuafl. 

8) ßeminiscenz au Heinrichs von MoiuDgeu: 

„Ow6 des Scheidens des er iete"? 

4) Von „Ihr seid wohl krankf«' bis „Worte finden, TOne^ 

5) Von „Es f&llt ihn Wahnsinn an** bis „Da brechen aus den Knospsn 
alle Wonnen*'. 
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von Nr. 18 schildoH Genovefas Uettuug durch rechtzeitige An- 
kunft Siegfrieds. D&a Duett (Nr. 19) lehnt sich an Tieck an. 
Ein Doppckhor (Nr. 20) und das Finale (Nr. 21) führen uns 
den uUgeineinen Yolksjubel und Genoyefas festliche Heimkehr 
vor Augen. 

Auch der eifrigste Schumannverehrer miÜB eingesteheii| dafis 
dieses Textbuch völlig mifsglückt ist. Ein unbefangener Leser 
wird bei Hebbel überhaupt nicht auf den Gedanken kommen, 
hieraus könne eine Oper geformt werden, wolil aber bei Tieok. 
Bezeichnend für Schumann ist nun, mit welcher Absichtliehkeit 
er den mannigfachen, teilweise zur Komposition geradezu heraus- 
fordemden Schönheiten Tiecks, zum Beispiel seinem stinunungs^ 
YoUen LeitmotiT, aus dem Wege ging. Er wollte ror allem 
f^jKxBkWl Der gewöhnliche Opemtextstil sei ihm nun einmal zu- 
wider, er wisse zu solchen Tiraden keine Musik zw machen. So 
diente ihm denn Tieck höchstens als Lückenbül'ser. In allem 
andern folgte er Hebbel. Hebbel in Musiki Golos iieiiesionen 
mit OrcheytHrlipnleitungl Ist das nicht ein Unding, etwa von der 
Art, wie weun in nnsern Tagen Ricliard StrauXs Nietzsche kom- 
poniert? Schumann indessen blieb vor dem zweifelhaften Lob, 
Dialektik in Musik umgesetzt 7ai haben, verschont. Er drang 
weder in die Tiefe der Hebbelschen Psychologie noch in die 
Tiefe seines Grundgedankens ein. „Ohne Hebbels scharfe psycho- 
logische Motiyienmg wird hier Golo zum gewöhnliehen Theater- 
schufl;^ Genoyefo zur langweiligsten Dulderin, Graf Siegfried zum 
Schwachkopf.'' ^) Schumann übersah aulserdem, dafe Hebbels 
Naturalismus nicht Selbstzweck sein sollte. Bekam es doch 
Schumann fertig, trotz Beinicks Protest^ Genoyefes Leiden in der 
Wildnis völlig zu streichen und ihrem Gang zum Tode sofort 
Rettung und Heimkehr folgen zu lassen. Der ganze Sinn der 
Legende geht dabei verloren, von dem welterlösenden Christus- 
gedanken Hebbels ganz zu schweigen. Was sich schliefslich am 
Boden ablagerte, war ein trübes Residuum abstofsender, ihres 
tieferen Sinnes (eben der Weltverschuldnng und Erlösung) be- 
raubter Szenen. Vergeblich hatte Wagner auf Milderung dieses 
peinigenden Naturalismus gedrungen. ^) Schumann liels sich durch 

1) HanBlick S. M7. 

S) Yergl. vom folgoiden: Biohaid Wagner „Gea. Sohrilteii wad Dhok- 
tangeIl*^ X. S. 828. 
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keine Yoratelluiigen davon abbringen, den nnglüeklieh albernen 
dritten Akt (Hexenszenen) nach seiner Fassung beizubehalten, er 
wurde böse und war jedenfiJls der Meinung, Wagner wolle ihm 
durch sein Abraten die allergrSIiBten Effekte yerderben. Denn 

auf Effekt sah er es ab: alles „deutsch, keusch und rein", aber 
doch mit pikanten Seht i nun keuschheiten untermischt, zu welchen 
dann die unnienschliehsteu Ivuheiten und Gemeinheiten des zweiten 
Finales (Szenen im Schlafgemach} recht ergreifend sich ausnehmen 
sollten. Nach Wagners Urteil erscheint die bereits so widerwärtige 
und beleidigende Szene, mit welcher der auf ähnliche Motive be- 
gründete dritte Akt des Auberschen „Maskenballs" endigt, wie ein 
witziges Bonmot gegen diese wahrhaft herzaerdrescheude Brutalität 
des keuschen deutschen Effektkomponisten und Textdichters^ 

Zu diesem milslnngenen Textbuch schrieb nun Schumann 
eine Mnsil^ die^ trotz allen Strebens nach musikalischer Deklama- 
tion, „an dem einen unheilbaren Übel krankt, undramatisch 
zu sein^.^) 

Das zeigte sich schon bei der Leipziger Premiere (25. Juni 
1850). Die Spannung auf Schumanns erste (und einzige) Oper 
war damals allgemein. Berühmte Komponisten wie Liszt, Spohr, 
Meyerbeer, Hüler wohuteu der Anfführung bei. Schumami dirigierte 
die Oper selbst. Der Erfolg aber blieb mälsig. Nach zweimaliger 
Wiederholung verschwand das Werk vom Spielplan. 

Nicht viel ermutigender fiel ein Versuch in Weimar aus. Hier 
stand Liszt am Dirigentenpult. £r urteilte: „Genevieve est 
musicalement la ^n ur de Fidelio, mais le pistolet de Leonore lui 
manque.^^ ^) Das soll wohl heilsen: sie ist nicht dramatisch genug. — 
Erst zwei Jahrzehnte später wagten wieder deutsche Bflhnen eine 
Aufführung; so in Karlsruhe^ Mttnchen, Wi^, Leipzig, Wiesbaden etc. 

Auf dem Spielplan hat sich jedoch Schumanns „GenoTeva'' 
nirgends behauptet, obwohl der Komponist behauptete, in seiner 
Oper sei ,jeder Akt durch und durch dramatisch''. 

Auch der bekannte Komponist Bernhard Scholz schrieb 
eine Oper „GenoTeva'', die 1874 zum erstenmal in Nfimbetg auf- 
geführt ward. 

1) Hanslick 8. 258. 

2) Frans Lissti Briefe ^eraiugegeben von La Mara). Leipsig 1898. 
n. 8. 222. 
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Golo. 

Romantische Oper in einem Vorspiel und 3 Aufzügen 

nach Ludwig Tieck 
von 

Bernhard Scholz.^) 

Scholz folgt, wie bereits der Titel angiebt, im wesentlichen 
Tieck, in einzelnen Szenen auch Hebbel. Das Finale des ersten 
Aktes erinnert sogar an die entsprechende Szene bei Müller. 
Selbständig verfährt Scholz bei der Verstärkung von Gertruds 
intriganter Rolle und ihrem Tod durch Golos Hand, dann in 
seinem Beseitigen des Tieckschen Wunderapparats und Heiligen- 
kultus, schliefslich bei Golos Selbstmord. — Diese Umformung 
und stiirke Verkürzung der Dichtung Tiecks zu einem Textbuch 
kann man als recht gelungen bezeichnen. Das Textbuch schliefst 
mit Genovefas Heimkehr. 



1) Hamburg o. J. 
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IV. 

VolkssehüiBpiele und Pappensplele. 

Erstes Kapitel. 
VolkMoliAiisplele, 

Die Grenzen zwischen Drama und Volksdrama lassen sich 
sdtiwer ziehen, da Tiele Dramen, die längst aulaer Mode geraten 
sind) wie etwa die einstigen Ritterdiamen, als VoUcBachanspiel 
wieder anfleben (zum Beispiel Grenzin). — Wir yerstehen liier 
unter Yolksechanspiel jedenMU nicht die sogenannten YoUcBstücke 
unserer städtischen Bühnen oder die zweifelhaften Erzeugnisse 
städtischer Liebhabertheater, also nicht Stücke wie die des MflTi- 
ebener Anonymus, Antons, Kaysers, wir verstehen viebuelu- 
darunter jene schlichten, anspruchsloricu Dramen, die noch jetzt 
in Dörfern und kleinen Landstädten anftanehen, von Dilettanten 
dargestellt, oft ohnp Kulissen, unter freiem llifuiiM 1. — • 

Auch als Volksscliauspiel erfreut sich gerade der Uenovefa- 
stoff einer weiten Verbreitung. 

Das Genovefaspiel gehört neben den Weilmachtskrippel- oder 
Dreikönigsspielen zn den beliebtesten der Yolkstümliehen drama- 
tischen Anfßlhningen in Steiermark sowohl als in den angrenzen- 
den Landern und im Gebiete der bayrisch-osterreiehischen Alpen- 
ISnder. 

Bis. in die Mitte des vorigen Jahrhunderts Ifiist sich das 
Vorkommen des GenoTefaspieles in Steiermark verfolgen, wobei 
es allerdings fraglich erscheint, ob es sich dabei stets um den 
▼on Schlossar fiberlieferten Text handelt. 



1) Schlosaar „Deutsche YolksBchaaspiele^*. In Steiermark gemuotli, 
Halle 1891. 
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IV. VolTnuciihiwiipfele und Pnppoiapieto. 



Schlossars Text^) liegt su Ginmde eine Handschrift ans 
Mittersdoif im Mfirzthale. Der uxsprttngliehe Titel luatet: 

„Yorstelliuig oder Eomötig von den Leiden und Leben der 
heiHge Ffidz-Qilfin und Elnfldtlerin und ans Brabant gebürtige 
Hensogin S. Geno^efa.^ 

Am Ende des Heftes steht die Bemerkung: 

„Verfertiget den 14. JSnner 1828 Ton Jaeob Schlagbaner 

Tinsboth beim nerlbauern zu Keucheudorf geschrieben 

wurden. Alles zur Ehre Gottes und der heiligen Genovefa. 
MDCCCXXVm« 

Das Volksschaiis^uel zerfiel in der Origiualiiandschrift in 
zelm Auftritte, jeder Auftritt in verschiedene Szenen. Da diese 
Einteilung jedoch migleichmäisig war^ hat Schlossar daa Ganze 
in 67 Auftritte zerlegt. 

Das steiermärkische Yolksschauspiel ist eine, meist wort- 
getrene Dramatisienmg des deutschen Yolksbuchea Neu ist 
nur die Bolle des Hanswurst ür steht jedoek mit der eigeni- 
licken Handlung in &st gar keinem Zusammenbang, er ttber- 
nimmt hier nur die Bolle eines Zwischenspielers. 

Bestimmte Kaebriehten Aber steiermSrkisdie GenoYe&auf- 
fübrungeu habra wir ans Fflrstenfeld (1767) und aus Trofaiach. 
Auch in andern Orten Obersteiermarks kommt das Genovefaspiel 
ab und zu bis in die letzten Jahrzehnte unseres J aiirhunderts auf 
Dörth (ihnen vor. 

Für Kärnten sind <t» iiovelaaufführuneren ebeufalls bezeugt. 

Noch iu diesem Jahrhundert spielte mau in Delach eine 
„Genovefa", ebenso in Liesing im Lesachthal ^) und 1876 in 
St. Jakob im gleichen Thal.'') 

Zahlreiche Zeugnisse haben wir femer aus Tirol. 

Imm ermann^) berichtet 1833, damals sei im Dorfe Pradl 
bei Innsbruck den ganzen Sommer hindurch alle Sonntage ein 
Stfick yon der ^eiligen Genovefa^ abwechselnd mit einem an- 
deren Stftck Yon einem Hersoge Lupoldus an%efttbrt worden. 

August 1856 ward zur Feier einer Hochzeit in der Nähe 



1) Schlossar I. S. 243—308. 

2) Weinhold „Weihnacht spiele und Lieder aus Süddeutschland und 
Schlesien". Graz 1870. S. 374. 3) Seuflfert „Legende". S. 79. 

4) Werke (Hempel). X. S. 240. 



• 
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von Bozen ein dreiaktiges Mysterium ^^Genovefa von Brabant^ 
gegeben, verfafst von Franz Herlich. ^) 

Zu Brixlegg, einem Dorfe am Imi bei Kattenberg, zwischen 
Kufstein und Schwaz gelegen, hat ein einfacher Holzknecbt und 
Kohlenbrenner Namens Georg Schmalz (f 1845) unter anderm eine 
i^Genovefa^^ ver£&(st. Sehmalz selbst spielte den Golo.') 

Zn Voldöpp bei Eramsach am Lm, Battenberg gegenüber, 
fühlte man nnter andenn auf eine „CrenoyeSa^.') 

Auf dem Borftheater in Bach (bei Schwaz) wurde 1851 dar- 
gestellt eine ^BenoveSik*', deren Yerfasser Martin Obinger war, 
in St. Margarethen, dem Pfarrorte yon Biieh>) 

Im Landl, einem zur (Gemeinde Thiersec gehörigen Dorfe, 
ward /wischen 1830 und 1837 ebenfalls eine ,,Genovefa" auf- 
geführt. ^) 

Nicht minder als in Tirol war die Geuoveta im benachbarten 
Oberbayern verbreitet. 

Zu dem Spielvorrat der oberbayrischen Volksbühne gehören 
die Geschiehten Genovefas, der Herzogin ITirlanda, der Gräfin 
Itha Yon Toggenbnrg*), der frommen Dulderin Griseldis, des 
armen Heinrichs, des edlen Moringen nnd SbnUcher Helden 
mittelalterlidier Poesie. Ihnen zur Seite standen die Sagen von 
Kaiser OktaTian, von Dr. Faust nnd dergleichen; ebenso die 
ilteren, schlichteren Schanspiele ans der heiligen Legende, wie 
das vom heiligen Georg, der heiligen Kiatharina, Barbara nnd 
dergleichen. 

In Oberaudorf existierte ein handschriftliches Drama „Geno- 
vefa" 1838.8) 

Die Bauern in Schlehdort am Ivoehelsee spielten zahlreiche 
religiöse Stücke, unter andern „Genovefa". ^) 

J. A. Seethaler, 1789 — 1814 Landrichter in Laufen, einer 



1) Seuffert .^Legende**. S. 79. 

5) Hutmaim „YolkMchauapiele". In Bayern nnd Oaterreioh-ÜDgarii 
gesammelt Leipng 1880. ^ 8. 819. 

8) Hartmann S. 321. 4) Hattmaim 8. 840. 8) Hartmann S. 868. 

6) Brenner „Altbairiscbc Posscnspiele'', Hdncheii 1803, ffihrt eine 
„Heilige Itta" auf, die (wie die Münchener Oper, vergl. S. 44) betitelt ibt: 
,^ie Getrukht aber nit (Jndertnikhte Unschuld". 

7) Bavaria I. S. 418 (6. Abschnitt „Volkssitte" von Felix Dahn). 

8) Hartmann S. 880. 9) Hartmann S. 480. 
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IV. Volksscbttu&piele untl Puppenspiele. 



Stadt vier Standen nördlieh von Salzburg, beriehtet^ dab die 
Laufner Sehiffleute alte und neue Sing-, Lust- und Trauerspiele^ 
Legenden und Farcen in der reinen Manier des 17. Jahrhunderts 

gäben, zum Beispiel „Die lieilige Genoveva". 

In der Schweiz finden sich sickere Spuren von Genovefa- 
auffüiiruu<j[en nur im Kanton Luzern. 

Als überhaupt älteste Dramatisierang des Stoffes haben wir 
bereits die in Willisau 1597 beabsichtigte Aufßihrung Ton ;;Her- 
zog Siglried und GenoveW erwShni') 

In Hergiswyl bei Willisau gelangte 1810 eine „Genovefa" 
zur Darstellung, 18 . . in Schüpfheim „Gcnovefa, Pfalzgrälin am 
Uhein«. ^) 

Herr Professor Bächtold glaubte sieh anfserdem zu erinnern, 
dafs im Nachlafs des verstorbenen Dr. Schild aus Grenchen 
(Kanton Solothurn) eine „Genovefa" aus dem Anfang dieses Jahr- 
hunderts sich befand, ein in Grenchen dargestelltes Volks- 
schauspieL^) 

Endlich erwähnen wir noch, indem wir TOn der Schweiz 
einen tüchtigen Sprung nach Nordosten, bis Schlesien, machen, 

folgenden drastischen Bericht Holteis an Hebbel °), eine Schilde- 
rung, die Iloltei auch in seinen ßomun ,;Die Vagabunden" ver- 
woben hat.*'; 

Vor grauen Jahren habe er in Grafenort (Kreis Habelschwerdt) 
Genovefa von einer Zigeunerbande mehr mimisch als rhetorisch 
darstellen sehen. „Schmerzenreich war ein Lümmel in meiner 
Gröfse und die Hirschkuh ein Dachssehliefer kleinster Gattung, 
dem sie zwei kleine Behbockshomer auf den Schädel gepickt 
hatten. Die kleine Amme verleugnete jedoch das männliche 
Genus nicht und that eS; an eine Waldkulisse gewendet, vor 



1) K. M. Werner „Der Laufher Don Jus»" a. a. 0. S. 39. 

2) Vergl. S. 10. 

3) „Der Geschichtsfreund" XVII. 1861. — S. 127. 

4) Der Kachlafä deb Dr. Scbild iat wahrscheinlich mit seinen Erben 
nach Amerika gewandert. (Mitteilimg der Stadtbibliothek Solo&wn.) 

5) Emfl Koh .«Friedrich Hebbeln U. 8. 488. 

6) Veigl. ZUM folgenden die aiisf&hrUckeSchildaruiig im achten Eapitd. 
der „Vagabunden". — Im 68. Kapitel wird andi ein Marionettenttflck 
^Qenoveva^ Pf«l«grftfin Ton Trier**, äUerdings nur flüchtig, egrwtlmt. 
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Ablauf des Dramas höchst unanständig kund — was vi^'lloiiht., 
da alle Mitspieleuden Thräueuopi'er brachten, iiUhrung bedeuten 
soUte?« 



Zweites Kapitel. 
PappenBpiele. 

Auch als Puppenspiel erfreute sich Hör (xenovefastofK aulser- 
ordentiicher Beliebtheit. Seheible klagt 'j: ,1 !> ist wirklieh schade, 
dafs die Marionettentheater, von denen 1810 noch eins in Berlin 
bestand, und später noch einige auf den Messen grofser Städte, 
zu Frankfurt und Leipzig, ihren Verkehr hatten, mit ihrem ffYer- 
lorenen Sohn^ mit ihrer „Genovefa'^ etc. jetzt so ganz and gar 
anlaer Mode gekommen sind/' 

So ganz nnd gar au&er Mode sind jedoch die Puppenspiele 
nie gekommen. Kicht nur vor, sondern auch nach 1810 fanden 
GenoTefiiauff&hrungen statt 

Joseph Karl von Panersbach, Sekretär am n. 8. Land- 
recht in Wien, schrieb für das Marionettentheater des Fürsten 
Esterhazy in Est^rhaz unter auderin: ,j(ienovefpns ersten, zweiten, 
dritten und vierten Teil". Den letzten Teil dieses Puppenspiels 
hat Joseph Hajdn konqmniert. ( 1 777).-) 

In neuerer Zeit ward im Jagdhaus bei Tabarz (Thüringen ) 
ein Puppenspiel „Genovefa^ aafgefiihrt> tou dem ein Szenarium 
erhalten ist. ^) 

Sein Inhalt ist folgender: 

1. Abschied des Landgrafen Siegfried, Golos Bewerbung nnd 
Zurückweisung, die Yerleumdnng der Genoyefa und die Vergiftung 
des Mundkoehes. 

2. Blendwerk der Hexe, Siegfrieds TodesbefehL 



1) „Das Kloster" V. S. 719. 

2) C. F. Pohl „Joseph Haydn", Berlin, Leipzig, 1870, 1882. Tl. B. 9 
nnd 10. — Die Angabe ia Gudckes Grundrifa V. S. 315 beruht auf eiuem 
Irrtum. Bei Gödeke heifst es: „Probe der Liebe Genovefens in vierTeilen'^ 
Zu leBea ist nach Pohl: „Die Fkobe der Liebe", „GeaoTefeni erster, «weiter, 
dritter imd Tierter Teil.*' Alto swei 

8) Senffert «^Legende** 8. 79, 80. 
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lY. YolkMchao>piele und Paj^enipiele. 



3. Mörderszene, Traumbild Sie^rieds und dessen Reue, eine 
Szene vor der H()hle im Walde, dann die Jagd, die Auffindung 
und Golos Katastrophe. 

BchluTstableau: (jenovefa aut' dem Paradebett. 

Dieses Tabarzer Puppenspiel geht zurück auf das deutsche 
Volksbuch. Bemerkenswert dabei ist das Fehlen des Hansmirst. 
Darin könnte ein alter Zug stecken. Das uns bereits bekannte 
steiermSrkisehe Volksschaospiel würde dann die nächste Stufe 
bezeichnen: Auftreten des Hanswurst, aber nur als Zwisdien* 
Spielers.^) Als angeblicher Verfasser dieses Puppenspieb wird 
Schikaneder genannt 

Schikaneder als Autor nennt auch ein Breslauer Theater- 
zettel aus dem Aufuug diese» Jaiu-hundertö (Stadtbibliothekj. 
Der Zettel kündigt an: 

OenoTefa oder deutsche Frauenwfirde. 

Kitterschauspiel aus dem Jahre 1018, in 4 Abteilungen, 

Ton 

Schikaneder. 

Das Personenverzeichnis enthält aus der deutschen Tradition 
wohl die Kamen Schmerzeureich und Dragon, aber nicht die 
Köllen der Amme und der Hexe. Statt des Hanswurst findet 
sich bereits Kasperle. 

Kasperle spielt auch eine groise Rolle, und zwar als Akteur, 
nicht als blolser Zwischenspieler, in einem Puppenstfick, das 
zwischen 1862 und 1866 zu Kastellaun (Begiemngsbezirk 
Koblenz) gegeben wurde.*) 

Das K^tellauner Puppenspiel hielt sich wie das Tabaizer 
an das deutsche Volksbuch. Statt Karl Kartell wird jedoch 
König Dagobert genannt; die Amme steht auf Genovefas Seite; 
der Geist des Dragones erscheint Golo statt Siegfried. Kasperle 
spricht den Epilog zum Schlufstableaii. 

Anfspr dem Ereslaner Theaterzettel und dem Tabarzer und 
Kastellauner Szenarien sind noch zwei Puppenspiele erhalten: ein 
niederösterreichisches und ein niederländisch-deutsches. 

1) Yergl. die Abhandlung E. M. Werners im „Anzeiger für deutsches 
Altertum". XIH. S. 55—69. 

2) Das Szenarium in Seufferls „Legende". S. 80. 
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Daa uietlerösterreiokisclie Puppenspiel ist betitelt: 

Pfalzgraf Siegfried 
oder 

Pfalzgräfin Genovefa.*) 

Dasselbe gehörte neben acht anderen Stücken zu dem Reper- 
toire eines fahrenden Puppenspielers aus Niederösterreich, dessen 
Torfcreffliche Leistungen die Sammler Kralik und Winter in dm 
Sommennonaten der Jahre 1883 und 1884 an Tersehiedenen Orten 
der ümgebimg von Wien kennen lernten. Da der Spieler angab, 
keine Bkndschrift zu besitzen, baben die Heraasgeber alle Stücke 
stenographiseh aufgenommen.*) 

1. Golo will für Siegfried ins Feld gegen die Sarazenen 
ziehen (Hebbel?), bleibt jedoeli als Hüter des Schlosses zurück. 
Genovefa erwählt zum Kiuumerling den Mund koch Dragan. Wäh- 
rend noch Siegfried in der Burg weilt {\), gestellt bereits Golo 
der Pfalzgräfin seine Liebe. Dem Zurückgewiesenen rannt ein 
Teufel ins Ohr, er soUe der Grafin \md Dragan Schla^nlYer ver- 
abreicben und dann den Kammerling an Genoyefas Seite aufs 
Lager legen. Golo gewinnt Kasperl als HeUersbelfer. Die 
Gnlfin, todmüde, siebt sieb in ibr Seblafgemacb zurück, statt sieb 
an Siegfrieds Abscbiedsjagd zu beteiligen. 

2. Der Ton der Jagd beimkebrende Siegfried findet Genovefa 
und Dragan im Bett. G«noTefa beteuert ibre Unsobnld, Ter- 
schweigt jedoch merkwürdigerweise Golos Antrag. Kasperl soll 
Genovefa einsperren. Er läfst die Schlüssel im Turm stecken 
und stellt sich betrunken. Golos Zorn. Inzwischen Abreise Sieg- 
frieds und Dragans Vergiftung. 

3. Kasperl besucht die eingekerkerte Gräfin und verspricht, 
ibr und ibrem neugeborenen Kind Nahrung zu verschaffen. Golo 
wird nochmals zurückgewiesen; er fiberantwortet nun Genovefa 
und ibr Kind, Siegfrieds Befehl gemäfs, dem Scharfrichter. Dieser 
Terscbont jedocb, auf Easperls Veranlassung, die Verurteilten. 
GenoYe& ziebt in die Wildnis. 



1) „Deutsche Puppenspiele". Herausgegeben von Kralik und Winter. 
Wien 188.5. S. 1—42. 

2) Für das Folgende vergl. den bereits citiertcn Aufbatü 11. M. Wer- 
ne» im „A. f. d. A.". Xm. 

6ol>i VfalBgrtfin Qmowwl^ 11 
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IV. Volksioliaii^iele und Puppenspiele. 



4. Nadi beendigtem Feldzug ist Siegfried, leicht verwundety 
beungeikehrt. Golo yerf allt in eine schwere Krankheit Bragans 
Geist erscheint und erbietet sich, Golo zn heilen, wofern dieser 
alles gesteht. Golos Bekenntnis nnd Gesimdung. Er wird ver- 
urteilt, am heiligen Dreikonigstag von vier Ochsen zerrissen zu 
werden. DrJ^n fordert Siegfried zu einer Jagd auf. 

5. Wiedel tiuiiiiuluug Genovefas und Schmerzenreichs durch 
Siegfried und Kasporl. 

R, M W ei iK^i- iphnet dipses Pup]HMis[iici jinl ivecht als 
eine unsiiimge V erbailiioniurig des deutschen Volksbuches. Wie 
im Kastellauner und Breslauer Puppenstück spielt aacli hier 
Kaspeil eine herrorragenck' liolle und wie im Breslauer fehlen 
Amme und Hexe. Dafür jedoch übernimmt Kasperl zum Teil die 
Bolle der Amme. Wir wissen Ton früher, daCs im deutoehen 
Yolksbuch neben Golo nur noch die Amme Zutritt zum Kerker 
hat. Sie wird zwar sonst als nichtewürdiges Weib geschildert;^ 
nach Schmerzenreichs Geburt indessen legt sie doch bei Golo 
Fürsprache ein. Bas KasteUauner Puppenstück hatte an letzteren 
Punkt angeknüpft und die Amme völlig auf CtenoTefas Seite 
stehen lassen. In dem niederüsterreichischen Puppenspiel tritt 
Kaspar an die Stelle der Amme: auch er besucht üeiiovefa im 
Kerker, auch er ergreift ihre Partei. Höchst eigentümlich sind 
auiserdem iiucli zwei Züore: (xenovefa erwählt Drasran zu ihrem 
Kämmerling und Dr^an wird in Genovefas Bett gebracht. Hier 
scheinen offenbar Bezüge vorzuli^en zu dem niederländischen 
Drama des A. V. VVouthers, das wir in der Gothaer Übersetzung 
und in der Inhaltsangabe eines Breslaner Theaterzettels kennen 
lernten. ^) 

Wir wagen jedoch nicht, eine wirkliehe Einwirkung von 
Wouthers anzunehmen und begnügen uns, die unglaublich yer^ 
ballhomte, überdies mit Witzen Baimunds und Nestroys aufge- 
putzte Form des niederösteneichischen Puppenspiels nochmals zu 
betonen. 

EiLLc ganz besondere Stellung unter den Puppenspielen nimmt 
das niederländisch-deutsche Puppenspiel ein.^) 



1) Teigl. 8. 60. 

2) 7eigl. «im folgenden: Seufferfc „Legende** B. 59 nnd R. M. Wemets 
AnfiMbti a. a. O. 
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Wir versteliöii darnnfter jenes von Engel mitgeteilte Puppen- 
spiel ^j, eine Vermischung der niederländischen und deutschen 
Tradition. Betitelt ist es: 

Genoveva 
Schauspiel in fünf Akten. 

1. Neben Siegfried ziehen mok Genoyefas Vaier nnd Brader 
in den Mohrenkrieg (niederL Tr.). Golos Liebeserklaning. Geno- 
Te& beauftragt Drago, ihren Gemahl von dem Vorgefallenen 
zn benachrichtigen; Golo kommt dazwischen nnd ersticht Drago 
(niederl. Tr.). Hanswurst als Bote an Siegfried. 

2. Dem Pfalzgrafen zur Seite steht der bedächtige Woli 
(niederl. Tr.). Der Zauber^j/iegel der StrafsbLir«fer »Sibylle be- 
stätigt Genovefas angebliche Buhlschaft (deutsche Tr.). Todesurteil. 

3. Hanswurst besucht (statt der Amme) Genovefa, die in- 
dessen Schmerzenreich geboreü, im Kerker (vergl. das nieder- 
österreichische Puppenspiel). Bertha, des Turmwächters Tochter, 
benachrichtigt Genovefa von ihrem nahen Ende und empfangt 
ihren B^inignngsbiief (niederL Tr.). GenoTefa weist Golo noch- 
mals znrQck. Hanswurst überredet den Henker, sie und' ihr Kind 
am Leben zu lassen (vergl. das niederösterr. Puppenspiel). 

4. GenoTefas schwere Erkrankung. Ihre und Schmerzenreichs 
Wiederauffindung bei einer Jagd. Auch Golo nimmt daran teil 
(deutsche Tr.); er wird zu lebenslänglicher Kerkerstrafe verurteilt 
(niederl. Tr.). Heimkehr ins Schlofs. 

5. Nach (unovefas baldip^em Tod wollen sich Siegfried und 
Schmerzen reich in die Einsamkeit zurückziehen (deutsche Tr.). 
Genovefas FaradebetL (Vergl. das Tabarzer und das Kasteüauner 
Puppenspiel.) 

Die innere Einheit dieses Puppenspiels hat durch die Ver- 
mischung der niederländischen und der deutschen Tradition nicht 
gelitten. Die Rolle des Hanswurst gemahnt hier an die Eolle 
Kasperls im niederosterreichischen Puppenspiel oder richtiger 
wohl umgekehrt, der niederosterreichische Easperl Terweist auf 
die Rolle, die hier Hauswurst spieli 

Wie Karl Ton Holtei die Au£fährung eines Volksscbauspiels 
in seinen Roman ,fiie Vagabunden" verwob, hat Theodor Storm 

1) C. Engel „Deutsche Puppenkomödien**. IT. Oldenburg 1876. 8. 1 
bis 38. 

11» 
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lY. Volksschaaspiele und Puppenspiele. 



in seiner Novelle „Pole Poppenspäler'' die Darstellung eines 

Puppenspiels ganz reizend geschildert. In Husum, der ,,graiieii 
Stadt am Meer", uuicJiU' der Stadtausrufer bekannt: „Der MecLa- 
nikus und Puppenspieler Herr Joseph Tendier aus der Residenz- 
stadt München ist gestern hier angekommen und wird heute 
ahend im Sehützenhof.saale seine erste Vorstellung gehen. Vor- 
gestellt wird: „Pfalzgraf Siegfried und die heilige üenovela", 
Puppenspiel mit Gesang in 4 Aufzügen." 

Kasperl spielte hier eine grofse Rolle und zieht sogar den 
Helden der Kovelle in Mitleidenschaft^) 

Bis in die mimittelbarste Gegenwart hinein lassen sich solche 
Puppenspiele yerfolgen. So hatte auch der Puppenspieler 
Linde in Berlin die „Genovefa'* in seinem Repertoire.^) 

In München existiert noch heute das vom Dichter Graf Poeei') 
herrührende Schmittsehe Marionettentheater ^ anf dem ^anst^, 
Rotkäppchen", „Genovefa'^ etc. jeden Winter gespielt werden. 

Endlich sei in diesem Zusammeuiiang noch erwähnt ein 
Kiuderschauspiel: 

Gen o vefa. 
Schauspiel in lüxxf Akten. 
Für Kindertheater neu hearheitet Yon 
Ernst Siewert.*) 
]>er Verfasser folgte dem deutschen Volkshuch. Die Rück- 
sieht auf sein kleines Publikum yeranlalste ihn, Gk>los Liebe zu 
Genovefa gSnzlich ku streichen und ihn als herrschsüehtigen Böse- 
wicht darzustellen. Die Art seiner gegen Genovefa gerichteten Be- 
schuldigung ist allerdings selbst Är ein Eindertheater zu naiv: 
Golo seiht Genovefa — der Brandstiftung 1 Cranz unbeteiligt an 
der Katastrophe bleibt Siegfried. 

1) Stoims „Gea. Schriften** IX, vezgi. besonders 8. 81—84. 

2) Seuffert „IiegeBde** 8. 80. 

8) Tergl. Aber ihn und seine Th&tigkeit H. Holland „Frau Ctraf Pocci 

als Dichter und Künstler". München 1877. 
A) Schzeibero Eindertheater. 28. Heft 
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Cfedlclite. 

Wie bei deu Geuovefadrainen kann man auch ])ei den (leno 
vefagedichten eine volkstümliche und eine kunstfremälse Kiclituug 
unterscheiden. Beide sind weniger stark vertreten als beim Drama. 

Ein Beispiel der Yolkstüm liehen Überlieferang giebt 
bereits Senffert.^) 

^ine ersdiröckliche Geschieht, Welche sich hat zugetragen 
mit einen Grafen Welcher in das Feld gezogen, und seine liebe 
Frau dem Hofineister anbefohlen. Da nun der Hofineister aber 
unter währender Zeit die Frau Ghifin zu aller Unzucht angereizet^ 
da sie aber nicht seines Willens worden, schriebe er einen Brief 
Ton nnterachiedlichen Lügen an den Grafen, bis endlich der Graf 
anbefohleü, sie aus dem Weeg zu räumen: und was der Hof- 
meister ersehrr)okliehes, und entsetzliches mit ilir hat angefangen, 
wird weiter dieses Gesang zeigen. In einer bekannten Aria zu 
singen. Gedruckt in diesem Jahr/' — Die vier Blätter stammen 
aus dem Anfang dieses Jahrhunderts. In 46 vierzeüigen Strophen 
von rauhen Knittelversen wird hier die Geschichte, dem deutschen 
Volksbuch gemälB, erzählt. 

Die Reihe der Kunstdichtungen eröfEuet wie die der 
Eunstdramen Maler Mflller. Seine Gedichte, das Berliner 
Balladenfragmenty die Ballade „Die keusche Genovefift im Thurm", 
eine Serenade und die Ballade „Anna Yon Trauteneck bej Bitter 
Golos GraV lernten wir indessen bereits kennen.^) 

Yon einem Genoyefegedicht des Herzogs August von 
Gotha- Altenburg (f 1822), Verfasser eines Romans „Bin Jahr 
in Arkadien" und einer kleinen Ubersetzung aus dem Französischen, 
haben wir nur unbestimmte Nachricht, iiiine Notiz in einem 

1) „Legende" S. 76, 77. 2) Vergl. S. 56—67. 
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alteren Bunde des Stuttgarter „Morgenhlattes" besagt, dafs der 
Herzog August ein Bruchstück seines Gedichtes „Oenovefa" eiust 
dem Dichter Mahlmann bei seiner Anwesenheit in liotiia gezeigt 
habe, dafs dasselbe von diesem aber abfcällig beurteilt worden sei. 

Ebensowenig erhalten ist eine Ballade Platens. 

Platen schreibt in seinem Tagebuch iß. Oktober 1814): 

^6 tnutuis quelques morceaux du ,^astor fido^ et quelques 
autres des ,jReliques de Percy". J'ai auaai commence ä traduire 
une h^ide d'Ovide „Dido Aeneae^'. Une ballade „Genevieve" est 
aussi une productiou de ces jours.^*) Da im gleiehen Abscbnitfe 
Percys Balladen erwalint sind, darf man wobl auf einen Tolk»- 
tümlichen Ton dieser Terloren gegangenen Ballade schlieüsen. 

Ein Erzeugnis von hdcbst fragwürdigem Wert liegt uns yor 
in der 

Historia der alten Genovefa. 
In Knittelversen bearbeitet 
Ton 

Franz Freiherrn von TTallberg zu Broiek^) 

Der einst als Sonderling und durch seine Abenteuer bekannte 
Freiherr von Ilallberg-Broich (1768 — 1862) folgt in seiner Historia 
dem deutsehen Volksbuch. Er tadelt zwar an letzterem, es sei 
jjaSbxi deutseh'' geschrieben, dafs, war' er dem Volksbuch gans 
getreu geblieben, die i^holden, lieben Mädchen^' ihn in den ,,Ver- 
sdiüs^ erklart haben wfirden, aber seine eigenen, geradezu 
sdhauderhaften EnittelTerse stapfen knietief im Schmutz. Einige 
Beispiele: Das Öftere Zusammensein Genoyefas mit dem Koch 
findet Hallberg verdächtig. Von Schmerzenreich vermutet er, 
er werde sich, ohne Windeln und Bad, im Kerker „recht besudelt 
haben". Der Geist des Droganes leert sich zu Siegfried ins Bett 
imd der Pfalzgraf „kriegt vor An^blen das Laxieren'^ 

Da Kaliber^ sein Gedieht „zum Besten der Armen" heraus- 
gab, darf mau wohl annehmen, er habe mit derartigen Scherzeu 
den bösen ileichen den Appetit verderben v^ollen. 

Johann Baptist Rousseau (1802 — 1867), der Freund 
Heines, dichtete eine Bomanze i^Die Pfalzgrään GenoTefia''.^) Das 

1) Obige Mitteilungen verdanke ich der Güte von Herrn Eofrat Pertsch 
und Herrn Serainarlehier B«big in Gotha. 

S) DieTageUtoherdesOrafenAogostvonFlateii. Stuttgart 1896. 1. S.lfiO. 
3) Orsfeld 1838. (dS Seiten). 4) ^Legenden'*. Hamm 1885. S, 8 a. 9. 
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Forh^erfen dee Binges nnd sein Wiederfinden im Magen eines 

Fisches bildet den eigentlichen Inhalt der Romanze. 

Der SehluTs lautet: 

„Schaut, Herr, im Magen des Fisches war 
Venrachsen dies Riugleia Bold und Uar/' — 

„Mein Trauring! 0 Himmel, idx kenn* ihn genanf 
Empfang* ihn wieder, da heilige Fraul** 

,,Der Herr, der im Leid dich beseelt und gestählt, 
Hat durch ein Wunder anfs neu uns YemdUilt." 

Der Heraus«i;eber dei* deutschen Volksbüclier, Karl Simrock, 
schrieb zwei zusammenhängende (Jediehte (14 Verse), betitelt: 

Siegfried und Uenovefa. ^) 

In dem ersten Gedicht trfiumt Siegfried wie im Volksbuch 
yon einem Drachen, den Oolo auf Drago deute^ tmd spater von 
einer weifsen Hinde. Im zweiten Gedicht findet Siegfried auf 
einer Jagd wirklich die Hinde und bald auch CrenoTefa mit 
Schmerzenreich. 

„Frau uud Kuaue «iud Jie Seinen, 
Die der Bünde Milch genihrt; 
Simmem wird Tor Freude weinen, 
Wenn er mit den Lieben kehrt. 

Jauchzend hörten alle Gäste 
Welch ein Wunder Gott erlaobt, 
Und vom hohen Thor der Yeste 
Blickte Goios blutiges Eaapt** — 

Ein umfangreiches Epos lieferte der katholische Pfiunrer, 
spatere Dechant und Ehrendomherr Johannes Weifsbrodt (1830 
bis 1893). 

Genovefa. 
Gedicht von J. Weilsbrodt.-) 

Die wesentliche Grundlage dieses Gedichts bildet die nieder^ 
ländische Überlieferung (wohl Christoph yon Schmid), Einerseits 
erweitert Weifsbrodt diese seine Voriage^ andererseits zieht er sie 
mehr zusammen. Aus dem Kftehenmeister Drago macht er einen 
Knappen Roland; die Rolle des treuen Wolf yerblalst ydllig; 
Golo entrinnt dem Kerker und ertränkt sich. 



1) Gedichte. Nene Auswahl. Stuttgart 1868. 8. 171-176. - Bas 
Gedicht ist jedoch schon vor 1868 gedichtet und gedruckt worden. 
8) Münster 1869. 
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7. Gedichte. 



Noben der niederlandisdieii Iiat aber Weübbrodt aueb die 
lateiniscbe Überlieferung benutzt: Sieg&ieds Schlolb liegt im Maien- 
gau (in pago Meynfeldensi)*, Siegfried bestellt Golo nach dem 
Bat seiner Yasallen fsma Hüter des Seblosses; seine Gemablin 

empfiehlt er dem Schutze Maria; Golo hinterbringt seiner Herrin 
die falsche Todesnachricht; Maria tröstet darauf im Traum die 
Pfalügrälin; GenoTefas Yerleuniduiig geschieht auf Rat eines alten 
Weibes: Mutter und Eind soiieu im See ertränkt werden. — 
Das Gedicht von Weifsbrodt ist demnach eine Verschmelzung 
der niederländischen und der ursprünglichen lateinischen Tradition, 
und zwar in der Art, dafs der fromme katholische Charakter 
entschieden überwiegt. WeiTsbrodts Gedicht gemahnt an die 
1849 erschienene mid TOn allen Muckern und Dnekem koch- 
gepriesene j^Ämaranth" von Oscar r» Bedwitz. 

Wie die Bedwitz-, hat auch die ScheflEel-Wolff-Baiimbacb- 
Epidemie den GrenoTefastoff heimgesncki 

Ginevra. 

Ein erzählendes Gedicht 
von 

Adolf Yolger.^) 

Volger, als Buchhändler und nebenbei als Verfasser zahl- 
reicher rumantischer Dichtungen, Soldatendramen etc. etc. in 
Laudsberg an der Warthe lebend, verlegt die völlig fireigestaltete 
Handlung in die Zeit der Staufer. 

Das pfalzgräfliche Paar feiert soeben die Taufe seines Erst- 
gebomen. Im Herrensaal wie in der Küche geht es hoch her. 
Bald darauf zieht Graf Siegfried znm Erenzzng nach Palästina. 
Lange Jalure Tergeben, ohne dafs ein Lebenszeichen von ibm in 
die Heimat gelangt Da ^gt es Golo^ den einst dee Grafen 
Vater bei einem Bdmensng Barbarossas nnter Schutt mid TrOm- 
mem als hilflos Kind aufgefimden^ der schönen Gineyra seine 
Liebe zu gestehen. Golos Unglück will nun, dals fkst gleich- 
zeitig Siegfrieds nahe Rückkehr kund wird. Golo fürchtet Ent- 
deckung. Zum Mord zu feig, setzt er Ginevra v^uiiiit: ihr Kind) 
schutzlos im Dickicht des Waldes aus. Den heinirrekelvrten 
Pfalzgrafen täuscht er mit der Kunde, Bitter Walter, ein 



l).Alteiibincg o. J. 
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Jugendfreund Siegfrieds, habe ßinevra entftllirt. Heinrich, der 

pfalzgrafliche Sprols, verirrt sieh inzwischen im Walde. Bei der 
Suche findet (Jolo das Kiud in den Armen — (nnevras. Gerade 
bedroht ein Wolf ihr Leben. Golo rettet sie. Selb.st jedoch 
todlich verwundet, gesteht er noch vor seinem Ende dem herbei- 
eilenden Ffahgraien Ginevras Unschuld und sein eigenes Ver- 
brechen. 

Auf das Gedickt näher einzugehen, lohnt sich nicht. Gehört 
doch Yolger zu dem sattsam bekannten Treis der sinnigen, 
minnigen Batzensckeibenpoeten. 
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Die Geschichte eines Dramenstoffes ^) ist insofern oft uner- 
quicklich, als sie den Litterarliistoriker z\vin<];t, in Tiefen herab- 
zusteiECf'Ti, die er sonst verschmäht, in die Tiefen des Dilettantisraus. 
Interessant aber wird sie, wofern der Drani* i st^ff ein buntbe- 
wegtes Bild von dem Werdegang unserer Bühne, von dem 
Wechsel der Zeiten und Weltanschauungen entrollt. Und das 
ist vor allem bei der Genovefa der Fall. Wir lernen hier das 
Sehuldittma, das Drama der Wanderbühne, das Alexandrinerdrama, 
das Drama des Storms und Drangs, der Romantik, der Neuzeit 
in zum Tefl typischen Formen kennen. Hinzu kommen noch 
Opemtexte, Yolksstficke, Puppenspiele. 

AuDser der Faust- und yielleiclit auch der Don Juan -Sage 
giebt es wohl kaum einen ebenso weit yerbreiteten Stoff. 

Es ist bezeichnend, dafs im Spielplan der Puppenspieler am 
ersten Abend oft Genovefa, am zweiten Faust (oder uiiigckehi 1 ) 
angekündigt wird. Eins jedoch uuterseiieidet die Genovefa von 
vornherein vom l^'nust: Keiner der vielen Dramatiker, die den 
Genovefastoff behandeln, hat daraus ein für alle Zeiten gültiges, 
klassisches Meisterwerk geformt wie etwa Goethe im Faust. Ist 
das nun ein Zeugnis für das Unvermögen der betreffenden Dich- 
ter? Wir glauben, der Grund liegt tiefer: Der Genovefastoff ist 
weit weniger zur Dramatisierung geeignet als der Fauststoff. Im 
Faust haben wir ein im höchsten Mafse dramatisches Problem: 
das Anstürmen des Indiyiduums gegen die Schranken der Er* 
kenntnis. In der GrenoYe£a bietet sidi uns ein mehr epischer 
Stoff: die Frauentreue. Im Faust war die tragische Schuld, eben 
der Hochmut des Erkenntnistriebes, in der Sage gegeben. In der 

1) Und das ist doch der Genovefastoff hauptsächlich! Was wollen die 
paar Gedichte im YerhSltnis bq Zahl und Bedeutnug d«r Dramen beeagen? 
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GenoYe& mnfste eine fthnliclie Schuld, der Hochmut der Fratien- 

würde, von einem Dichter wie Otto Liulwig er^t in den Stofi' 
hineininterpretiert werden. Aber mit dieser tragischen Schuld, 
die allerdingb in die Statue der kühlen Dulderin heifses Leben 
pjiefst, geht doch d^r zart* Duft der Legende verloren. erhiUt die 
Sage ein so yeriludurt-es Gepräge, daüs wir die altvertrauieu Ge- 
stalten kaum noch wiedererkennen. 

Oder beruht unser herbes Urteil weder im etwaigen Unver- 
mögen der Dichter noch in dem aUsa epischen Gehalt des Stoffes, 
sondern in sabjektiven Stimmungen? 

Wer möchte sich hier solcher Stimmnngen erwehren? Wie 
im Fanst beim Klang 'der Osterglocken die Erinnerung erwacht 
an die goldene Jugend, so gedenken auch wir längst rerschollener 
Zeiten, wenn ^ns des Mittelalters dicht yerwachaenem Hain vom 
fernen, grauen Berg herab das kleine Glöckchen zum Trost des 
Wanderers läutet".*) Wir sehen uns wieder als Kind in einer 
Ecke kauern und beim blassen Damiiu rsehein mit verhaltenem 
Atem der holden Sage lauschen von der treuen Frau Pfalzgnifin 
und dem lieben, kleinen Sehmerzenreich. Es dünkt uns fast, als 
ob es den stolzen Kunstdramen der schlichten Sage gegenüber, 
wie sie das deutsche oder gar das niederländische Volksbuch 
überliefern, ähnlich ergeht, wie jenen hochnäsigen Prinzessinnen, 
die die arme Magd aus dem Volke frühmorgens beim Krähen 
der Hähne hinanstreiben zum Hüten der Gänse auf nebliger 
Weide und die sich schlielslich demütig beugen müssen Tor dem 
Terschlissenen Gewand der verachteten Bettlerin. — Unser Ge- 
schmack ist vielleicht etwas altfränkisch. Wir können uns jedoch 
dabei auf Heinrich Heines Urteil über Tiecks Genovefa berufen, 
indem wir nur bitten, der Tieckschen Genovefa das Drama Maler 
Müllers mid ( wie schwer es uns auch iäiit) selbst die Dramen 
Hebbels und Ludwigs anzureihen. 

Heine spricht von Tieeks Dramatisierungen der Volksbücher 
,,Oktavian*', „Genovefa", „Fortunat". Dann fälirt er fort: „Diese 
alten Sagen, die das deutsche Volksbuch noch immer bewahrt, 
hat hier der Dichter in neue, kostbare Gewände gekleidet. Aber, 
ehrlich gestanden, ich liebe sie mehr in der alten naiven, treu- 

1) Daher wohl aach die Vorliebe, die ein Stimmungiidichter wie 
Uaeterlinck ffir den Namen Genevi^ve hat (Sept ^naßeuM^ Pd^e et 
MeUsaa, Llntrose etc.). 
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herzigen Form. So schön auch die Tiecksche Genovefa ist, so 
hahe ich doch weit lieber das ;tlte, zu Kölu am Rhein sehr 
schlecht gedruckte Volksbuch iiiii seinen schlechten Holzschnitten, 
worauf aber gar rührend zu schauen ist, wie die arme, nnckte 
Pfalzgräfin nur ihre langen Haare zur keuschen Bedeckung hat, 
und ihren kleinen Schmerzenreich an den Zitzeu einer miiieidigeu 
Hiischkuh saugen läfsi^'^) 



1) Hexne in der ,3<»n*Btuo)i«ii Sohole*^ (18S8)> 
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Au hang. 
Die (leiiovefafragmente Otto Ludwigs. 

„Genoveva", ein TrauerspieL 

Erster Aufzog. (Fassiing A.) 
Schlolishof der Burg Hohensimmem. 

Erste Szene. 
(Benno ans der Bm^, Heins von aufaen, begegnen einander.) 

Benuo. Heda! He! 
Heinz. Was giebt's? 

Benuo. Die Pferde und die Mannen sollen vor dem Thor 
warten. Gleich kommt der Graf; er nimmt nur noeh von der 
Gräfin Abschied. 

Heinz. Die Pferde und die Mannen sollen vor dem Thor 
wartenl Wss sich der Bnraeh ein Ansehn giebtl MtLTste er mit 
gegen die ünehristen ziebn — nim er meinty er hilft das Ghnsten- 
tom retten wie ein andrer, wenn er gegen das Echo im Burghof 
zu Felde zieht mit seinem Geschrei« 

Benno. K5nnte ich mich nur hei dir aufhalten; aber der 
Graf eilt. Seit gestern sind die Boten dagewesen. Die Christen- 
heit iat in änfserster Gefahr. Ein verruchter Kerl, der ALderha 
man oder wie er heilst! Kommt da von Afrika herüber mit 
SCI III n maurischen Teidehi, erobert Spanien, macht sich ein 
Königreich daraus zurecht und nun sticht ihn sein Glück, dafis 
er das ganze Frankenreich dazu erobern will. 

Heinz. Ja, und komplimentiert ihn der Karl^ den sie den 
Btreithammer nennen, nicht hinaus ~ denn er ist schon mitten 
darin und streckt seine Hand schon nach Tours und Poitiers 
aus — 80 müssen wir das Ereozmachen verlemen oder er macht 
halbe Monde aus uns. — Wie ist's mit der Else, Kamerad? 
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Benno. Wenn ieh Zeit yitte, mit dir zn plaadem. — Die 
Pferde nnd die Mannen — 

Heinz. Ei, Narr, sie stellen schou draufseii und erwarten 
den Grafen. DruiTi sag — 

Benno. Da kommeu einige von iniserps Hprrn Va-^alleu. 
Hchnincke Vö^pI! aber ich denke, sie bringen mcht alle ihre 
bunten Jb'edem ungempft ans dem Felde zurück. 



Zweite Szene. 
(Kunz, Wendelin und einige andere Vasallen.) 

Ennz. Gleieh kommt der Ghnf uns nach. Wer sah den Golo? 

Wendelin. Ob ihn der Graf noch mitziehn lafst! 

Kunz. Wohl schwerlich. 

Er baut auf seine Treu — 

Wendeiin. Und wie icli weils, 

Hat er ein wohlerworben Hecht dazu. 

K.unz. Einst hört' ich, doch ich sag's nur Euerm Ohr; 

Denn nnr Vermntnn^ war's, doch kam's von einem , 
Der naher nnsenn Herren stand als wir 
Und manchen Grund besafis^ sie zu belegen, 
Wenn auch er wünschte, dafe sie stets dem Munde 
Der Welt fremd bleiben möchte, der verstärkend 
Aus Möglichkeit Vermutung, ans Vermutung 
Gewifsheit priigt, und so mit fUscher Münze 
Ihr eigen Ohr betrügt — 

Wendel in. Seid ohne Sorge. 

Ich weifs Metall zu bergen vor dem Münzer. 

Kunz. Nun denn; er meinte, dai's, wenn auch unwissend 
Des Umstands, Golo näher steh' dem Grafen, 
Als dieser selbst für rätlich hält zu sagen. ^) 
Und wirklich, dafs er so des Jünglings Bitten, 
Die glüh'nder Durst nach Ruhm und Thaten eingiebt, 
Unbeugbar widersteht, 8<^eint zu besi&tigen, 
Dais die Vermutung Wahrheit sei. 



1) Der Graf, heilüt es im Planheft, habe ia seiner .lugend mit eiues 
Beiner Leute Weib ein Verhältnis gehabt, der Sprolk sei Oolo. — Ob das 
nicht ein TorübevgdkeDder ElafaU de* Dichten war, husen wir dahingeatellt. 
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Wendelin. 



Er nahm 



Den Knaben, den er eine Waise nennt, 
Von edlen Eltern a))gestammt, fiirwalir 
Fast väterlich in seinen Arm. Der Kiiab' 
Erwuchs, geübt in allem edlen Werk, 
Zum Anschein eines echten Grafensohns. 
Und war auch die Yenuutung unbegründet. 
Von der Ihr spracht; SO yiel hat an dem Knaben 
Der Giaf gethan, dafs er Ton dessen Danke 
Erwarten darf die Treu, anf die er rechnet, 
Dals er ihm Hans yertranen darf nnd Weib 
Und Land, sie sn besehützen und zu wahren, 
Bis dafe er selber wiederkehrt vom Kriege, 
Wohin der Majordomns Karl ihn ruft. 



Knnz. Und doch scheint mir der einzige Grund dies nicht, 



Warum der dem Jüngling nicht gewahrt. 

Ihm in den Krieg zu folgen. Nun, Ihr saht ihn — 



Weudeliu. Und ich Yergefis' es nicht, wie ich ihn suh. 



'Ne steile Klipp' hinan, die man zu FuBi 

Empor zu klinunen gern enthoben ist. 

Trieb er sein Kols. Es strauchelt am Gestein 

Und wollt' hinab; er riTs es in die Höh', 

Yen neuem trieb er's aufwärts. Höher klomm 

Es diesmal; doch ein tfickischer Stein betrog 

Mit Schein Ton Festigkeit 

Den müheToUen Huf; die schwere Wucht 

Ton Bois und Mann rils ihn Tom Felsen los 

Und wieder trümmert er und schlug die Rippen 

Der Mutterklippe tanzend, wie sie ihn 

Anzog und abstiefs. Flug mehr war's als Fall, 

Ihm nach die Doppellast von Rofs und Reiter — 

Tod schien der dritte in dem Knäuel, doch rettend, 

Wenn auch mit rauher Hand, griff Dorngestrüppe 

Den Fallenden und hielt ihn schwindelnd hoch 

Hinaus, als zeigt' dem nähern Himmel er 

Das Waglingspaar, das zwanzig Klafter tief 

Im Rhein sich spiegeln konnte; der rauscht zornig 

Erstaunt ob solchem fireTeln Wagens auf . . . 



Den Golü meiue ich 



gestern j als wir kamen — 
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Ihr rieft dem Golo von der Bergsianik* zu; 
NuHi hoff' ieh, Junker, lafet Ihr, was munöglich. 
Er hatte sieh empor gerafft and rifs 

Das Rofs sich nach herüber auf den Steig. 
Unmöglich? lacht er; das ist noch die Frage; 
Noch weifs ich nicht, oh es unmöo:lich ist! — 
0 solchen Waghals trä<xt die Erd' nicht mehr! 
Kunz. Nun seht Ihr, eben das hält wohl den Grafen, 
Wenn auch nicht das allein, vom Ja zurück, 
Das jener ihm durch Bitten will entreiOsen; 
Er fürchtet, dieser ungestüme Drang, 
Der nimmer nm sich, stets nur Yorwirts schaut, 
Werd' seinen Herrn dem Untetgang verraten. 
Wendelin. Und doch ist Krieg allein das Element, 

In dem soldi Dasein sich zu BlÜt' und Frucht 
Würdig entMten kann. Denn solcher Kraft 
Inwohnt ein Trieb, noch mSchtiger als sie selbst, 
Der, um den würd'gen Gegenstand betrogen. 
Sich in sich selbst verzehrt, wenn nicht 
Unwürd'gen Gegenstand ergreift und so, 
Von ihm vergütet und herabgezogen, 
Sich tiefer eingräbt in des Lasters Schlamm 
Als ihn, am hohen Ziel sich selbst erhebend, 
Der Schwingen Kraft emporgetragen hätte. 
Da kommt er selbst 



Dritte Szene. 
(Golo kommt.) 

Kunz. Nun, Junker, seid Ihr ganz noch? 

Golo. Wieso? 

Wendelin. Er zielt aiii Euern Felsenritt 
Von gestern. 

Golo. Geht! Nichts weiter? 

Kunz. Nun, ich mein' 

Es war genug, wenn nicht zu viel. — Wir sahn 
Das Ende nicht yon Euerem Versuch. 

Qolo. Herr, sprecht Ton Wichtigerm. Das Treiben ist 

Nicht des Erwahnens wert. Was macht der Krieg? 
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Sagt mir^ wer that bis jetzt das Beste dort? 

So will ich'a übeiirelieu — in Gedanken. 

Wüst Ihr, das ist so Art und Weis' der Tapferu 

Hinter dem Off»n. Kann ich andre nicht, 

So will ich <\u'>i^ Helden iiltertreilen , 

Mnk ich denn einer sein der edlen Schar. 

Nicht Abderhamau selbst, der Maueniheld, 

Wenn Lowe Krieg mit grimmem Schweif die Seiten 

Sich selber peitscht j nm wilder sich zu reizen, 

Weil Heldenkraft sein Kind, den Sieg, ihm raabt 

Mit kttlmem Arm, — dann fem in sichrer Stube — 

So in die Brost sich werfen, soyiel Wein 

Hinnniergielsen imd den leeren Becher 

Mit solcher Macht aufstampfen auf den Tisch 

Soll keiner. Was? Nicht mehr als tausend Mauren 

Geblieben in der Schlacht? Pfui, Stümperarbeit. 

War' ich dabei gewesen! Und den Harfe 

Nun wischend — Nein; ich weifs zu gut, der Hi'lierz 

Geziemt nur Helden — und doch — glaubt mir, Herrn, 

Dürft' icli dabei sein, nicht der Sehlechtste war' ich. 

Kunz. Gewils nicht. Doch was Euern Kitt betrifft 
Von gestern, ja, da weicht ihr aus. Gesteht, 
Ihr nahmt zu Tiel Euch vor; es war unm^lich. 

Golo. £s war. 

£unz. Seht Ihr; ich hatte recht. 

Golo. Ich auch. 

Kunz. Wieso? 

Golo. Nun, alles ist so long unmöglich. 

Als einer es nicht möglich macht. Wie Ihr's 
So nanntet, war's noch. 

Wendelin. Wie? wärs Euch doch 

Gelungen? 

Golo. Ja, nun mufs ich schwören, mich 

Verfluchen, wenn's nicht wahr — o Herrn, erlafst mir 
Dies Ofenheldentum ; ich bitt' euch drujn. 
Euch wird bald echt're Ursach', euch zu kitzeln 
Und euem Stolz, als heut' an meiner Schmach. 

Kunz. Und müTst Ihr wirklich bleiben? Dürft nicht mit? 
Und habt gebeten — 



Digitized by Google 



178 



Golo. Herr, erinnert micli 

Nicht d*ran, dafs ich es that, wie oft ich^s that. 
0 wahrlich! Zehnmal öfter als mein Herz 
Ertr<agen wollte hier, das stolzer ist. 

Als es sein ein Recht hat. Und ich glaube^ 
So sehr sich's wehrt, ich zwing's ihm dennoch ab. 
Wendelin. Der Graf. Wär' er ein junger Mann, auf Ehre — 
r>frli- Monden erst besitzt er dieses Weib, 
Das einen Greis zum Jüngling machen könnte — 
Dies Scheiden würd' ihm fast zu schwer. 
(Qraf, Grä&A, Otho, Bitter, Frauen.) 



Erster Auizug. (Fassung C.) 

Erste Szene. 

Aufserer Schlofsliof der Burg llohensimmern. 
(Benno kommt von innen, Heins von aal't»en.) 

Benno. Wendelin! Wendelini Zum Teufel 
Wendelini 

Heinz. Was in aller Welt ist hei euch los, Junge? 

Benno. Ihr habt Ruh' hinter Euem Meilern, Ihr Waldbär; 
wir auf der Burg hier — Wendelin! Ihr haljt gut macheu. 

(Wendelin konimt von aul'ser ) 

Wendelin. Brich die Mauern entzwei mit meinem Namen; 
besser als mit meinem Kopf. 

Benno. Und doch ist dein Kopf zu nichts nütze, als Mauern 
damit zu zerbrechen. — 

Heinz. Aber sagt doch nur — 

Weudelin. Ist wieder ein Bote gekommen vom Karl 
MarteU? 

Heinz. Yom Karl Martell? 

Benno. Der weifs auch noch gar nichts. Mensch, wenn's 
noch schlimmer kommt, mufst du dein Kreuzmachen verlemen, 
oder die Ungläubigen schnitzen lauter halbe Monde aus dir. 

Wendelin. Er meint, in seinen Wald kommen sie nicht. 

1) Teigl. fOr den weiteieii Verlauf toh FaBsang A: Heydrich „Otto 
Ludwig, Skizsen und Fragmente"'. Leipsig 1874. 8. 871—888. 
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Heinz. Ei was Ungläubige! Wer mir zu nahe kommt, der 
soll d'ran glauben, sag* ich euch. 

Benno. Sie sind schon bei Tours und Poitiers. Seit zwei 
Tagen kam Bote auf Boten; heut' war auch noch ein fremder 

Ritter da, unsern Grafen ins Feld zu holen. Dort kommen sie 
schon, und da bringt ihr mich erst iioeh ins Schwatzen. Die 
Rosse und Mannen sollen unten in der Ebene sich auistellen; 
der Graf nimmt nur erst noch den letzten Abschied von seiner 
Gemahlin. Wär' er so jung als sie; es war' ein bittrer. Kun, 
warum gehst du nicht, Burseh? 

Wendelin. Weil's nicht nötig ist. Denselben Befehl bracht' 
ich schon vor einer halben Stande hinaus. Da kommen weiche 
von unseres Grafen Vasallen. 

Heinz. Schone Vogel; wenn die Ungläubigen sie nicht 
rupfen. 

Wendel in. Aber wie steht^s mit der armen Else? 
Benno. Schlecht; sie mufs fort. 

Wendelin. Da kommt sie schon mit ihrem alten Teufel 

von Mutter. 

Benno. Still; die Herrschaft hält viel auf ihre Beschliefserin. 
Heinz. AVas i.st's mit der Dirne? 
Weudelin. Sie wird noch einmal vorbitten wollen. 
Benno. Und es wird ihr noch einmal nichts helfen. Aber 
nun fort. Drinnen giebt's zu thun. 

Wendelin. Kommt, Waldbär! Kommt! 



Zweite Szene. 

(Wendelin, Benno, Heinss hinein. Es treten auf Balduin, Heinrich und 
andere Vasallen; Else, Mai||;aretha im Gespräcli.) 

Balduin. Und der Graf blieb dabei, den jungen Golo als 
seinen Stellvertreter, als den Schützer seines Hauses, Weibes und 
Landes zurückzulassen? 

Heinrich. Ja; aber er hat dem Jüngling den alten Bitter 
Otho auf der benachbarten Burg als Rat beigegeben und so 
der dunkellockigen Thatkraft die weilabärtige Erfahrung zu- 
gesellt. 

(Ennc koiumi.) 

Kunz. Wo ist der junge Golo, der Pflegesohn des Grafen? 

Ii* 



i 
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Balduin. Wir sah*n ilm nicht 

(KuM ab.) 

Haütfbh. Ist er das nicht? 

BiH|^^ Ja,^er kommt er, und Mifblaune schüttelt sich 
in semenIRcken. W 

lieiurieh. Keiu Wunder. — Nun, Herr Golo — 

Oolo. Meintet Ihr michV VVaa sagtet Ihr, Herr? 
Balduin. Wir bedauerten Euch. 

Golo. Ihr hSrtet es schon? Ich soü daheim bleiben und 
Strfimpfe stricken, derweil Ihr Euch Ruhm erwerbt im Felde. 

Heinrich. Nicht doch; Ihr sollt daheim bleiben mit mehr 

Elire, als wir im Felde uns holen können. 

Balduin. .Ta^ Euch wird mehr gesclienkt, als wir Vermögen 
haben zu kaufen. 

Grolo. Geschenkte l^hre ist keine Ehre. Geschenkte Ehre 
ehrt nur den Schenker, nicht den Bescheukten. Ehre ohne Lohn 
ehrt sich selbst, aber Lohn ohne That erscheint ein Makel. 
Doch stille — kSm* ich so aus dem Kriege zurück, in den ich 
nicht mitziehen darf, wie ich denke, dafs ich gekommen wäre; 
dann ziemte mir, so zu reden; nun muis ich schweigen, sonst 
erscheine ich als Prahler. 

Heinrich. Ei, Jugend mulb Stok zeigen. Stolz ist der 
StofP ssu Thaten; und Thaten erst geben uns das Recht bescheiden 
zu sein. 

Golo. Nun seht; Ihr wollt mich liebkosen und streichelt 
mich auf der wunden Stelle. 

Balduin. Ihr beneidet uns die (Jefahr, aber wahrlich! wir 
lassen Euch in gröfserer zurück als uns erwartet. Ich für meinen 
Teil möchte lieber einen Tag lang dem wilden Schwert des 
Maurensultans selbst ausgesetzt sein^ als eine Stunde lang den 
sanften Augen der Gräfin in der gefährlichen Einsamkeit dieser 
Burg. Ei, nehmt Euch in achtl nehmt Euch in acht, Junker Golo! 

^QiuB kommt wieder.) 

Kunz. Find' ich Euch ^dlich, Junker Golo? Der Graf yer- 

langt dringend nach Euch. 

Golo. So mufs ich gehen. Aber um Euem Scherz mit 
Scherz zu erwidern, Ritter Balduin, ich fürchte, Euer eigenes Ge> 
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wissen macht Eure WarnuDja; so dringlich, und Ihr habt Grund, 

froh zu sein, dais der Krieg Euch aus der gefährlichen Nähe ruft. 

(Geht ab.) 



Dritte Szene. 

Balduin. Ein Prachtgewüchs dieser Golo^ schön, stark und 
feurig, wie der jui)<re Kriegsgott selbst 

Heinrich. £ine von den Natoren, deren Lebenselement 
nnr der Krieg ist. Solche Übergewalt des Triebes sahen wir 
schon Öfter sich yeizehren in aufgezwungener Ruhe^ oder um das 
beesere Ziel betrogen ein schlimmeres ergreifen und an diesem 
erkrankend so tief in den Sehlamm der Schmach sich wühlen, 
als, wohl angewandt, dieselbe Kraft ihn emporgetragen hätte. 

Balduin. Ein Grund mehr für den Grafen, ihn mitzAilassen, 
anstatt dalieim zu behalten. Den bei meiner jiiiitjjeu Frau zu 
lassen, hätte mir gelitilsen, Feuer zum Wächter von Stroh zu 
' setzen. Aber der Graf war schon als Jüngling kühl im i*iiiikte 
der Frauen und fürchtet von andern nicht, was er au aich selbst 
nie zu fürchten hatte. 

Heinrich. Er rechnet auf die Natur der Gräfin, die noch 
kühler zu sein scheint als seine eigne. 

Balduin. Wie lauge ist sie sein Weib? 

Heinrich. Nicht ganz drei Monde. 

Balduin. Es giebt soldhe Weiber, bei denen die Natur 
TergaCs, dafs sie Weiber bilden wollte. Aber weder Gestalt, noch 
BUck, noch Stimme besieichnet die Gräfin als eine solche. Nur 
konnte der Graf ihr nicht einhauchen, was er selber nicht besafe. 
Der Mann, der dies süfse, stolsse GJeschöpf lehrt, dafs sie ein Weib 
ist, braucht sich der Sünde nicht zu fürchten j er hält den Himmel 
in seinen Armen. 

Heinrich. Stille nun. 

^Graf Siegfried, Genovefa, Oiho, Golo, Vasalleo, Frauen kommen; 

Elae entfernt sich.) ^) 

1} Für die folgende ?ierte Szene, die bereits in Fassung A fast un- 
Tecindert ausgefiahrt ist, rergl. „Dramatisdie Fragmente von Otto Ludwig. 
Leipsig 1891". (Herawigegeben toh E. Schmidi) S. 269-^878. 



Digitized by Google 



182 



Anhang. 



Vierte Szene. 
Graf. Utk! Rofs nnd Mfinnen harren vor dem Walde, 

Wie ieli ])ef!iliiy — bo muis es sein, mein Weib. 
Was sagt ibr? 
Genovela. Dafs mein Flehen Euch begleitet 

Und wie ein Heer yon Engeln Euch umschxeitet. 
Graf. Mehr nicht? 

Genorefa. Und doch; mit Hens und Seel' und Leib 

Bleib* loh, wenn fem aaeh, £uV gehorsam Weib. 
Margaretha (tritt vor). Jetzt seid Ihr weich, Ihr mfiikt es sein, 

da Euer 

Gemahl und Herr den letzten GroJa Euch sagt. 

Die Else — Gott erbarme sich — das Ding, 
^iem araies Kiud hiefs diese Stund' mich nützen j 
„Wenn sie vergeben kann, so thut sie's jetzt. 
Die gute Gräfin'^ — seht, so sagte sie. 
Graf. Was wollt Ihr, FrauV Ihr wählt die Zeit nicht gut. 
Habt Ihr zu bitten etwas bei der Gräfin, 
LaOst's, bis ich fort bin. 
GenOTcfa. Lafst's auch später noch, 

Euch quält Ihr, gute Frau, und mich yergebens. 
Graf. Was ist's? 

Genorefa. Herr, eine Dienerin entliefs ich. 

Die Tochter dieser Frau. 
Margaretha. Ja, Herr, mein Kind, 

Die braune Else; nun, Ihr kanntet sie. 

Graf. IstV. liiciit das Mädchen, das Ihr so geliebt? 

Genovefa. Ja, Herr, geliebt, so dafs ich meinen R^ng 
Vergafs und sie wie eine Schwester hielt, 
Die Stunde halb nur lebte, die allein 
Und ohne sie ich lebte; Herr, ich schlols 
Mein Herz in ihre Brust ~ 

Graf. Und lafst sie nun? 

Margaretha. Mehr, Herrl Nicht aus dem Dienst nur soll 

sie, soll 

Auch fort, soll diese Stunde noek die Burg 
Verlassen. 

Genorefa. Atmen will ich nicht die Luft 

Mit dieser! 
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Margaretha. Ach, gewifs! Sic wird's nicht tragen. 
Ural". Doch was so Schlimmes that dan Mädchen Euch, 
Dafs Euch, die Ihr die Milde selber seid — 
Denn fand an Euch der Tadel splHst zu tadebi, 
Und wahrlich! schwer genug dann wurd' es ihm^ 
So war's um Übermüde nur, und darum, 
Da Ihr gewifs zu wenig Härte zeigt, 
Verging das Mädchen sich so schwer an Euch, 
Als dafs Gerechtigkeit nicht noch die Last 
Der Strafe wehren mtLCste, die Ihr auflegt 
Was that sie? Nutzte sie den Aufenthalt 
In Euerm Zimmer, En'r Yertrann, das nichts 
Vor ihr yersehlofs, zn eines Kleinods Diebstahl? 
Margaretha. Nein, solches Herr, that nie mein ehrlich Kind. 
Geuovefa. Und wär's nur das, ersetzbar Tsar der Raub, 
Und ich vergafs ihn über den Ersatz, 
Ja, schenkt ihn ihr vielleicht und überging 
Den Fehler schweigend. 
Graf. War es mehr als das? 

Bei meinem Eide, dann entgeh' sie nicht 
Der schwersten Züchtigung. So nutzte sie 
Den Glanben andrer, der erwuchs daraus, 
Dafs En'r Yertraim sie hatte, zur Verleumdung 
Von Eurer Ehr' und meiner? Tod! ist's das? 
Margaretha. Nein, Herr, nie log mein wahrhaft Kind auf Euch. 
GenoTefa. Und das auch hatt' ich ihr yielleicht yerziehn. 

Ein Wort dann war es nur, und das glitt ab 
Vom reinen Spiegel meiner Ehr' und Eurer. 
Graf. Bei meinem Eid! Was dann war ihre Schuld? 
Genovefa. Mufs ich's noch nennen! Nein, erlafst mir das, 

Lest's auf der Wang' mir, was das Schlimmste ist. 
Womit ein unvermähltes Weib sich selbst 
Und ihr Geschlecht und ihren Gott kann kranken; 
So ganz Tcrgessen ihrer Ehr' und Sitte. 
Graf. Was? 

Margaretha. Herr, mehr Unglück ist's als Lasterthat. 

War' sie ein Weib, es ehrte sie, was nun 

Als Madchen sie Terklagt. 
Graf. Ist's weiter nichts? 
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GenoTefa. So sprecht Ihr, Herr? 

Margaretha. Dnun lalst sie bleiben, Herrin. 

Und seht, am Himmel türmen Wolken sich 
Smpor und dröhn der Nacht mit wildem Sturm. 
Schon sinkt die Sonne, and des Wegs (Gefahr 
Im Waldesdickicht mehrt noch Finsternis. 
Die Nacht, nur diese Nacht noch duklet sie 
In dieser Mauern Sicherheit-, dann moi-firen 
Beim ersten Schein des Tn«j!;s, wenn Euer Herz 
Nicht den Entschhifs geändert, heifst sie ziehn. 

Graf. Thnt so und denkt, nicht sie, die Schwache nur 
Sündigt in ihr, nnd ihre Schwäche nicht, 
Die Schwäche des Geschlechts, dem sie gehört. 

Margaretha. £rzümt Euch nicht! 

Kein, Ihr seid stark, und Ihr vidleicht allein 
Von allen; doch bedenkt, auch Tagend wird, 
Ist sie so streng, dals sie nicht Kachsicht kennt 
Für andrer Fehl, getadelt, wie die Sttnde, 
Stammt sie aus LieV, Terziehn. Und wie so arm 
Oft würde reiche Tugend, nEhme Glück 
Sich weg, was ihm daran gehört. 0 manche 
Fiel nicht, weil Prüfung sie verschonte, ii.ang 
Und Stand das Aug' der lüsternen Begier 
Abschitekte, ihr zu nahn; weil Eltenisorge 
Das Kind schon wappnete mit Sitt' und Ehr' 
Und noch die Jungtrau schirmt, mit der Erfahrung 
Geschärftem Auge die Gefahr erkennend. 
Wo Unschuld keine sieht. Wie reich oft würde 

Sünde 

An Gnade, gäb' Verführung, gäbe Not 
Und Mangel an Erfiihrnng, gäbe List 
Der LeidenschaiEt, die leise, Dieben gleich, 
Durchs Auge schleicht und schläfert ein den 

Wächter 

Verstand; gab' die Gelegenheit, die groJse 

Verführerin der Welt, zurück, was sie 

Ihr naiim. 

Genovefa. Nein, lästre nicht die Tugend so; 

Sie wohnt nicht im Palast, im Reichtum nicht, 
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Noeh ftaeh im goldenen Gewand; sie wohnt 

Im Herzen, und im Herzen gart Verderbnis, 

Und nicht Verführung, Lbt der Leidenschaft, 
Nicht Not und Arniut schallen sioj Herr, redet 
Nicht mehr davon j ich bitt' Euch. 
Graf, Und so soll 

bie fort? in Nacht, und was die Wolken dröhn? 

Und rings auf weite Strecke ist kein Haus. 

Verzeiht mir, doch mir selber dencht's zu hart. 
Genovefa. Ist Euer Ohr so weich, was straft Ihr dsam, 

0 Herr, ein Laster in der Welt? Denn welches, 
Und war* es Baub, ja war* es giimmer Mord, 
Das nicht den Vorwand fände? All solch Thun 
BeschSdigt nur den einzelnen, doch diese 
Entehrt nicht sieh allein, nein, sich nnd mich, 
Ihr ganz' Geschlecht, flbt Mord am Pranennamen 
^ Und i{aiil>, nicht uu dem äLÜ'ijerü Schmuck und Zier, 
Nein, an dem tiefsten Herzen des Geschlechtes 
Und seinem innerst )ir>ehsten Heiligtum. 
Und um sie zu entschuldigen kränkt Ihr mich, 
Sagt, schwach sind Frauen. Und wären sie's, wer trüge 
Die Schuld? Thut Ihr's nicht selbst, 
Sät Ihr im Mitleid neue Sünde ans? 
Gesündigt wird, auch wenn Ihr streng seid, noch, 
Doch Milde wirbt für Sünde, schafft sie erst. 
Herr, da Ihr mich heimführtet in Eu'r Bans, 
Nicht ahnt* ich, daJs die neue Heimat mir 
Auflegte, Tugend zu verteidigen, 
Nach Gründen suchen, das yor Euch zu schützen. 
Was seihst des Wilden Einfalt heilig halt 
Nun wohl; befehlt denn, dafs sie bleiben soll; 
Ihr könnt es, seid der Herr in diesem Haus. 
Doch mir erlauljt dann, dafs ich gehen darf. 
All meines Vaters Hofe zu Brabant 
Gekränkte Tugend immer Zuflucht fand. 
Graf. So meint' ichs nicht. Da sei Gott vor, dals ich 

Euch kränken sollte einer Dirne willen. 

Nein, Ihr seid Herrin über Eu'r Gesind 

Und £rei in Eurem Schalten. Fand ich auch. 
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Verzeiht mir, Eure Tugend allzustrensf, 
Doch kann ich Eu'r Empfinden v.ohl begreifen. 
Denn wenn von mancher andern Leideuscliafl 
Durch meine Jahie freigesprochen, doch 
Denk* ich in nah verwandtem Punkte gleich, 
Und das Öefühl verletzter Mannesehre 
Trieh oft mich weiter, als in diesem Fall 
Euch führt die Kränkung Eures Frauen stolzes. 
Wir handeln so, obgleich wir's, nüiijg, tadeln, 
Wir tadeln^s, doch ich weils nicht, ob mit Recht, 
Denn oft ruht unsre Kraft anf unsrer Schwädie, 
Und unser Schlimmes, ausgeschnitten, nahm 
Wohl nnsers Guten Bestes mit sich fort. 
Margaretha. So bleibt's bei Eurem Spruch. Verzeiht mir, 

Herrin^ 

Mein Flehn, denn was auch Mutterschmerz mich 

thun iiieis, 

Doch raufs ich sagen: Ihr habt recht. Gewifs, 
So ist's, und ob's auch weh mir thut. Der Dirne 
Geschieht ihr Recht; hah* ich sie nicht gewarnt? 
Und dafs sie Euch beleidigt, solche Tugendl 
Verzeiht Ihr mir denn auch? 
GenoTefa. Ihr dauert mich. 

Margaretha. Ja, ja, gewils; ob ich schon wert nicht bin, 

BaJa Eure Tugend sich so tief herablafst 
Graf. Zu lang schon hielt der Zwischenfill uns auf, 

Sagt mir ein letztes Wort des Abschieds denn 

Und heifst mich /iehii^ wer weifs es, auf wie lang, 
Vielleicht auf immer. 
Genovefa. Nein, mein edler Herr, 

Sprecht so nicht. Zieht Ihr doch, ein Kclmpfer 

Gottes, 

Ins Feld. 

Graf. Als Kämpfer Gottes kann ich fallen, 

Dann sein erst recht 

Genoyefa. Kein, Herr, ich weils gewifs, 

Ihr werdet kehren. Gläubiges Vertrauen 

Hält fest den Trost: Ich werd' Euch wiederschauen. 

Graf. Doch schien*s, der Dirne Gehn erregt Euch stärker. 



Digitized by Google 



Die Genovefafiragmente Otto Ludwigs. 



187 



GenoTefa. Ihr redet so, mein Herr, und <^lauljt es nicht; 

Noch sonst, noch hier verlvenn' ich meine Pflicht. 
Graf. Ei, haltet Ihr so streng Linie ein? 

So zäh ist nicht der Kaulmann auf dem Markte: 
£r gieht wohl etwas drüber zu. — Lafst ans 
Im Sprechen gehn; die Mannen warten mein; 
So schwer es wird, es muTs geschieden sein. 
(Alle gehen, aafser Margaretha.) 

Margaretha. Noch sonst^ noch hier Terkennt Ihr Eure Pflicht? 

So braudit Ihr Gnade nicht, die Ihr nicht gebt? 
Wüst Ihr nicht, dafe Ihr firevelt? Wüst Ihr nicht, 
Hochmnt zerstört sieh selber? Geht nur, geht! 

Seid Ihr kein Weib, wenn auch der alte Graf, 
Kalt, wie er ist, Euch 's nicht gelehrt? Wie 

Siclierheit 

Euch kitzelt, dennoch seid Ihr eins; und wifst 
Ihr's nicht, ei desto schlimmer dann für Euch. 
Geht, geht nur, meint Eu'r Fleisch von anderm 

Stoff, 

Als andrer Frauen Fleisch, EuV Blut gemischt 
Aus andern Teilen. Glaubt £ach imznganglich 
Der Leidenschaft, meint Enre Tagend Stahl, 
VerfÜhrong nar ein gläsern Schwert. Nar zu. 
Gut, daCs der Graf den Golo bei ihr liefe, 
Jung, schön genug, am Heil'ge zn verlocken. 
Und so voll ungeschwachter Jugendkraft 
Und Zunder für die Leidenschaft, dafs nur 
Ein Funken g'nügt, und schon steht er in Flammen 
Und zündet weiter. WieV ein S'^lrlier Jüngling 
Mit solchem jungen Weibe, so verblendet 
Von Sicherheit, die die Gefahr nicht kennt 
Und spielt mit ihr, bis sie sich selbst verspielt. 
Auf Monden fast allein? Natur 
Allein vollbrächt' es: nnd sah ich ihr Aage 
Auf ihm nicht ruhn mit stlfeem WohlgefeUen, 
Wenn uubewufet schon? Pack' ich euch nur 

schlau — 

Und bin ich nicht gewandt und hab' gelernt, 
Von Kind in grofser Herren Dienst, die Kunst 
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Der Söhlangeiizungen, die mit Warnung lockt, 
Verführt mit Tugendsprüchen, Wahrheit selber 

macht 

Zum Köder an der Lüge Angelhaken 

Und luästet dürre Sünde, die den Sünder 

Mir ziuöbar macht^ mit Gründen, so zum JEtecht 

Sie stemple und zur Sünde das Qesetz, 

Das sie yerbeat? — Merkt auf, Ihr seid wie all^ 

Gefahr Temditen führt zum sichern Falle. 



Fünfte Szene. ' 
(Else kommt) 

Else. Lebt wolil, Mutter, ich hab's <j;ekört, 
Die Grätiu war nicht zu erweichen. 

Margaretha. Ich wnCst' es vorher, ick bat nurj um deinen 
Willen zu thun. Aber es soll ihr kommen 1 Es soll ihr 
kommen ! 

Else. So redet nicht, Mutter , sonst muls ich ohne Ab- 
schied von Euch. 

Margaretha. Geh nur; darum weinst du doch nicht^ dafe 
du Ton mir sollst. 

Else. Ja, Mutter — ich kann jetzt nicht Iflgen — hStt' 
ich der Gräfin Beispiel hdher gehaltoi als Eure Lehren^ — aber 
ich will Euch nicht weh thun, wo ich Euch Lebewohl sagen mufs. 

Margaretha. Das ist der Dank für meine Liebe! Geh, 
böse Dirne, geh! Was sag' ich, Winfried? 

Else. Er wird Euch kein Geld mehr geben j Ihr habt 
nichts mehr zu verkaufen, wenn ich fort bin. 

(WiiitVied koninit.) 

Margaretha, Redst du jetzt '^o zu mir? Aber da kommt 
er selber. Er mufs dir ein Unterkoiumen scliatf'en. Ja, Junker, 
seht, was Ihr augerichtet habt. Bessert den Schaden, so gut 
Ihr könnt. 

Winfried. Ist's wahr? Du sollst fort, Else? Jetzt? in die 
Nacht hinein und in das Gewitter. Es ist nicht wahr, es war* 
umnenschli<di. 

Margaretha. Es hat's auch die Tugend selber befohlen, 
kein Mensch von Fleisch und Blut. 
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Winfried. Kommt mit, Else. Ich bringe sie zu Eurer 
Sdiwester^ der klugen Frau bei Othos Bnrg. 

Else. Lafst mich geben. War' ich von selbst so stark ge- 
wesen, uls nun die Angst der Reue mich macht, ich wäre lange 
fort, oder ich hätte nicht auf Euch gehört, dann war' ich noch 
{jlficklich und die Gräfin liebte mich noch. Ihre Stren<xe ist 
milder, als was Ihr Euie Liebe nanntet; sie ist so lieb, dal's sie 
selbst in ihrer Härte ein Engel ist. Lafst mich gebn. So irr* 
ich gehen mag in Nacht nnd Wald und Gewitter, ihre Strenge 
hat einen bessern Führer in mir erweckt^ als Ihr mir war't. Es 
ist gat, daXs ich fort mufs. Ich bStte mich nicht loareiTsen 
können ans eigener Kraft. loh will Eneh nicht weh* thun; lebt 
wohl oder lebt^ wie Ihr könnt, nur laJst midi. 

(Oeht ab.) 

Margaretha. Else! Geht ihr nach, Jnnker. Soll ich mein 
Kind ganz yerlieren? Seht die Qjrafin, wie sie da kommt^ hoeh- 
fiihrend und stolz, und mein Kind mvds rerachtet hinaus, und an 
ihrer Stelle wär' sie nicht besser als mein Kind. Und sie soll 

triumphieren? 

Winfried. Ich will zur Rache helfen, wie ich kann; die 
klnge Frau, Eure Schwester, soll uns Kache schatten mit ihrem 
Zauberspiegel. Aber ieh mul's der Else nach. 

Margaret iia. »Seht nnr, dafs Ihr sie Aveich macht} sie ist 

gut, zu gut; ich kaim nicht nach mit meiner Krücke. 

(Winfried ab.) 



Sechste Szene. 
Verwandlung. 
(GenoT^a, Golo, Otho, Danieiif Gefolge znradk.) 

Otho. Da ich von frommer Fassung Eueli geschirmt seh', 
Empfehr ich Euer Gnaden mein Gedenken, 
Und keiir' auf m-Miie Bnrg in Treu gewäortig 
Des Winks von Eurer Hand. 
Genovefa. Wir denken nicht 

Der Treue zu bedürfen, doch mit Freude 
Erfüllt uns ihr Besitz. Mein wackrer Othol — 
Ihr Leute, geht an £nV Geschäft; ich kehre 
Hier ein in der Kapelle, da zu beten 
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Zu Gott um gute Fahrt für meinen Herrn. 

Ihr, lieber Golo, wartet! 

(Sie gebt in die Kapelle, Frauen folgen. Alle ab auTser Golo, Margaretha 

nnd Otho.) 

Otho. Euch, Junker Golo, heüs' ich nicht, der Ehre 
Gedenk m sein, die* Eurer Jugend ward. 

Sie selbst uuil p]uer Wert, den sie ])ezeugt, 
Thut es beredter als ich könnte; so 
La£s' ich den Beiden Euch. (Ab ) 

üoio. Sorgt nicht! Lebt wohl! 

Was wiU auch derV Sie alle warnen mich 
Und mehrten die Gefahr, vor der sie warnen, 
War' jenes Wunderbild, das lebend dort kniet, 
Bin Weib. 

Dann zog*8 die Heiligen herab. 
Anstatt hinauf die Beterin zu ziehn. 
Doch eher schmdhE ihr kfihler Blick der Heiligen 
Marmorne Form, eh' Glut Ton MSnneraugen 
Erwärmte ihren Blick. Und gut ist's so. 
Denn — Dankbarkeit und jener edle Trieb, 
Vertrauen zu bezahlen, noch so stark — 
Stand dieser Nimbus schirmend niclit mehr da, 
Der dieses Bild der IIoffnun<jf und Begier 
Entrückt, mit so gewaltiger Flamme, fürcht' ich, 
Auabrilche Leidenschaft, dafs, au%eleckt 
Von ihrer glühen Zunge, spurlos schwände 
Jen's Stemenpaar der Mahnung. Wer ist hier? 
Margaretha. Ei, Herr Junker, Ihr murmelt dodi nicht 

Zauberworte g^^ die Gräfin? Kann ein Mensch dem süisen 

Geschöpf zürnen? Ich hätte Grund und kann es nicht; Ihr habt 

keinen. 

Golo. Was wollt Ihr von mir? 

Margaretha. Ihr zürnt, ich weifs, Ihr zürnt ihr, weil sie 
schuld ist, daCs Ihr nicht mit ins Feld durftet. 

Golo. Wer sagt, die Gräfin ist schuld daran? 

Margaretha. Nun, jemand, der sie selber den Grafen 
bitten hörte, Ihr seiet zu wagehalsig, Ihr würdet im ersten Ge- 
fechte fallen. Es war vor zwei Tagen, als ich sie so bitten 
hdrte, denselben Abend, da Ihr die Felsenspitze erritten hattet; 
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sie zitterte noch Tor Angst um Endi. Sie hat Euch lieher als 
sie sollte, das anne, schone Weib; sie hat Euch lieber, als sie 
selber weils. 

Otolo. Sie ist mfttterlich besorgt um mich. 

Margaretha. Mütterlich? Wollte Gott! wollte Gott! Wo- 
hinter versteckte sich nicht Liebe vor sich selber; das arme, 
schöne Weib! Wär't Ihr im Krie<^e, Juiik» i , wär't Ihr überall, 
nur nicht hier! O der Graf that iiieht wohl^ Eueh hier /a\ lassen. 
Seht hin; ein Weib betet wie sie liebt. Sagt selbst, kann solche 
Liebe ein Weib beschützen? 

Golo. Ihr seid toll. Die Gräfin betet kühl, weil sie kühler 
Natur ist. Sie braucht keinen Schutz Tor Liebe, weil Liebe ihr 
nicht gefahrlich werden kann. 

Margaretha. Nicht gefiUirlich? Ihr meint, sie ist kalt? 

Errötete sie nicht, als der Graf nach Eisens Vergehen £cagte? 

Ich sah sie erröten, als ein Trofsbub* kam und dem Ghrafen sagte, 

ein Pferdezaum sei gestohlen; so leicht errötet sie. Und was 

errötet im Menschen als uiigethaiie Sünde V Eine für die andere? 

Die begangene Sünde erbleicht und die Unfähigkeit zum Sün 

digen thut keins von beiden. Das Blut, das die Kraft hat, die 

Wangen zu erstürmen , hat auch die Kraft zu sündigen. Saht 

Ihr je einen von Natur kalten Menschen erröten? Meiner Treu, 

ich nicht. Und meint Ihr, Kälte kann so zürnen, wie die Gräfin 

der Else? Die Gräfin kalt? 0, dafs sie es wäre! o, dafs sie es 

wäre! Mein Trost ist Eure Tugend, nicht die ihre. Das arme 

Weib betet f&r ihren Herrn; kennte sie sich, sie betete für sich. 

Ihre GefiJir ist grofser als die ihres Hemi. Nun steht sie auf 

und kommt Die arme, schöne Kreatur! Wie stolz sie meine 

Else strafte und wu&te nicht, sie trug die nämliche Sfinde schon 

keimend in sich selber. 

(Grftfin und Damen kommen snrfidk.) 



Siebente Szene. 

Geuovefa. Lal'st, lieber Golo, doch die Gartenthür 

Verschliefsen. Bis zur Rückkehr meines Herrn, 
Die Gott in Gnaden bald rroschehen lasse, — 
Ich betete darum und hott" Erliömng — 
Will ich 'ne Nonne sein. Woüt Ihr das thun? 
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Golo. Wie Dur WeUt; ieh bin Eu*r Diener, Herrin. 

üeiiovefa. Darum — was hilft's — müTst Ihr Euch plagen 

lassen 

Mit Frau'nbefehlen nun, die andre Dinge 
Anj^ch'n als Lanz' und Sehwort, uud was Ihr liebt- 
Webstuhl und Spindel; — nein doch, nngstet Euch 
Vergeblich nicht; nur soviel Mühe sollt 
Ihr haben, als ich glaub*, sie müht Euch nicht. 
Ich will Euch eine milde Mutter sein. 
Ich scherze, und doch ist mir schwer zu Mut! 
Eine Freundin rifs ich los von meinem Herzen, 
Und mein Gemahl zog in den Krieg; ja, schwer 

ist mir's, 

Ihr dürft es glauben. Und nun gute Nachi 
Golo. Besser als Schlummer, wenn fllr Euch durchwacht. 

Genovefa. Kommt, Margareth'; deuu ich will siunen, wie ich 

Euch tröste, arme Frau. 
Margaretha. Ja arm, ja arm! 

Denn sünd'gen that mein Kind — und sah doch 

Euch? 

Ich ffirclite, eben drum; ein allzu glänzend 
V()ri>ild beraubt Nacheiferung des Mutes, 
Und Mut ist halb Gelingen. 
(Alle gehen bis auf Oolo.) 

Golo. Schweige, Herz; 

Denn ausgesprochen wir' es Schmach, was dich 
So ungestüm heiM pochen, nennte dich 
Den gröfsten Schurken auf der Welt. — Ja, z5g' ick * 

Dem Tod entgegen, Tod wär' Ijeben. Hielt sie 

Mich hier zurück? Und sagt nicht jedes Wort 

Von ihr mit seinem Zauberklang: sie that's? 

Ja dann warum? Hör's Himmel, nicht, verleiimd' ich 

Dein Wunderwerk — denn Sünde würde selig 

An ihr, und mich verdammt mein Hoffen schon; 

Nicht sei's Verleumdung. Doch wie stimmt dazu 

Ihr Thu'n an jenem Mädchen? Schwache harg 

Sich wohl schon öfter hinter Überstrenge, 

Und Sünde schreckte den Verdacht Ton sich, 

Ihr Antlitz schminkend mit dem Zorn der Tugend. 
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Wie? Wer ist mein Gewährsmann? ein alt* Weib, 

Eine Märchenspiimerin imd Aui>legLing, 
Di«' trippelt dienstgeschäftig, als Kupplerin 
Des U unsches und der Sinne, hin und her? 
Sie lächelt, mirV Sie thiit's dem Täubchen auch; 
Und spricht sie: „Lieber", was hab' ich voraus 
Vor Himd und Zelter? Still! es naht ein Ohr, 

Und Sünde ist dein Denken. 

(Margaretha kommt eihg zarfick.) 

Margaretha. Dacht' ich's nicht? 

Das anne Weib! Das arme Weibl 
Golo. Was wieder? 

Margaretha. Was sonst? Ihr sollt zur Grilfin. „Wenn er mag, 

Wenn er just Lnst hat^ wenn ihn sonst nichts 

hsat« 

St) sagte sie und sah dabei zur Seite, 
Als wollte sie das eigne W^ort nicht sehn. 
Sie spräche gern von ihrem llerni mit jemand, 
Der ihn gekannt, wie Ihr; das arme Weibl 

Golo. Lafsi Euer Jammern ohne Grund. 

Margaretha. Und kommt Ihr? 

Ich wette, dafs sie noch am Thore steht; 
So eilig ist ihr's, und so heftig sehnt 
Sie sich, von ihrem Herrn mit Euch zu pUndem. 
(Sie entfernt dch.) 

Golo. Ich komme. — War' es so — kein Mann auf Erden, 
Und j^hnte Hölle hinter ihr imd schlänge 
Nach einer Stunde Glück den Glückliehen 
Hinab aus ihren Amen in die Qual, 

Winkt ihm üewäliruug, wäre, was er ist. 
So zu sehr und zu wenig; ja, er selbst, 
Er, des Gesetz es wehrt und alle Sehrecken 
Gehetzter Phantasie um den Beginn 
Vor diesem Woge türmt, 
Wohnt' er in eines Mannes Leib, er bräche 
Sein eigenes Gesetz; in ihrem Arm 
Yer^fs er seine Holl' und seinen Hinmiel. 
Ja, war' es so — 

Um diesen Lohn würd' ich ein gröisrer Sehurk, 
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Als um vermtenes Vertraiin uinl Undank 
Je einer auf der Stirn das Brandinal trug. 
Ich kannte keinen Vater, keine Mutter, 
Doch, war' es so — 

Und hätt' ich beide lebend, und der Weg 
In dieses Weibes Arm führt' über sie, 
So höhnte nicht das Mitleid meinen Drang, 
Und keine Hölle heiamte mir den Gang. (Ab.) 



Szene aus dem zweiten Akt. (Fassung B.) 
Auf Othos Burg. 

Arzi Griff den Ghwfen das Wiederselm seiner Gemalilin 
stark an? Beobachtet* Ihr ihn wohl? Ich. fOrchte, so war es; 

deshalb eilte ich, als ich den Besuch erfuhr, und nahm das 
Fla.^clichen mit, das einen wunderbaien Stärkungstrank enthält. 
Ich hätte es nicht zugegeben, dafs der Graf seine (jemahlin jetzt 
schon sehen sollte, hoffte ich nicht, dais der jNutzeu ihrer Ptiege 
die Gefahr der Erschütterung des Wiedersehens zehnmal wegkaufe. 

Otho. Golo kam allein, die Gräfin nicht mit ihip 

Arzt. Weifs sie noch nicht? 

Otho. Ja, aber sie ist selbst unwohl 

Arzt. Selbst unwohl? So mnfs ich Ton hier soi^dch nach 
Hohensinunem; es muCs sie überiallen haben. Es ist das erste 
Wort, das ich von einer Erankheit der Gmfin höre. 

Otho. Golo wird Ench Yon ihr sa>gen können. Hier kommt 
er mit dem Gra&n. La&t nns ihr Gespräeh nicht stören. 

(SiegMed. Golo. Vorige.) 

Siegfried. Was sagt Ihr, OtboV Hörtet Ihr es schon? 

Der Golo hier verwunderte sich nicht, 
Nichts fiel ihm auf an mir. — Ich miüs mich setzen; 
Denn Hölien^chmerzeu wüten in dem Bein. 
(Den Arzt bemerkend.) 

Ei guten Morgen, Doktor! Denkt, der Barsch da 

Verwandelte sich nicht. 
Golo. Herr, sah idi Euch doch schon. 
Siegfried. Mich? Wie nnd wo? 

Im Tranm? 
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üulo. Nein, im Wachen mul leibhaftig. 

Siegfried. Ich früiimte diese Nacht neu bchweren Traum. 

Arzt. Wenn tiei die Sinne sehlnmmern und der Geist, 
Wählt ihre Macht sieh Einbildung; und dies© 
Dehnt selbst im Wachen sich so rieseuh&ft 
Oft aus, dais das besohränkte Mafs toh Lioht, 
Da« uusrem Fassen angewiesen ist, 
Nur reicht, tun unsre Tr&nme zn erhellen, 
ünd Geist nnd Sinne das, was wirklieh ist, 
Nur kaum gewahren nnd der glühende Wahn 
Nnn Wirklichkeit ersehdnt nnd Wirklichkeit 
Ein blasser Tranm. 

Siegfried. So ist es, wie Ihr sagt. 

Arzt. Und Eure Schwäche, Herr, begünstigt 
Dies kiunke Treiben. 

Siegfried. Treffen Träume ein?. 

Arzt. Mau glaubt, sie steigen aus verschied'neri Quellen, 
Die meisten sind blofs Dunst, der voti dem lierde 
Dringt der Verdauung in das Hirn; doch tief 
In uns liegt ein verborgner Sinn, der vorfühlt 
Art und Gestalt noch ungehomer Zukunft. 
Und manches, was nns Traum erscheint, ist nur 
Der Schatten, den ein nahendes Geschick 
In unsrer Seele Spiegel wirft. 
Golo. War Buer Traum angenehm, so glanbt nur, Herr, 

er wird eintreffen; war er anders, so denkt, er ist eine Folge 

Eures körperlichen Zustandes und yergefst ihn. 
Siegfried. Und unwohl ist die Ghilfin? 
Golo. Sollte ihr Unwohlsein sich verschlimmern, so werdet 

Ihr meinen, Euer Traum war eine Ahnung davon, dann hat er 

zugetroffen; ist es anders, so war Eure Ahnung blasser Traum. 

Auf die>!'tti Wege kann ein Jneken am Finj^er zu unverdienten 

Ehren kommen. Mein Vorgel ülii war nicht von so zweifelhaftem 

Werte. Denn — lacht immer, gnädiger Herr — bis auf die 

losgegangene Schnalle da an Euerm Knie standet Ihr leibhaft 

vor mir. 

Siegfried. Wie war das möglich? 

Golo. Das Wie dürft Ihr mich nicht fragen; das Was will 
ich erzählen, wenn Ihr's hören wollt. 

18» 
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Siegfried. Da willst mich heiter machen. Nim sieh, ob 
dir 's gelingt. Aber wenn es nicht gut ersonnen ist — 

Golo. Dann müfstet Ihr lachen und der Zweck, den Ihr 
bei mir voraussetzt, wäre um so gewisser erfüllt. Aber es ist 
weder ersonnen noch Traum, dafs ich auf dem Wege zu Euch 
von einer klugen Fraa erzählen hdrte mit einem Spiegel, der 
noch klüger sei als sie selbst, und ebensowenig, dals ich wahr 
fand, was man mir davon erzahlt hatte. 

Arzi Dann war es ein Zanberspiegel, Janker, in den 
Ihr saht? 

Otho. Und Ihr walstet nicht, dafe in einen solchen sehen, 

Gott versuchen heifst? 

Golo. Meiner Treu, ich dachte an keines von beiden. Die 
Antust, wie icli meinen Herrn finden werde, liefs mich nicht dazu 
kommen. Dazu wohnte die kluge Frau an meinem Wege, feh 
hatte nicht hundert Schritte mehr zu Euch, aber der vS[)annung 
meiner ängsi liehen Erwartung deuchte jeder Schritt eine Meile. 

Siegfried. Wo wohnt die Frau? 

Golo. In dem verfallenen Gemäuer gleich am Wege im Wald. 

Siegfried. Wenn Liebe nicht, so drängte Pflichtgefühl, 
Gefühl für SohickHohkeit die Giäfin sicher, 
Zu mir zu kommen, war*s Unpaüslichkeit 
Und leichtes Unwohlsein nur, was sie fühlt. 
Kein, Schlimmeres, fUroht* ieh^ ist's. Wie^ Golo? 

Doch 

Ich furchte, dafa er mir die Wahrheit hehlt. 
Golo. Jetzt, da die Furcht um Euch von mir gewichen ist, 
erstaun' ich erst über die Genau i«i;keit, mit der der Spiegel mir 
Euer Bild zeigte. Wahrlich, nicht die leise Böte unter Euem 
Augen fehlte. 

Siegfried. War sie schon gestern unwohl? 
Golo. Herr, Ihr meint 

Die gnäd'ge Gräfin? Nein, gestern noch nicht. 
Da war sie heiter noch, mutwillig &st. 
Noch heitrer, als gewöhnlich; noch am Abend 
Sah ich, wie ihre Fraa'n sie warf mit Blumen. 
Siegfried. Noch heiter? Heitrer als gewöhnlich noch? 

Drei Mond' erst war sie meine Gattin, früher 
Kaimt' ich sie nicht; so lai^ sie bei mir lebte, 
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War Freud und Leid an ihr von stiller Art., 
Glich mehr ihr Wesen solchem Sommertag, 
Wo leichter Wolkenduft der Sonne Glanz 
SüIb müdemd sehamhaft einhüllt. 

Gestern noch? 

Und hente — sahst du sie, eh' du ihr sagtest. 
Was dir mein Schreiben anftmg? War sie da 
Schon vorher krank? Traf sie die Nachricht so? 
Golo. Gewüs, es schmerzte sie; wie sollt' es anders? 

Vielleicht, dais dies sie krank gemacht. 
Siegiiiud. So trafst 

Du gleich mit vollem Streich ihr Herz, statt 

schonend? 

Golo. Nach Euerm Wunsch bereitet' ich sie vor. 

Siegfried. Doch pluuip, so wie in manchen Menschen schon 
Ich gute Meinung schaden sah. Du stürztest 
Erschreckt zu ihr und riefst ihr zu: Hrschreckt nicht. 
Solch Vorbereiten sah ich oft, dann wirkte - 
Der Gmnd des Schreckens wie Bemhigimg, 
Das kleinere Übel nach dem grdfsern. Doch 
Bei zarten Seelen, wem die Saite rifii 
Von wilder Hand, berflhrte sie umsonst 
Der zart're Finger. 

Golo. Herr, Ihr ängstet Euch 

Vergeblich; sie ist unwohl, doch nicht krank. 

Siegfried. Ja, sie ist krank, wie du dich mühen magst. 
Es zu verhehlt Ti! seh' ich nicht, du selbst 
Bist aufgeregt, und deiner Keden Zwang, 
Dein Übertreiben ihrer Heiterkeit, 
Das alles wendet in Verwirrung sich 
Gegen sich selbst und macht sich selbst zu nichte? 
Bufk meinen Knappen, mir ein BoDs zu satteln. 
Ich will sie selber sehn. 

Arzt Herr, Euer Zustand 

Wehrt Euch die Heise, thäten wir^s auch nicht. 
Gestützt auf unsre Pflicht. 

Siegfried. Nur allzu wahr. 

Hör' ich Euch nicht, miil's ich mich selber fiihlen; 
Ich war nicht krank und schwach^ nun bin ich's erst. 
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Otlio, Den schnellsten Boten send' ich, Herr, wenn Euch 

Junkor«? Wort nicht <j^'nfif^t. Doch, Herr, verzeiht. 
Ich sehe Jteinen Grund für Eure Zweifel. 
Siegfried. Weil du ihm helfen willst, mich täuschen. Les' ich's 
Nicht dir im Angesicht, da liegt etwas, 
Das dir zu schwer deucht, mir es zu enthüllen. 
Mein Bofs — Doch wie? Gut, dals das von dem 

Spiegel 

Dir übereilt entfolir — 
Golo. Ihr wollt doch nieht — 

Siegfried. Nim, siehst du, dals du mich verhindern möchtest? 

Otho. Herr, laXst Euch warnen, fragt den Spiegel nicht, 
's ist Teufels werk, Ausläufer aus der Wurzel 
Des kaum noch ahgehau'nen Heidentums. 
Sprielit Ilölle wahr^ thut sie's, uns zu belügen, 
Und lügt sie, lockt sie unser Heil von uns. 

Siegfried. Kein Wort mehr. Das Gemäu'r am Wege kenn' ich, 
Her einen Sessell Leute, ihn zu tragen! 



Dritter Aufzug, (f'assung B.) 

Erste Szene. 

Saal auf Hohensimmem. 
(Qolo, Maxgaretlia, Winfried.) 

Golo. Diese Nacht ist unser, wir müssen aus ihr münzen, 
was wir irgend tnitiöglichen. Wo ist die Gräfin? 

Margaretha. Auf ihrem Zimmer, aber mich dünkt, die 
Stunde ist da, wo sie nach dem Kirchlein geht und betet. 

Qolo. Seid Ihr noch willig, Junker, £uch bei ihr über- 
raschen zu lassen? 

Winfried, Ihr schwört mir, sichere Flucht zu lassen. 
Unter dieser Bedingung ihn' ich, was Ihr Terkngt, tun die anne 
Else an dem schdnen Hochmut zu nLchen. 

Golo. Ich glaube, Ihr thatet lieber mehr als weniger, wenn 
Ihr einmal mit ihr allein beisammen sein solli Aber fort jetzt 
mit Scherzen! Die Nacht ist dunkel, wie zu unserm Vorhaben 
gemaciit. 
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Margaret ha. Sie kommt mit ihren Frauen. 

(toIo. Gut; Ihr wifst, was Ihr zu thun habt. 

Winfried. Ja, icli SL'hk'iche auf der Gräfin Zimmer und 
verberge mich dort unter das Bett, nachdem ich das Fenster ge- 
öiEbiet und das eine Ende der Strickleiter oben befestigt habe. 
Margaretha befestigt das andere Ende unten im Hofe und legt 
meinen Mantel, mein Schwert und mein Barett dazu.') 

Golo. So k^'s; dann kommt Da-, Margaretha^ herein in den 
Saal, wo ich das Hausgesinde zusammengerufen habe, damit Ihr 
keine Störung findet in Eurem Geschäfte, und sagt, Ihr habt 
unter den Fenstern der Gräfin ein MSnnerüberkleid liegen sehen. 
Ich gehe dann hinaus und das weitere mufe sieh finden. Ich 
will es so wenden, dals sie mich zwingen mfiss^, an ihrer Spitze 
die Gräfin zu überraschen. Und haben nur erst alle Euch bei 
ihr gesehu, (hmn schaff' ich Euch bequeme Zeit zu enttiielm; im 
Stalle steht mein schnellstes Pferd gesattelt, reiches lieisegeld 
unter dem Sattel. Ich höre sie kommen. Fort! 

(Margaretha und Winfried ab.) 

Golo. Viel Vergnügen, Junker! — Teufel! ist das auch 
nur Scherz und die Ausffilirung uiuTiön-lirli : bei dem blorsen (ie- 
dankeu, dafs er allein sein soll mit ihr, schlägt mir die Glut der 
Eifersucht übers Gesicht und reifst mir die Hand zum Schvvert- 
griff. Ich bin eifersüchtig auf des Dienstvolks Gedanken; dafs 
er auch mir in ihrer Einbildung die Seligkeit geniefst, um die 
ich alle andre gebe, macht mich zu seinem Todfeinde. Es bedarf 
der Mahnung meiner Sicherheit nicht^ die seinen Tod verlangt - 
Aber still, sie kommt. Nieder mit dir, Aufruhr meines Blutes. 
Sie hat dich ja lügen gelehrt, Antlitz; zahl' ihr dein Lehrgeld. 

(QeaoTafo mit ihiea Damen.) 



1) Nach dner anderen Version sollte Winfried einfach in Genovefas 
Gemaoh hineinstoßen und dab^ von Siegfiied erblickt w«den. 
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